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1 Einführung 

" Wir sind wir selbst nur dank der Erinnerung an die Ver­
gangenheit. Über diese Vergangenheit können wir nicht 
nach Belieben verfügen, obgleich wir nicht unmittelbar für 
sie verantwortlich sind, jedenfalls als Einzelwesen nicht. 
Wir müssen sie in uns tragen, auch wenn das unangenehm 
oder schmerzhaft sein kann. Und wir sollten danach stre­
ben, sie zu läutern ... " 

Jan Blonski, 1987 

Im Mai 1995 empfing Landeshauptmann Dr. Martin Purtscher Sinaida Was­
siljewa-Hapitsch aus der Ukraine und entschuldigte sich bei ihr stellvertre­
tend namens der Landesregierung für das den Fremd- und Zwangsarbeitern 
und -innen einst in Vorarlberg zugefügte Unrecht: Denn auch in Vorarlberg 
wurden während der NS-Zeit tausende Arbeitskräfte aus den verschieden­
sten Ländern - vor allem aus Polen, Rußland und der Ukraine - zum Teil 
unter den schrecklichsten Bedingungen und gegen ihren Willen in den hei­
mischen Fabriken, die zum Teil in Rüstungsbetriebe umfunktioniert waren, 
auf den Großbaustellen des Landes und im landwirtschaftlichen Bereich 
beschäftigt. 

FrauWassiljewa-Hapitsch hat bedrückende Erinnerungen an Vorarlberg 
und Österreich. Als achtzehnjähriges Mädchen wurde sie hierher zur 
Zwangsarbeit verschleppt, doch nicht genug damit: Im Jahre 1944 wurde sie 
von der Gestapo verhaftet, und über das Gefangenenhaus Bregenz führte ihr 
Leidensweg schließlich ins KZ Ravensbrück und von dort nach Mauthausen, 
wo sie die Befreiung durch amerikanische Truppen erleben durfte. Heute 
sagt die Zweiundsiebzigjährige darüber: 

"Laß es niemanden erleben, was ich überlebt habe. Ich habe alles gesehen 
und ich wurde bestimmt zu sterben, aber wahrscheinlich haben mich mein 
noch junger Organismus und meine Widerstandsfähigkeit gerettet."] 

Fünfzig Jahre nach dieser schrecklichen Zeit hat sie wieder den Vorarlberger 
Boden betreten. Mitermöglicht wurde dieser Aufenthalt durch die Tochter 
des damaligen Arbeitgebers, die Frau Wassiljewa-Hapitsch auf ihrer Suche 
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nach jenem jungen Dolmetscher, der in Bregenz gleichzeitig mit ihr verhaftet 
worden war, behilflich sein wollte. 
Am 28. September 1994 schrieb die ehemalige Zwangsarbeiterin in deut­
scher Sprache den folgenden Brief an jene Familie, bei der sie vor ihrer Ver­
haftung untergebracht worden war. Er zeigt, wie vielschichtig und unter­
schiedlich die Erfahrungswelten der Fremd- und Zwangsarbeiter(innen) 
waren: Die Verhaltensweisen ihnen gegenüber hingen - trotz der rassistisch­
ideologischen Verteufelung durch die herrschenden Nationalsozialisten -
vom Mut und von der humanistischen Grundgesinnung der einzelnen ab: 
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"Liebe nette und sehr, sehr gute, meine gnädige Frau Irmgard, Herr Walter 
und Elmar N Es schreibt Ihnen Ihre ehemalige Kinderwärterin Sina 
Hapitsch (Basilewa). Vielen Dank Ihnen dafür, daß Sie so sehr mich und 
meine ganze Familie gefreut haben, viel Freude gebracht hatten . ... Sehr 
kurz über mich selbst. Ich bin 72 Jahre alt. 1942 wurde ich mit Gewalt nach 
Deutschland gebracht. Im Juni mit Transport wurden wir nach Bregenz 
geliefert. Damals verstand ich etwas Deutsch und Herr N brachte mich zu 
Ihnen nach Hause. Ich war damals 18 Jahre alt. Von Anfang an hat mir 
Ihre ganze Familie sehr gefallen. Herr, gnädige Frau und 3 Kinder Herbert, 
Walter und Du Irmgard die Kleinste, ein sehr hübsches, stilles und gutes 
Mädchen. Ich liebte sie alle, besonders Dich. Ihre Eltern waren sehr, sehr 
gute Leute. Sie haben für mich den Vater und die Mutter ersetzt. Meine 
Eltern sind schon im Jahre 1933 gestorben, ich wuchs als Waise in einem 
Kinderheim auf 1945 habe ich geheiratet. Ich habe 4 Kinder, 3 Töchter und 
einen Sohn ... 
Ich bin oft krank. Die KZ-Lager lassen von sich wissen. Zuerst Ravens­
brück - 86 km von Berlin. Dort waren nur Frauen, mehr als 12.000(0) ver­
schiedener Nationalitäten. Ein sehr, sehr schweres Lager. Ende 1944 wur­
den wir mit Transport ins KZ Mauthausen gebracht, früher war es nur für 
Männer. Wir waren die ersten Frauen im KZ Mauthausen. Wir wurden in 
Ravensbrück 2000 geladen und in Mauthausen blieben nur 400 am Leben. 
Wir wurden in die Blocks 19, 20, 21 gebracht. Ich werde nicht viel beschrei­
ben, aber diese Blocks waren die grausamsten. Früher waren dort Militärs, 
sie wurden alle vernichtet . ... Ich wurde verhaftet wegen der Verbreitung von 
Nachrichten des Sowjetischen Informbüro und sowjetischer Flugblätter, die 
für uns Ostarbeiter bestimmt waren. Ich sollte noch damals sterben. Die 
Gestapo hatte sehr viel Angst davor. Ich wurde gequält, geschlagen, ich 
wurde gezwungen zu sprechen das, was ich nicht gemacht habe. Mehrere 
Male wurden wir vom Bregenzer Kerker nach dem Innsbrucker Kerker 



geliefert und am Ende nach dem Wien er Kerker und von Wien ins KZ. Ein 
junger Österreicher hat mir das Flugblatt gegeben, Hans war sein Name. Er 
wohnte irgendwo in den Bergen nicht weit von B regen z. Er konnte nicht 
schlecht russisch und arbeitete damals als Dolmetscher in der Gestapo in 
Bregenz. Sein Vater war während des 1. Weltkrieges in Rußland sehr lange 
als Kriegsgefangener und die Russen haben ihm das Leben gerettet. Als ich 
verhaftet wurde (in München war mein zu dicker Brief in die Zensur gera­
ten und dort waren die Flugblätter), so wurde Hans am zweiten Tage ver­
haftet und er wurde ins Gefängnis in Feldkirch gebracht. Man sagt, dort 
war ein Gefängnis auf dem Wasser. Ihr Vater hatte diesen Jungen sehr oft 
gesehen. Er hatte sehr oft die Benennung" OST" auf die Brust angeknöpft 
und ist in die Lager gefahren, wo die Russen waren. Ich möchte so gerne 
sein Schicksal kennen. Ich kenne seinen Familiennamen nicht, aber ich 
weiß ganz genau, daß er als Dolmetscher bei der Gestapo in Bregenz war. 
Liebe, gute Irmgard! Laß niemanden das erleben, was ich überlebt habe. 
Ich habe alles gesehen: die Leute wurden wie Hunde gequält, in den 
Fässern versunken, gehängt, getötet. Man aß einander, obwohl die Leute 
nur aus den Knochen bestanden und die Katzen wurden mit Knüppeln tot­
geschlagen. Ich habe alles, alles gesehen und ich wurde bestimmt zu ster­
ben, aber wahrscheinlich mein noch junger Organismus und meine Wider­
standsfähigkeit haben mich gerettet. Und jetzt ist alles nach oben gekom­
men, alles tut weh. Bin ich noch am Leben, ergebe mich nicht . ... 
Man verspricht uns Kompensation (Entschädigung) je 600 DM für die­
jenigen, die in der Einkerkerung waren. Ich habe aber keine Bestätigung, 
deswegen habe ich die Bitte an alle, mir zu helfen, um die Wahrheit fest­
zustellen. Dann würde ich dieses Geld bekommen. 
Wir bitten Sie alle zu uns zu Gast zu kommen zu jeder Zeit des Jahres, 
natürlich im Frühling, im Sommer, im Herbst ist es hier sehr schön. Wir 
werden sehr froh sein. Kommen Sie alle, bitte, und die Kinder auch. Alles, 
was notwendig ist, werden wir ausfertigen. Und wer am Leben bleibt, so 
kommen wir auch zu Ihnen, irgendwann. Ich möchte so gerne Bregenz 
sehen, die Berge, Ihr Haus und Mauthausen. In Dornbirn war ich einige 
Mal mit ihrer Mutter. Meine Lieben, Netten das wäre alles, sonst würde ich 
schreiben und schreiben. 
Viele Grüße für Sie und Ihre Kinder und starke Gesundheit. Wassiljewa 
Sinaida Sidorowna, damals Sina Sidorowna Hapitsch. " 

Dieser Brief spricht für sich und braucht nicht weiters kommentiert zu wer­
den. Frau Wassiljewa irrt sich wohl beim Namen des von ihr gesuchten 
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Dolmetschers: Beim "Dolmetscher Hans" handelt es sich sehr wahrschein­
lich um den Hörbranzer Josef Anton King.

2 
Josef Anton King, geboren am 

17. Februar 1922 in Hörbranz-Berg, wurde von der Gestapo in Bregenz 
wegen seiner Russischkenntnisse zwangsverpflichtet. Die Gewissensnot, die 
daraus resultierte, versuchte er durch humanitäre Hilfe für die Ostarbeiter 
zu kompensieren. In ihrer Gesellschaft verbrachte er viele Sonntagnachmit­
tage, er half ihnen bei Behördeneingaben und versorgte sie mit Informatio­
nen. Als die Gestapo Verdacht schöpfte, wurde ein sprachkundiger Spitzel 
aus Innsbruck eingeschleust, der King zum Verhängnis wurde. Am 6. Juni 
1944 erfolgte seine Verhaftung. Nach einem dramatischen Fluchtversuch - er 
sprang in Lindau in den Bodensee - wurde er über das Gefangenenhaus 
Innsbruck nach Mauthausen eingeliefert. Zusammen mit weiteren 300 bis 
400 österreichischen Häftlingen, die als "Geheimnisträger oder Aufbau­
willige" eingestuft waren, wurde er am 20. April 1945 umgebrache 

Frau Wassiljewa-Hapitsch mußte die Heimreise mit der Gewißheit an­
treten, daß "ihr Dolmetscher Hans" im Gegensatz zu ihr das KZ nicht über­
lebt hat. Unter welchen Umständen sich die Lebenswege dieser beiden Men­
schen vor mehr als fünfzig Jahren gekreuzt haben, kann aus den Akten nicht 
mehr rekonstruiert werden, nur Frau Wassiljewa-Hapitsch kann heute darüber 
Auskunft geben. 

Die Erinnerung an Josef Anton King, an diesen hochintelligenten, sprach­
begabten jungen Mann mit einer humanitären Grundgesinnung, der ein 
Opfer des NS-Terrorregimes geworden ist, blieb nach 1945 in Vorarlberg ver­
schüttet. Ende der siebziger Jahre entfernte man sogar in seiner Heimat­
gemeinde Hörbranz den Grabstein auf seinem Familiengrab. Josef Anton 
King wäre dem Vergessen anheimgefallen, wenn nicht in den aclJtziger Jah­
ren Historiker die "unbeschreibliche Vergangenheit" zum Thema ihrer For­
schungen gemacht hätten. Mitte der achtziger Jahre waren in Vorarlberg nur 
wenige NS-Opfer namentlich bekannt. Die Dimension des NS-Terrors war 
völlig aus dem öffentlichen Bewußtsein verschwunden.4 Erst die Publikation 
"Von Herren und Menschen. Verfolgung und Widerstand in Vorarlberg" 
brachte eine Änderung.s 

Zu den verschwiegensten Kapiteln der Landesgeschichtsschreibung ge­
hörte der Einsatz von Fremd- und Zwangsarbeitern während des Zweiten 
Weltkrieges. Zu Beginn des Jahres 1945 waren rund ein Drittel aller Arbeiter 
und Arbeiterinnen in Vorarlberg Fremd- und Zwangsarbeiter. Nach dem 
Krieg verließen die allermeisten das Land, ohne für ihre Zwangsarbeit 
irgendwie entschädigt zu werden. Ihr Schicksal wurde in der Landesge­
schichtsschreibung tabuisiert. 6 
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Unter den Kriegsgefangenen, den Fremd- und Zwangsarbeitern bestand 
nach dem Willen der "arischen Herrenmenschen" eine rassische Hierarchie. 
Westliche Arbeitskräfte waren sowohl als Kriegsgefangene als auch als 
"Fremdarbeiter" wesentlich besser gestellt als "Untermenschen aus dem 
Osten". 

Bei der differenzierten Behandlung dieses Themenkomplexes ist die Ter­
minologiefrage wichtig: Welchen Status hatten Kriegsgefangene, welchen 
sogenannte "Fremdarbeiter" aus aller Herren Länder? Kamen diese Men­
schen freiwillig oder unter Zwang in unser Land? Handelt es sich also um 
eine besondere Art der Migration oder um Zwangsarbeit im wörtlichen 
Sinn? Auch auf diese Fragen versucht die vorliegende Arbeit Antwort zu 
geben. 

Als Ende 1939 die ersten polnischen Kriegsgefangenen in Partenen an­
kamen, begrüßte sie ein Plakat mit den zynischen Worten: "Daß wir bauen, 
verdanken wir dem Führer!" Die von der Nazi-Propaganda als "Untermen­
schen" verhöhnten Arbeitskräfte aus Polen, Rußland oder der Ukraine wur­
den zum Teil aufs ärgste geschunden, ihr Menschenleben war wenig wert. 
Viele dieser "Ostarbeiter" und "Ostarbeiterinnen" machten auch mit den 
"Reichserziehungslagern " in Reichenau oder Jenbach Bekanntschaft. Wer 
die Gestapo-Torturen und das KZ überlebte, kam wieder an den gleichen 
Arbeitsplatz zurück - als Abschreckung für die anderen. Und wenn ein pol­
nischer Zwangsarbeiter seine Arbeitsstelle verließ, wurde ihm unterstellt, 
daß er in die Schweiz flüchten wollte: Die Gerichte verhängten dafür die To­
desstrafe. Nach den Vorstellungen der NS-Machthaber galt es jedoch nicht 
nur, die Arbeitsdisziplin unter den ausländischen Arbeitskräften mit dra­
konischen Maßnahmen aufrecht zu erhalten, sondern auch die einhei­
mischen Arbeitskräfte sollten uneingeschränkt die politischen Anschauun­
gen der Nationalsozialisten teilen. Wer sich nicht fügte, mußte mit dem 
Schlimmsten rechnen. 

Während der Arbeitseinsatz Kriegsgefangener von den Wehrmachtsbe­
hörden geregelt wurde, übernahmen diese Aufgabe im Falle der sogenannten 
"Fremdarbeiter" die Arbeitsämter. Diese ausländischen Arbeiter und Arbei­
terinnen waren vielfachen Disziplinierungsmaßnahmen und Einschränkun­
gen unterworfen. So durften sie ihren Arbeitsplatz nicht frei wählen. Vom 
Arbeitsplatz bis in den Freizeit- und Privatbereich hinein wurde ein System 
penibler Kontrollen errichtet, das jegliche Möglichkeit, die eigene ethnische, 
kulturelle oder persönliche Identität auszuleben, zu verhindern und eine 
vollkommene Trennung von Herkunft, Familie und Heimat herbeizuführen 
versuchte. Die nationalsozialistische Politik war bei der Behandlung von 

11 



Fremd- und Zwangsarbeitern auch darauf angelegt, den Kontakt mit der 
deutschsprachigen Umgebung völlig zu unterbinden, denn sie sollten unter 
allen Umständen von den Heimischen isoliert werden. Besonders drakonisch 
reagierten die NS-Behörden auf sexuelle Kontakte mit "deutschen" Frauen. 
Darauf standen Strafen, deren Ausmaß hochpolitischen Delikten entsprach -
nämlich Konzentrationslager und Hinrichtung. So wurde der Pole 
Konstantin Przygoda im März 1942 auf der Illwerke-Baustelle Rodund auf 
Befehl der Gestapo von Arbeitskollegen gehängt, weil er mit einheimischen 
Frauen Kontakt gehabt habe.? 

Die generelle Linie der nationalsozialistischen Machthaber läßt sich recht 
klar formulieren. Diese Arbeitskräfte waren dazu da, ausgebeutet zu werden, 
dem "deutschen Volk" zu dienen. Über die konkreten Arbeitsbedingungen 
der Fremdarbeiter und Kriegsgefangenen in Vorarlberg geben die Akten 
jedoch kein einheitliches Bild. In der Regel kann davon ausgegangen wer­
den, daß die in der Landwirtschaft Beschäftigten menschlicher behandelt 
wurden als die bei Großprojekten eingesetzten Arbeiter, die das Regime zur 
vollständigen Ausbeutung - bis hin zur physischen Vernichtung - freigegeben 
hatte. 

Bei vermeintlichen oder tatsächlichen Widersetzlichkeiten oder bei "Sa­
botage" kannten die Behörden - in Zusammenarbeit mit den "Betriebsfüh­
rern" - keinen Pardon.8 In den Polizeiberichten finden sich ab 1941 immer 
wieder Eintragungen über die Deportation von ausländischen Arbeitern 
nach Reichenau und von Fremdarbeiterinnen nach Jenbach - oft wurden sie 
gleich gruppenweise eingeliefert. Wie intensiv die Verfolgung durch · die NS­
Behörden war, zeigen die Gefangenenbücher. In Bregenzsind für den Zeit­
raum zwischen 1. Oktober 1941 und 27. April 1945 rund 1.500 Kriegsgefan­
gene, Fremdarbeiterinnen und Fremdarbeiter vermerkt, die zum Weiter­
transport in ein Gefängnis oder in ein Konzentrationslager bestimmt waren. 

Die vom NS-Regime deklassierten Menschen, die politisch Verfemten, 
die "rassisch Minderwertigen", die Fremdarbeiter und Kriegsgefangenen 
waren besonders auf die Solidarität von Heimischen angewiesen, die ihr 
menschliches Verhalten nicht verloren und ihr soziales Engagement über 
Anpassung und Angst stellten. 

"Wer mit Kriegsgefangenen in freundschaftlichen Verkehr tritt und mehr 
mit ihnen spricht, als zu Arbeitszwecken unbedingt nötig ist", mache sich 
strafbar, verkündete ein "Merkblatt für das Verhalten der Bevölkerung ge­
genüber Kriegsgefangenen und Fremdarbeitern". Wer den Anordnungen 
zuwiderhandle, werde unter Umständen sogar mit dem Tode bestraft.Doch 
nicht alle ließen sich abschrecken. 
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Zu jenen, die halfen, zählte auch ein Leiblacher Arzt, der Czeslaw Mich­
niak vor der Einlieferung in ein Konzentrationslager bewahrte. Zwei Jahre 
lang verbrachte damals Michniak als Zwangsarbeiter in Lochau, heute ist er 
einer der angesehensten Schriftsteller in Polen. Doch auch seine Erinnerun­
gen an diese Zeit sind nicht völlig negativ, und Anfang der achtziger Jahre 
besuchte er wieder Vorarlberg: "Dankbar erinnert sich Michniak auch an die 
Bäckerei Mangold in Lochau, die ihm öfter die Lebensmittelmarken 'auf­
wertete': Statt einem halben Kilo Brot bekam er das Doppelte. Im heutigen 
Hotel 'Meßmer' in Bregenz 'habe ich öfters Eintopf gegessen', im ehemali­
gen Gefängnis in der Bregenzer Oberstadt ist er mehrere Tage eingesessen", 
so heißt es in einem Zeitungsbericht über seinen Besuch im Jahre 1980.9 

Die Grundfakten über die Fremd- und Zwangsarbeiter in Vorarlberg sind 
seit rund zehn Jahren publiziert und der Öffentlichkeit zugänglich. Sie wur­
den vorwiegend aus dem vorhandenen Aktenmaterial gewonnen. In jüngster 
Zeit haben sich jedoch weitere Zugangsmöglichkeiten zu diesem 
Problemfeld eröffnet: 

Zum einen hat Frau Olga Böckle, eine in Vorarlberg lebende ehemalige 
Fremdarbeiterin, ihre Lebensgeschichte niedergeschrieben, die von Frau 
Martha Ludescher veröffentlicht wurde, zum anderen hat sich die Histori­
kerin Margarethe Ruff im Rahmen ihrer Diplomarbeit an der Universität 
Innsbruck auf Spurensuche gemacht. Sie befragte Überlebende in Vorarl­
berg und in der Ukraine. 

Olga Porchum - heute "Böckles Olga" genannt - wurde vor vierundfünf­
zig Jahren als siebzehnjähriges Mädchen aus der Ukraine nach Vorarlberg 
verschleppt. Sie erinnert sich in ihrer Autobiographie an ihr Heimatdorf: 

"Als ich damals verschleppt wurde, gab es in dem Dorf Hczeke keinen 
Strom, keine Kraftverkehrsmittel, nur Menschen lebten dort in der Weise, 
wie hunderte Jahre zuvor, mit Kühen, Pferden, Hühnern und einem Stück 
Land, das sie bebauten. Zu Fuß oder mit einem Holzleiterwagen, von Pfer­
den gezogen, erreichten die Menschen, ca. 20 km entfernt, die nächste öst­
lich gelegene Bahnstation Kraseliw. "10 

Obwohl sie nach 1945 im "Wirtschaftswunderland" Vorarlberg blieb und sich 
eine Existenz aufbaute, sehnte sie sich ein Leben lang zurück nach ihrer 
ursprünglichen Heimat. Zu Ostern 1992 war es ihr vergönnt, in Hczeke ihr 
strohgedecktes Geburtshaus zu betreten und ihre Verwandtschaft wieder zu 
treffen: 
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"Niemand kann meine Tränen in meinem Heimweh nach meiner ukraini­
schen Heimat zählen. Heimat ist für mich nicht nur der Geburtsort, es ist 
der Platz, an dem ich geliebt wurde und wieder liebte; die herzensgute, 
selbstlose Mutter, die liebe Großmutter und der über alles geliebte Groß­
vater. Heimat, das ist die Umgebung, in der ich aufwuchs, das Haus, der 
Stall, der Garten, der Brunnen vor dem Haus, der Bach, der See, die weiten 
Kornfelder, das Haus und die Brücke. Das alles ist meine Heimat, die mich 
formte und prägte. (Cll 

Auch Margarethe Ruff hat sich auf Erinnerungssuche begeben. Die Hi­
storikerin suchte nicht nur in Vorarlberg, sondern auch in der Ukraine Men­
schen auf, die ein ähnliches Schicksal erlitten haben wie Olga Porchum - mit 
dem Unterschied, daß sie nach Kriegsende in ihre Heimat zurückgekehrt 
sind. Die vorliegende Studie unterscheidet sich deshalb im methodischen 
Ansatz von den bisher zu diesem Thema in den letzten Jahren veröffent­
lichten Arbeiten, sie basiert auf Oral-History-Interviews. Eine erste Reise 
führte die Autorin im Frühjahr 1995 nach Kiew, Krementschug und 
Dnepropetrowsk, eine zweite im Sommer unter anderem auch noch nach 
Lemberg, Kalusch und Rowenki. 

Margarethe Ruff führte zahlreiche Interviews mit drei verschiedenen 
Personengruppen durch: mit in die Heimat zurückgekehrten Ukrainern und 
Ukrainerinnen, mit ehemaligen Fremd- und Zwangsarbeitern, die in Vorarl­
berg eine neue Heimat gefunden haben und mit österreichischen Arbeits­
kollegen und Arbeitgebern. 

Die Auswertung dieser Aussagen ermöglicht nunmehr eine differenzierte 
Darstellung der Lebensbedingungen dieser Arbeitskräfte in unserem Land. 
Da sie in der Regel als Jugendliche verschleppt wurden, gehören sie heute 
der Generation der 65-75jährigen an. Ihr Schicksal ist ein zweifach be­
drückendes: Als junge Menschen um die Jugend betrogen, wurden sie nach 
dem Krieg als "Rückkehrer aus Feindesland" in ihrer Heimat benachteiligt -
wenn sie nicht noch ein schlimmeres Los in der stalinistischen Sowjetunion 
getroffen hat. 

Einzelne menschliche Beziehungen, die zwischen den Gefangenen und 
Verschleppten von einst und den Heimischen trotz Verbots aufgebaut wur­
den, überdauerten den Krieg und im Einzelfall sogar die folgenden Jahr­
zehnte. So steht zum Beispiel Frau Hedwig Hartmann aus Schlinsheute noch 
in Kontakt mit einem Bürger aus Ex-Jugoslawien, den sie vor fünfzig Jahren 
als "Erntehelfer" kennengelernt hat: "Er wisse heute noch genau, in wel-
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chem Haushalt er gut behandelt worden sei und in welchem nicht", berichtet 
die Augenzeugin.12 

Und auch Maria (Marika) Hummer, geborene Udowik, erinnert sich 
noch an jede Ohrfeige, die sie vom "strengen Ortsgendarmen" - er wurde 
später in ihrer neuen Heimatgemeinde Bürgermeister - vor mehr als fünfzig 
Jahren erhalten hat. In ihrem im Buch behandelten Schicksal spiegeln sich 
die Wirrnisse und Schrecken dieser Epoche wider. 

Als Marika mit achtzehn Jahren zwangsweise "ins Reich" - nach Schlins 
- deportiert wurde, durfte sie keinen Koffer mitnehmen. Einzig eine Foto­
grafie, die kurz vor ihrer Verschleppung aufgenommen wurde, konnte sie 
unbemerkt einstecken. Auf dem Bild ist ein junges, hübsches Mädchen in 
ukrainischer Tracht zu sehen. Der heutige Betrachter fragt sich, wie es der 
Nazi-Propaganda gelingen konnte, in vielen Köpfen das Vorurteil vom "rus­
sischen Untermenschen" festzusetzen, beziehungsweise zu verstärken. 

Doch diese rassistische Ideologie fiel nicht überall auf fruchtbaren Boden. 
In diesem Sommer besuchte Anna Akschinzewa· aus Rowenki Bezau. Die 
Familie Moosbrugger hatte sie einst als Mädchen gut behandelt, und deshalb 
stand die heute zweiundsiebzigjährige Ukrainerin in den letzten Jahren in 
Kontakt mit ihren damaligen Arbeitgebern. Bereits zum dritten Mal kam die 
einstige Zwangsarbeiterin als Gast in den Bregenzerwald. 

Die Verbindung zur Ukraine war über viele Jahre äußerst schwierig. In 
Vorarlberg gibt es jedoch nicht wenige ehemalige Arbeitgeber oder Arbeits­
kollegen, die keine Mühe scheuten, um ihre damals geschätzte ukrainische 
Hilfskraft ausfindig zu machen. Als Beispiele seien Herr Hans Wucher und 
Frau Müller-Korndorf genannt. Auch viele ukrainische Frauen und Männer 
wünschen von sich aus, Kontakt zu den damaligen Arbeitgebern oder Arbeits­
kollegen in Österreich herzustellen. Manche meldeten sich in den letzten 
Jahren selbst und einige wurden daraufhin nach Vorarlberg eingeladen. Stell­
vertretend für jene, die dem ukrainischen Besuch einen sicherlich unvergeß­
lichen Aufenthalt in Vorarlberg ermöglichten, seien Frau Moser aus Sibrats­
gfäll, Frau Fend aus Götzis und die oben erwähnte Familie Moosbrugger aus 
Bezau genannt. Karl Hinteregger fuhr mit einem Bus, beladen mit le­
bensnotwendigen Hilfsgütern, in die Ukraine und besuchte in Nova Kuban 
Frau Maria Maksimovitsch, die aus gesundheitlichen Gründen die lange 
Reise nach Vorarlberg nicht antreten konnte. "Brücken der Verständigung, 
Freundschaft zwischen Wolfurt und der Ukraine", so nannte er diese Reise 
in einem Dia-Vortrag. 

Die Aussicht auf eine geringfügige einmalige Wiedergutmachungszahlung 
durch Deutschland förderte den verbandsmäßigen Zusammenschluß ehema-
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liger "Ostarbeiter" und "Ostarbeiterinnen" .13 Von den insgesamt 200.000 in 
der Ukraine organisierten Personen gaben etwa 2500 an, auf dem Boden des 
heutigen Österreich Zwangsarbeit geleistet zu haben. '4 

Die Margarethe Ruff übersandten rund 2000 Adressen wurden in diesem 
Buch abgedruckt, um damit weitere Kontakte zu ermöglichen. Leider sind 
die Angaben auf den Listen aus der Ukraine zum Teil sehr ungenau und un­
vollständig. Besonders die österreichischen Ortsangaben sind mit Vorsicht zu 
genießen und waren zum Teil nur mit großer Phantasie rekonstruierbar. 
Auch kann eine Angabe wie "Innsbruck" durchaus bedeuten, daß die be­
treffende Person in Vorarlberg beschäftigt war. 

Die Schwierigkeiten, die sich bei diesem Projekt stellten, waren vielfältig: 
Das heikle Instrument der Oral History bedurfte der besonderen kritisch­
methodischen Sorgfalt, die menschliche Betroffenheit der Historikerin ließ 
sich in der Darstellung nicht immer hintanhalten, das Rühren in alten 
Wunden bei den Befragten erforderte ein besonderes Fingerspitzengefühl 
und nicht alle standen als Auskunftspartner bereitwillig zur Verfügung. Dies 
gilt besonders auch für die Verantwortlichen der 111-Werke, die nach wie vor 
nicht bereit sind, mit den · forschenden Historikern und Historikerinnen im 
gewünschten Ausmaß zu kooperieren. Die Angst, daß die ehemaligen Zwangs­
arbeiter heute Forderungen stellen könnten, ist sichtlich immer noch zu 
groß. 

Dieser Band könnte auch Anlaß sein, die Errichtung eines Vorarlberger 
NS-Opferfonds, wie er im Erinnerungsjahr 1995 diskutiert wurde, tatsächlich 
in die Wege zu leiten. Die Zeit drängt: Die Opfer des NS-Staates stehen im 
Pensionsalter, viele leiden heute an den Folgen ihres Arbeitseinsatzes und 
das Land, in dem sie heute leben, ist bitter arm - im Gegensatz zu Vorarlberg, 
das auch von der NS~ Wirtschaftspolitik profitieren konnte. Nicht zuletzt we­
gen des tausendfachen Einsatzes von Kriegsgefangenen sowie von Fremd­
und Zwangsarbeitern(innen). 

Werner Bundschuh, im September 1996 
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2 Vorbemerkungen 

Im gesamten Deutschen Reich arbeiteten gegen Kriegsende 7,6 Millionen 
ausländische Arbeitskräfte, davon 2,8 Millionen aus der Sowjetunion. In Vor­
arlberg waren schätzungsweise 11.000 bis 12.000 Zivilpersonen und Kriegs­
gefangene beschäftigt,15 wobei auch hier die Ostarbeiter, von denen die mei­
sten aus der Ukraine stammten, den größten Anteil gestellt haben dürften. 
Für den Gau Vorarlberg/Tirol wird im Juli 1943 eine Zahl von 8000 
Ostarbei'tern genannt. Dazu kamen noch 1000 Westukrainer.16 Sowjetische 
Zivilarbeiter aus dem "altsowjetischen Gebiet und den im Jahre 1939 zur 
UdSSR geschlagenen ehemals polnischen Gebieten" wurden als 
Ostarbeiter17 bezeichnet, nur die aus den Distrikten Lemberg, Bialystok und 
dem Bezirk Wilna Stammenden waren davon ausgenommen. 18 Diesen 
Begriff kennt man in der Sowjetunion selbst erst seit wenigen Jahren, früher 
sprach man von aus Deutschland repatriierten Personen.19 

Das Schicksal dieser Personengruppe ist in der Öffentlichkeit wenig be­
kannt, es "gehörte bald nach dem Krieg zu den am sorgfältigsten tabuisier­
ten Kapiteln der neueren Landesgeschichte". 20 

Wie stand es nun tatsächlich mit den Lebens- und Arbeitsbedingungen 
dieser Arbeitskräfte in Vorarlberg? Eine russische Inschrift auf dem Denk­
mal des Soldatenfriedhofes Valduna bei Rankweil bezeichnet sie als "Skla­
venarbeiter": "Sechs Bürger, die von deutschen faschistischen Aggressoren 
in die Sklaverei verschleppt wurden und hier verstarben, weit von der Hei­
mat." Oder waren es "Gastarbeiter", die freiwillig gekommen waren und 
hier weitaus bessere Lebens- und Arbeitsbedingungen vorgefunden hatten 
als zu Hause, wie in der nationalsozialistischen Propaganda verbreitet wurde?21 

Der Begriff "ausländische Arbeitskräfte" stellt die neutralste Bezeich­
nung dar, sie entspricht ungefähr dem von den nationalsozialistischen Be­
hörden häufig verwendeten Begriff "Fremdarbeiter", der hauptsächlich zivi­
le Arbeitskräfte, umgangssprachlich aber alle zeitweise im Deutschen Reich 
Arbeitenden ohne deutsche Staatsangehörigkeit erfaßte.22 Mit dem national­
sozialistischen Begriff "fremdvölkisch" wurden jene Personen charakteri­
siert, die aus "rassekundlicher" - "völkischer" Sicht nicht dem deutschen 
Volke angehörten, ohne Rücksicht auf ihre Staatsbürgerschaft und ihren 
Wohnsitz.23 Unter den Begriff Zwangsarbeiter fallen drei Gruppen mit 
unterschiedlichem Status: Zivilpersonen, Kriegsgefangene und KZ­
Häftlinge.24 Es ist eine ungenaue, wertende Bezeichnung, denn nicht alle 
Arbeitskräfte wurden gegen ihren Willen in den Westen gebracht. 
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Bei der im "Gedenkjahr 1995" häufigeren Behandlung der NS-Zeit in 
den Medien kam auch das Thema Zwangsarbeit gelegentlich zur Sprache, 
und seit in Vorarlberg die Johann-August-Malin-Gesellschaft eine Entschä­
digung für ehemalige Zwangsarbeiter gefordert hatte,2s wurden doch einige 
Zuschriften zu diesem Thema in den Tageszeitungen veröffentlicht. Zumeist 
wurde in den Leserbriefen das Leid der Betroffenen verharmlost und dem 
der in russische Kriegsgefangenschaft Geratenen gegenübergestellt. Fast 
fünfzig Jahre lang war über diese Form von Zwangsarbeit in der ehemaligen 
Sowjetunion genauso geschwiegen worden wie bei uns. Erst jetzt beginnt 
man in der sowjetischen Geschichtsschreibung, diese Zeit aufzuarbeiten. 
Viele der ehemaligen Zwangsarbeiter leben unter der Armutsgrenze, die 
Sterblichkeit unter diesen Faschismusopfern soll zweimal höher als die einer 
gleichen Bevölkerungsgruppe im selben Alter sein.26 

Während einer Bahnfahrt nach Innsbruck kam ich mit einer älteren Dame 
aus der Ukraine ins Gespräch, die im Zweiten Weltkrieg in Götzis gearbeitet 
hatte und nun von einem Besuch bei ihrer früheren Arbeitgeberin nach 
Hause zurückkehrte. Ihr Schicksal faszinierte mich derart, daß ich beschloß, 
die Darstellung der Lebens- und Arbeitsbedingungen ukrainischer Zivilar­
beiter und Zivilarbeiterinnen im Zweiten Weltkrieg in Vorarlberg zum The­
ma meiner Diplomarbeit zu machen. Entsprechende Hinweise in der Litera­
tur, daß die sowjetischen Arbeitskräfte den härtesten Arbeits- und Lebens­
bedingungen unterlagen, daß Untersuchungen über die Erfahrungen von 
Ausländern zur Zwangsarbeit noch weitgehend fehlten ,27 und daß es äußerst 
schwierig sei, an Adressen heranzukommen, bestärkten mich nur in meinem 
Entschluß. In monatelanger Arbeit fand ich in Vorarlberg etwa ein DutzeI).d 
Namen von in der Ukraine lebenden ehemaligen Arbeitskräften, die entwe­
der selbst den Kontakt zu ihren früheren Arbeitgebern gesucht hatten oder 
von diesen in mühevoller Suche ausfindig gemacht worden waren. Sechs 
Frauen und einen Mann, die alle zwischen Kiew und Dnepropetrowsk wohn­
ten und mit dem Auto gut erreichbar waren, besuchte ich im März 1995. 
Schon nach den ersten Interviews stellte ich fest, daß mir von Vorarlberg aus 
nur Ukrainer und Ukrainerinnen genannt worden waren, die vor allem im 
Einzeleinsatz28 auf dem Lande gearbeitet hatten und denen "es relativ gut 
gegangen war". So fuhr ich im Sommer 1995 nochmals in die Ukraine und 
begann dort nach ehemaligen Zwangsarbeitern zu suchen, die in der In­
dustrie und Bauwirtschaft beschäftigt gewesen waren. Diese Interviews er­
gaben ein völlig gegensätzliches Bild zu den ersten Befragungen. 
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Reiserouten: 

1. Reise März/April 1995: Kiew, Krementschug, Dnepropetrowsk 
2. Reise Juli/August 1995: Kalusch, Krementschug, Dnepropetrowsk, Rowenki 
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Jene Befragten, die während der NS-Zeit in der Vorarlberger Industrie und 
Bauwirtschaft beschäftigt gewesen waren, hatten unter unglaublich schlech­
ten Lebensbedingungen zu leiden gehabt. Daraus ergibt sich die Folgerung, 
daß in der gleichen Region, zur gleichen Zeit völlig unterschiedliche Arten 
von Zwangsarbeit existierten.29 Durch Interviews mit ehemaligen Arbeitge­
bern und Arbeitskollegen, mit Frauen und Männern aus der Ukraine, die in 
Vorarlberg eine neue Heimat gefunden hatten, suchte ich diese Aussagen zu 
ergänzen. Die Auswertung von NS-Akten, von Berichten in den Tageszei­
tungen, von Gendarmeriechroniken usw. sollte nur den Rahmen für die Ge­
spräche bilden. Diese schriftlichen Quellen waren wichtig im Hinblick dar­
auf, was in den Erinnerungen ungesagt blieb. Die Erfahrungen der Befragten 
im Arbeitsalltag, in den Beziehungen mit den Heimischen, die leidvollen 
Auswirkungen dieser Zeit auf ihren weiteren Lebensweg sollten jedoch im 
Vordergrund meiner Forschungen stehen. 

Grenzen und Mängel der Arbeit ergaben sich durch den beachtlichen 
Arbeitsaufwand. Eine solche Interviewreihe wäre eher eine Aufgabe für ein 
Forschungsprojekt als für eine Einzelperson gewesen. Außerdem erwies es 
sich als sehr schwierig, an zusammenhängendes Archivmaterial heranzukom­
men. Firmenarchive sind bei diesem Thema kaum zugänglich, die meisten 
Unterlagen in Archiven hatten "etwas Beliebiges und Zufälliges",30 waren 
Mosaiksteinqhen ohne entsprechenden Rahmen. Besondere Hindernisse leg­
ten mir die Illwerke in den Weg. Doch davon später. 

Bei meiner Arbeit war ich zu Anfang von der - auch in der Bevölkerung 
vorherrschenden - These ausgegangen, diese Arbeitskräfte hätten es in Vor­
arlberg vergleichsweise gut gehabt, und die ersten Befragungen in der Ukrai­
ne schienen dies zu bestätigen. Die Interviews ergaben jedoch, daß sehr viele 
auch hier unter äußerst harten Bedingungen leben und arbeiten mußten, daß 
der Terminus Zwangsarbeit bei fast allen zutrifft und daß sie nach der 
Rückkehr - obwohl zwangsweise hierher gebracht - unter Stalin als Volks­
verräter betrachtet wurden und bis in die achtziger Jahre an den Folgen ihres 
Österreichaufenthaltes zu leiden hatten. 

Die Grundlage dieser Arbeit bilden Interviews mit drei verschiedenen 
Personengruppen: mit in die Heimat zurückgekehrten ukrainischen Arbeits­
kräften, mit Ukrainern und Ukrainerinnen, die in Vorarlberg eine neue Hei­
mat gefunden haben und mit ehemaligen österreichischen Arbeitskollegen, 
Arbeitgebern und sonstigen Zeitzeugen. 

Fast alle in der Ukraine Befragten waren überrascht, daß sich jemand für 
ihre Aussagen interessierte und zeigten sich überaus kooperativ. So sagte 
Frau Sina W., die mehrere Arbeits- und Konzentrationslager überlebt hatte: 
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"Es gibt sehr wenig Leute wie mich, die anderen sollen auch wissen, was 
wir erlebt haben. [. .. } Ich habe so viel gesehen, aber die Leute bei uns, die 
schätzen das nicht. " 31 

Wichtig für das Gelingen der Interviews in der Ukraine war meiner Meinung 
nach der brieflich angekündigte Besuch im eigenen Heim und eine dem 
Interview vorausgehende längere Phase des Kennenlernens, des Mit­
einandersprechens. Die Befragung sollte in Form eines narrativen, themen­
zentrierten Interviews durchgeführt werden. Als Einleitung bat ich die 
Frauen und Männer, mir zu schildern, wie sie nach Vorarlberg gekommen 
waren. Zwar begannen einige der Interviewpartner mit der Erzählung auf 
Deutsch - was nach so vielen Jahren eigentlich erstaunlich ist - ich merkte 
aber bald, daß mit dem begrenzten deutschen Wortschatz ein Großteil der 
Aussagekraft des Interviews verlorenging. Ich bat deshalb die Befragten, sie 
mägen doch in ihrer Muttersprache erzählen. Glücklicherweise hatte sich 
Christine Nadolska, ein ukrainisches Mädchen, das vorübergehend in Vor­
arlberg lebte, bereitgefunden, mich in die Ukraine zu begleiten und für mich 
zu dolmetschen. Da ich Unterbrechungen im Erzählfluß vermeiden wollte, 
verzichtete ich auf direkte Übersetzungen, gab der Dolmetscherin einen von 
mir erstellten Leitfaden32 in die Hand und bat sie, abzuhaken, welche 
Themen zur Sprache gekommen waren, sodaß wir nach dem erzählenden 
Teil manche Punkte noch gesondert erfragen konnten. Meiner Meinung nach 
hat sich diese Methode unter solch schwierigen Umständen bewährt, die 
junge Dolmetscherin zeigte bei den Gesprächen Anteilnahme und unter­
brach den Redefluß der Befragten nur sehr selten, was uns zumeist zusam­
menhängende Interviews mit darin eingeschlossenen Geschichten einbrach­
te. Als Nachteil dabei erwies sich, daß manche Unklarheiten in den Aussagen 
nicht gleich bereinigt werden konnten, daß bei Bemerkungen, die sich dann 
zu Hause bei der Bearbeitung als wichtig herausstellten, nicht mehr nachge­
fragt werden konnte. 

Die in Vorarlberg aufgesuchten ehemaligen ukrainischen Arbeitskräfte 
zeigten sich ebenfalls überaus hilfsbereit. Sie äußerten sich über ihren da­
maligen Arbeitseinsatz und über ihre Kontakte zu Heimischen offener und 
kritischer als die in der Ukraine Lebenden. 

Als weitaus schwieriger erwies sich jedoch die Befragung der Österrei­
cher und Österreicherinnen zum Thema Zwangsarbeit. Einige der ehemali­
gen Arbeitgeber und Arbeitskollegen sprachen relativ offen über die dama­
lige Zeit, aber in diesen Fällen hatte ein guter Kontakt zu den Arbeitskräften 
bestanden. Bei den anderen dagegen stieß ich bei meinen Befragungen auf 
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Mauern des Schweigens. Aus Sorge um den "guten Ruf der Firma" oder der 
Institution wurde jeder Beitrag zur Aufklärung verwehrt, mit der 
Standardbegründung "fehlende Unterlagen" wurde kritischen Fragen aus­
gewichen. Stereotype Rechtfertigungsgeschichten, wie man hungernden 
Ausländern einmal geholfen habe, folgten, doch jede Akteneinsicht blieb 
verweigert. So erwiesen sich die Erinnerungsaussagen der ukrainischen 
Zeitzeugen für die Rekonstruktion der Lebens- und Arbeitsverhältnisse in 
einigen Bereichen als wichtige und oftmals einzige Quelle. 

Manche Historiker stehen der Oral-History-Methode33 kritisch gegen­
über. Sie führen an, daß aufgrund der methodischen Probleme keine sich­
eren Ergebnisse zu erwarten seien und der Aussagewert, der Wahrheitsgrad 
mündlicher Erinnerungen umstritten sei. Zu den allgemeinen Problemen bei 
Interviews mit Zeitzeugen zählen die Grenzen von Erinnerung und Ge­
dächtnis, die Schwierigkeit, sich an viele Jahre zurückliegende Ereignisse, 
Einstellungen oder Eindrücke zu erinnern. Bei den Befragungen fiel mir die 
in manchen Dingen erstaunlich präzise Erinnerung der Betroffenen auf. 
Zwar konnten sich viele nicht mehr an irgendwelche Daten erinnern, sie 
schilderten aber genauestens einschneidende persönliche Erlebnisse und 
Extremsituationen. Die Qualität der Erinnerung hängt wohl wesentlich da­
von ab, ob der Befragte eine Situation selbst aktiv erlebt hat, oder ob er nur 
unbeteiligter Zuschauer war. Deshalb sind die Beschreibungen der Zwangs­
arbeiter so eindringlich und genau und die der Arbeitskollegen und einhei­
mischen Bevölkerung so unscharf. 

Eine weitere Schwierigkeit ist der große Zeitabstand zwischen Interview 
und Ereignis, der die Sicht verfälschen kann. Dies ist möglich, aber gerade 
die von mir Befragten können heute so frei über die NS-Zeit sprechen wie 
nie zuvor. Das heutige Interview kann offener und damit "wahrer" sein als 
eine Quelle aus der Zeit selbst. Mit Rücksicht auf das heikle Thema und in 
der Hoffnung, auf diese Weise mehr Einzelheiten zu erfahren, sicherte ich 
allen ukrainischen Befragten Anonymität zu. Im Text stehen deshalb nur die 
Vornamen der Befragten. Deren Adressen fehlen auch in der im Anhang 
abgedruckten Liste. 

Weiters sollte bei der Auswertung der Interviews die Vermischung der 
Erinnerungen mit inzwischen Erlebtem beachtet werden, daß vielleicht man­
che Tatsachen nicht selbst erlebt wurden, sondern später Gehörtes, Erfah­
renes miteinfließt, die Vergangenheit durch den Befragten uminterpretiert 
wird.34 Erinnerung kann subjektiv und selektiv sein, Demütigungen und 
Mißhandlungen werden gerne verdrängt. Hier zeigen sich die Grenzen der 
Oral History. Obwohl mir kaum Mißhandlungen geschildert wurden, darf 
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daraus nicht geschlossen werden, daß es keine gab. Viele der Befragten dürf­
ten beim Wiedererinnern und Erzählen schreckliche Situationen noch ein­
mal durchlebt haben. Manchmal mußte ich die Aufnahme eine Zeitlang 
wegen heftigen Weinens abbrechen, manchmal bestanden die Zeitzeugen 
aber dennoch darauf, weiterzuerzählen. 

Ein zusätzliches Problem bei der Auswertung der Oral History ist die 
mangelnde Repräsentativität, das heißt, erzählte Geschichte kann nur die 
Geschichte von Überlebenden sein. Man kann immer nur diejenigen befra­
gen, die länger als andere leben, deren Lebensumstände vielleicht anders, 
besser waren, die besonders benachteiligten Gruppen findet man nicht mehr. 
Es war für mich schon schwierig, Leute zu finden, die als Industrie- und Bau­
arbeiter gearbeitet hatten. Jene, die nach ihrer Rückkehr in die Heimat nach 
Sibirien verbannt wurden und noch immer dort leben, konnte ich nicht 
befragen. 

Die Anwendung der Oral-History-Methode bringt jedenfalls einen Per­
spektivenwechsel, stellt Geschichte nicht aus der Sicht der Machthaber, son­
dern aus der Sicht derer dar, die bis dahin "sprachlos" waren. Dadurch 
erfährt der Forscher zwar weniger über Fakten und allgemeine Strukturen, 
jedoch mehr über "Situationen, in denen Menschen Menschen gegenüber­
stehen und vielleicht anders handeln, wie man es von ihnen heute - unge­
fährdet und hinter dem Schreibtisch - erwarten kann" .35 
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3 Von der Anwerbung zur Deportation 

Mehr als ein Viertel aller zu Kriegsende im Großdeutschen Reich Be­
schäftigten waren Ausländer. Während Hans Pfahlmann die Zahl der aus­
ländischen Arbeitskräfte für 1941 im Landesarbeitsamtsbezirk Alpenland 
(Vorarlberg, Tirol und Salz burg) als unter dem Reichsdurchschnitt von 6,6 % 
liegend angibt,36 nennt Horst Schreiber für diese Zeit einen Fremdar­
beiteranteil von 10,l % ? Harald Walser schätzt die Zahl der in Vorarlberg 
beschäftigten zivilen Fremdarbeiter und Kriegsgefangenen am Kriegsende 
auf mindestens 11 bis 12.000, das wären mehr als ein Drittel der insgesamt 
Beschäftigten. Er meint, in Vorarlberg seien also viel mehr Fremdarbeiter 
eingesetzt worden als im Reichsdurchschnitt,38 

An einen Arbeitseinsatz der als minderwertig eingestuften "Ostvölker" 
im Deutschen Reich war ursprünglich gar nicht gedacht worden. Im Juni 
1941 erfolgte trotz eines bestehenden Nichtangriffspaktes der Überfall auf 
die Sowjetunion. Ein Blitzkrieg sollte die Voraussetzungen für die Errichtung 
eines deutschen Kolonialreiches schaffen. Die besiegten russischen "Un­
termenschen" im Osten sollten nach dem Willen Adolf Hitlers der ger­
manischen "Herrenrasse" als Knechte dienen und die Ernährung des deut­
schen Volkes gewährleisten. Bereits im Dezember 1941 standen die deut­
schen Truppen vor Leningrad und Moskau. Die Zahl der russischen Kriegs­
gefangenen ging in die Millionen, dennoch war die Abwehrkraft der Sowjet­
union ungebrochen, der Blitzkrieg gescheitert. Der Untergang der 6. Armee 
bei Stalingrad im Winter 1942/43 bedeutete die Wende des Krieges. 

Von den ursprünglich geplanten vier "Reichskommissariaten" "Ostland" , 
"Ukraine", "Moskowien" und "Kaukasien" konnten nur die beiden erstge­
nannten verwirklicht werden. 

Hitler hatte nach dem raschen Vormarsch der deutschen Truppen im 
Sommer 1941 die Ukraine statt Moskau zum ersten Hauptziel der deutschen 
Offensive ausgewählt. In der Kesselschlacht bei Kiew wurden 665.000 Rot­
armisten gefangengenommen. Die Ukraine befand sich Ende September 
1941 in deutscher Hand, Erich Koch wurde zum "Reichskommissar der 
Ukraine" ernannt, die geplante Ausplünderung begann in großem Ausmaß. 

Im Frühjahr 1941 glaubte die deutsche Führung noch an einen schnellen 
Sieg über die UdSSR. Obwohl die Wirtschaft immer dringenderen Bedarf an 
Arbeitskräften anmeldete, wogen die Bedenken gegen die "rassische 
Minderwertigkeit der sowjetischen Bevölkerung" und die Angst vor dem 
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Einfluß kommunistischen Gedankengutes schwerer als ökonomische Über­
legungen. So berichtete zum Beispiel die Rüstungsinspektion für den 
Wehrkreis XVIII im März 1941: "Die Erkenntnis der Notwendigkeit des 
Einsatzes ausländischer Arbeitskräfte hat sich bei den Betrieben angesichts 
der immer ernster werdenden Arbeitseinsatzlage durchgesetzt. Die Betriebe 
betreiben mit großem Nachdruck die Zuweisung von Ausländern. "39 Aus der 
Sowjetunion wollte man vor allem ungeheure Mengen an landwirtschaft­
lichen Produkten herausholen. "Hierbei", stellten die zuständigen Staats­
sekretäre fest, "werden zweifellos zigMillionen Menschen verhungern, wenn 
von uns das für uns Notwendige aus dem Lande herausgeholt wird."40 

Obwohl nach dem Überfall auf die Sowjetunion mit Millionen an Kriegs­
gefangenen zu rechnen war, wurden keine Vorbereitungen für deren Ernäh­
rung und Unterbringung getroffen. Erste Bestrebungen, russische Kriegs­
gefangene in Deutschland einzusetzen, gingen von Rüstungsbetrieben des 
Ruhrgebietes aus. Im Spätsommer 1941 suchte das Reichsarbeitsministerium 
(RAM) um Genehmigung an, russische Arbeitskräfte für die Bergbau­
industrie einstellen zu dürfen, und zwar, um die rassischen Bedenken der 
NS-Ideologen zu zerstreuen, nur für die am ehesten als zuverlässig geltenden 
Ukrainer und Balten.41 Nachdem im Spätherbst 1941 ein schnelles Ende des 
Rußlandfeldzuges nicht mehr abzusehen war, brauchte die deutsche Kriegs­
wirtschaft eine große Zahl zusätzlicher ausländischer Arbeitskräfte. Hitler 
erließ am 31. Oktober 1941 den Befehl zum "Russeneinsatz" in Deutschland. 
Göring erklärte, daß neben den sowjetischen Kriegsgefangenen auch zivile 
Arbeitskräfte eingesetzt werden sollten. Seine "Richtlinien" für die Behand­
lung der Russen vom 7. November 1941 enthielten zwar Ausnahmen vom 
kolonnenmäßigen Einsatz, machten aber sonst klar, daß die Russen maximal 
ausgebeutet, schlecht behandelt und miserabel ernährt werden sollten: 

-"Die deutschen Facharbeiter gehören in die Rüstung; Schippen und Steine­
klopfen ist nicht ihre Aufgabe, dafür ist der Russe da." 

-"Keine Berührung mit deutscher Bevölkerung, vor allem keine 'Solidarität'. 
Deutscher Arbeiter ist grundsätzlich Vorgesetzter der Russen." 

-"Ernährung Sache des Vierjahresplanes. Schaffung eigener Kost (Katzen, 
Pferde usw.)." 

-"Kleidung, Unterbringung, Verpflegung etwas besser als zu Hause, wo Leute 
zum Teil in Erdhöhlen wohnen." 

-"Die Strafskala kennt zwischen Ernährungsbeschränkung und standrechtli­
cher Exekution im allgemeinen keine weiteren Stufen. "42 

25 



Als Grund für den "Russeneinsatz" gab Göring an, "daß wenig leistende 
und viel essende Arbeiter anderer Staaten aus dem Reich abzuschieben seien 
und daß die deutsche Frau künftig im Arbeitsprozeß nicht mehr so stark in 
Erscheinung treten solle. "43 Ursprünglich wollte man zwar alle Ukrainer wie 
Westarbeiter behandeln, aber diese Absicht wurde schon 1941 fallengelassen.44 

Bis zum Beginn des Jahres 1942 waren 62.100 Arbeitskräfte aus dem Di­
strikt Galizien und weitere rund 20.000 aus dem Baltikum und dem Bezirk 
Bialystok angeworben worden. Der erste Transport mit 1200 Bergarbeitern 
aus Kriwoi Rog traf im Dezember 1941in Deutschland ein.45 

Anfang Februar verunglückte Fritz Todt, Minister für Rüstung und Mu­
nition, tödlich. Sein Nachfolger wurde Albert Speer.46 Im Februar erging die 
erste Arbeitskräfteanforderung an den besetzten Osten, 380.000 Arbeiter 
sollten für die deutsche Landwirtschaft und 247.000 für die deutsche Indu­
strie zur Verfügung gestellt werden.47 

Am 19. Februar 1942 mußte Erwin Mansfeld48 vor der Reichswirtschafts­
kammer zugeben: "Die gegenwärtigen Schwierigkeiten im Arbeitseinsatz 
wären nicht entstanden, wenn man sich rechtzeitig zu einem großzügigeren 
Einsatz russischer Kriegsgefangener entschlossen hätte."49 Nach dem Mann­
heimer Historiker Christian Streit hätte ein großer Teil der über zwei Millionen 
sowjetischen Gefangenen, die bis zum 1. Februar 1942 an Hunger und 
Seuchen starben oder umgebracht wurden,50 gerettet werden können, wenn 
diese Einsicht früher gekommen wäre. Insgesamt sind von den 3.350.000 rus­
sischen Kriegsgefangenen des Jahres 1941 bis Ende März 1942 nur 166.881 
(=5 %) zur Arbeit eingesetzt worden.51 

Die Nachfrage nach Arbeitskräften im Reich wurde immer größer, und 
so mußte ein entsprechender Apparat geschaffen werden, um die benötigten 
Massen an Menschen ins Land zu bringen. Am 21. März 1942 wurde Fritz 
SauckeP2 auf Vorschlag von Martin Bormann53 zum Generalbevoll­
mächtigten für den Arbeitseinsatz (GBA) berufen. Göring erteilte dem GBA 
die Weisungsbefugnis gegenüber der NSDAP und allen Verwaltungen in den 
besetzten Ländern. Die Industrie übermittelte ihren Bedarf an Ar­
beitskräften, und Sauekellegte daraufhin "Rekrutierungszahlen" für die be­
setzten Länder fest. Die obersten Verwaltungsbehörden in den besetzten 
Ostgebieten mußten die angeforderten Arbeitskräfte bereitstellen. Bereits 
vier Tage nach seiner Ernennung schrieb er an AlfrediRosenberg,li4 Reichs­
minister für die besetzten Ostgebiete, das Aushebungssoll sei sofort zu ver­
dreifachen.55 In einem Referat bei einer Dienstbesprechung im Ministerium 
Rosenberg stellte er fest: "Es mag ja alles schön und gut sein, was Sie da sa­
gen, und wenn die Leute aus dem Osten freiwillig kommen wollen, so mögen 
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sie kommen. Ich habe aber keine Zeit und keine Lust, mich um die Ge­
schmacksrichtung der russischen Küche oder um das Seelenleben der Mu­
schiks zu kümmern. Ich habe meinen Auftrag von Adolf Hitler erhalten, und 
ich werde die Millionen der Ostarbeiter nach Deutschland holen, ohne 
Rücksicht auf ihre Gefühle, ob sie wollen oder nicht."56 

Grundlage für die Arbeitsverpflichtung der unterworfenen Bevölkerung 
war eine Verordnung des Reichsministeriums Ost (RMO) vom 19. Dezem­
ber 1941, nach der "alle Bewohner der besetzten Ostgebiete [ ... ] nach Maß­
gabe ihrer Arbeitsfähigkeit der öffentlichen Arbeitspflicht" unterlagen.57 

Zunächst wurden - wie in Polen - an die Arbeitslosen Unterstützungen aus­
bezahlt, und diese somit registriert. Danach wurden diese Beihilfen gesenkt, 
um Arbeitskräfte für Deutschland zu gewinnen. Seit Anfang 1942 setzten die 
deutschen Behörden mit Erfolg die in Polen gemachten Erfahrungen, daß 
eine Mischung aus Versprechungen, Entzug der Unterstützung und Terror 
die Anwerbezahlen schnell steigen ließ, auch hier ein. Von Frühling 1942 bis 
Sommer 1944 wurden alle Mittel eingesetzt, um jene Massen an Menschen 
heranzuschaffen, die Industrie und Landwirtschaft als Arbeitskräfte benötig­
ten. Im Sommer 1942 überschritt die Zahl der Ostarbeiter im Deutschen 
Reich bereits eine Million, im Sommer 1943 hatte ihre Zahl zwei Millionen 
erreicht.58 Bis zum 30. Juni 1944 wurden insgesamt etwa 2,8 Millionen sowje­
tische Arbeitskräfte ins Reich verschleppt.59 

Die ersten Anwerbekommissionen reisten schon Mitte November 1941 in 
die besetzten Ostgebiete und begannen mit der Anwerbung der zivilen 
Arbeitskräfte sowie der Überprüfung der Kriegsgefangenen-Mannschafts­
stammlager (Stalags). Aufrufe in Zeitungen, Bildberichte in Illustrierten, 
Plakate und Werbefilme60 - zum Beispiel der Film "Wir fahren nach Deutsch­
land" in ukrainischer Sprache - sollten die Bevölkerung dazu bewegen, sich 
für den Arbeitseinsatz zu melden. Im März 1942 trafen in der Ukraine erste 
Anordnungen ein, wie viele Züge mit jeweils 700 bis 1000 Personen die Wer­
bekommissionen abzufertigen hatten. Sieben Züge pro Woche sollten aus 
Kiew, zwei Züge aus Rowno, je ein Zug aus Kriwoi Rog, Dnepropetrowsk, 
Proskurow, Winniza und Uman abgehen. Ab 1. Mai 1942 sollten es aus dem 
Bezirk Uman wöchentlich zwei Züge sein, ab 1. Juni 1942 drei und ab 
24. Juni 1942 vier Züge.61 

Im Frühjahr 1942 führten solche Aufrufe und der soziale Druck dazu, daß 
sich eine Zahl von Arbeitswilligen "freiwillig" meldete. Durch die von den 
Besatzern im Lande begangenen unzähligen Grausamkeiten verringerten 
sich die freiwilligen Meldungen schon bald drastisch. So wurden wenige Tage 
nach der Eroberung von Kiew in der Schlucht von Babi-Jar 33.771 jüdische 
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Männer, Frauen und Kinder von den Nationalsozialisten erschossen. 
Nachrichten aus Deutschland über die diskriminierende Behandlung und die 
schlechten Lebensverhältnisse im Reich trugen ebenfalls dazu bei, daß sich 
keine Freiwilligen mehr finden ließen. Die Transportlisten für das Gebiet 
Kiew verdeutlichen dies:62 

Jahr 1942 Gesamtzahl davon freiwillig 

April/Mai 41.900 6.722 
Juni 35.978 4.040 
Juli 17.649 3.914 
August 2.178 425 
September 3.755 5 
Oktober 19.626 
November 21.486 
Dezember 8.655 

Im Sommer 1942 erklärten die Leiter der sieben ukrainischen Werbe­
bezirke, "daß trotz Steigerung der Werbung, Wegführung von Vieh oder 
selbst Androhung der Erschießung die restliche Bevölkerung nicht gewillt 
ist, den Gestellungsbefehlen nachzukommen. "63 Zum Jahreswechsel 1942/43 
verringerten sich die Transporte deutlich, weil die betreffenden Anwerbe­
gebiete völlig durchkämmt waren, sich der Widerstand der Bevölkerung ver­
schärft hatte und die militärverwalteten Regionen keine Arbeitskräfte mehr 
abgeben wollten. Die deutsche Besatzung führte daraufhin die jahr­
gangsmäßige Erfassung der Bevölkerung für den Arbeitseinsatz ein. 64 Von 
der im September 1942 von Hitler zusätzlich geforderten halben Million 
Ukrainerinnen, die als Hausgehilfinnen den deutschen Hausfrauen das Le­
ben erleichtern sollten, konnten während des ganzen Krieges nur etwa 
15.000 angeworben werden.65 

Die Vertreter der Landwirtschaft und Rüstungsindustrie forderten im 
Frühjahr 1943 eine weitere Million Arbeitskräfte innerhalb der nächsten vier 
Monate. Sauckel verlangte ab 15. März täglich 3.000 Arbeitskräfte aus dem 
Reichskommissariat Ukraine66

, ab 1. April täglich 6.000. Bis April 1943 waren 
bereits 42.700 Personen, das sind 12,5% der Einwohner Kiews, zur Arbeit 
nach Deutschland gebracht worden.67 Im Sommer 1943 wurden durch­
schnittlich 20.000 Arbeitskräfte pro Monat verschickt. Im März 1944 wurde 
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mit 103.907 abtransportierten Sowjetbürgern nochmals ein Höhepunkt er­
reicht und im Herbst 1944- war, bedingt durch das Kriegsgeschehen, Schluß 
mit den Massentransporten.68 

Die Werbekommissionen - so die Aussagen der Befragten - wendeten of­
fenbar ein Mischsystem aus Versprechungen und Zwang bis hin zu offenem 
Terror an. Da sich betroffene Personen gerade an Extremsituationen häufig 
recht genau erinnern können, und die unter Zwang erfolgte Anwerbung war 
eine sol~he, begannen fast' alle Interviewpartner auf die Einleitungsfrage, wie 
sie denn nach "Österreich" gekommen seien, mit einer spontanen und ein­
dringlichen Beschreibung dieser Ereignisse. Nicht wenigen der Frauen standen 
bei der Schilderung Tränen in den Augen, manchmal wurde die Erzählung von 
heftigem Schluchzen unterbrochen. Genaue Daten und Ortsangaben nannten 
vor allem jene Interviewpartner, die nach dem Krieg in Österreich · geblieben 
waren. Die Frauen erinnerten sich mehr an die demütigenden Umstände als 
an Städtenamen, was nicht verwunderlich ist, denn die meisten wurden völlig 
im Ungewissen über das Fahrtziel gelassen. Frau Nastasja Z. gab an: "Wir 
haben auch nicht gewußt, wohin wir fahren, wir waren sehr jung und sind auch 
noch nie irgendwo anders gewesen. "69 Frau Anna G. erklärte: "Ich habe bis zum 
Kriegsbeginn nie zuvor einen Zug gesehen, ich habe nur mein Dorf gekannt, 
sonst nichts. Barfuß und dürftig bekleidet, mit etwas Sonnenblumenäl und Mehl 
••• ''70 [Heftiges Schluchzen ließ den Satz unvollendet.] 

3.1 Die Anwerbung 

Eduard Homze nennt als Erklärung für die in der Ukraine zumindest im 
ersten Halbjahr 1942 erfolgten freiwilligen Meldungen zum Arbeitseinsatz, 
daß viele glaubten, die Bedingungen im Reich könnten nicht schlimmer sein 
als zu Hause.?' Herr Miron G. aus dem Bezirk Lemberg (Galizien) hatte sich 
als Zwanzigjähriger freiwillig zum Arbeitsdienst bei der deutschen Be­
satzung gemeldet, weil es geheißen hatte, man bekäme Essen, Kleidung, Zi­
garetten. 

"Aber es war so schlecht, es war fast nicht zum Aushalten. [. . .} Da hat es 
geheißen, es gibt einen freiwilligen Abtransport mit der Bahn nach 
Deutschland. Da haben alle beschlossen, sie fahren weg. [. .. } Schlechter als 
jetzt kann es nicht mehr werden. "72 

So kam er schon im Februar 1942 zu einem Bauern in den Bregenzerwald. 
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Herr Anatolij S. aus Rowenki gibt sich sogar selbst die Schuld, daß er 
nach Österreich verschleppt wurde, wo er auf einer Illwerke-Baustelle hart 
arbeiten mußte: 

"Als die Deutschen gekommen sind, haben sie Listen aufgehängt, [. .. } die 
Leute mußten zum Arbeitsamt gehen. Zuerst ist mein Bruder gegangen, er 
wurde mitgenommen. Meine Mutter wollte mich nicht lassen, aber bei uns 
gab es solche Verräter, wir waren Strolche, und unsere Polizisten haben uns 
gesagt, geht, geht und ich bin dorthin gegangen, und sie fragen mich, willst 
du nach Deutschland gehen? Ich war vierzehneinhalb Jahre, und ich · war 
nicht so gescheit, und ich habe geantwortet, nein, meine Mutter läßt mich 
nicht, mein Bruder ist gegangen, und ich muß zu Hause bleiben. Und dort 
sitzt so ein mächtiger, großer Mann und hat die Pistole herausgezogen, und 
ich war so klein, also gehe ich zur ärztlichen Untersuchung, und die 
Kommission hat gesagt, am 30. mußt du mit den Sachen zum Bahnhof 
gehen. Und so bin ich dorthin geraten. Man war nicht gezwungen, dorthin 
zu gehen, aber wenn ich ehrlich bin, ich war neugierig. "73 

Mit falschen Versprechungen wurden Frau Paraska B., die heute in Vor­
arlberg verheiratet ist, und einige andere zum Arbeitseinsatz gelockt: "Zu 
uns hat man gesagt, wir müssen nur bis zum Herbst arbeiten, da sind wir zu­
sammengekommen und haben gesagt, ja, dann gehen wir. "74 

Die schlechte Behandlung der ersten Verschickten sprach sich in den be­
setzten Ostgebieten schnell herum. Min.-Rat Letsch vom GBA erklärte im 
Juli 1942 dem Oberkommando des Heeres, "daß die Ergebnisse der Anwer­
bung auf rein freiwilliger Basis immer mehr zurückgehen - auf die verstärkte 
Anwendung von Zwangsmitteln könne nicht mehr verzichtet werden."75 
Diese Zwangsmaßnahmen trugen sehr zur Verstärkung der antideutschen 
Stimmung in der Bevölkerung bei und waren mit verantwortlich, daß die so 
terrorisierte Bevölkerung in Scharen zu den Partisanen - aus ukrainischer 
Sicht waren es Widerstands- oder Freiheitskämpfer - überlief. 

Einige der Befragten hielten sich lange Zeit versteckt, bis sie dann 
schließlich doch gefaßt wurden. Frau Wera D., die ebenfalls in Vorarlberg 
lebt, erzählte, ihre Tante habe im Rathaus gearbeitet und einen Deutschen 
gekannt, und sie habe sich immer versteckt und alle schriftlichen Auffor­
derungen weggeworfen: "Ein Jahr war Ruhe, aber im Jahr 43 sind sie gekom­
men, nachts, ich mußte mit in ein Zelt. "76 

Frau Maria M., die in Vorarlberg bei der Firma Schindler in Kennelbach 
und bei den Bayrischen Leichtmetallwerken in Lochau beschäftigt gewesen 
war, hätte eigentlich aufgrund ihrer Jugend von den Werbern nichts zu be-
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fürchten gehabt, war sie doch Jahrgang 1928 und somit erst vierzehn Jahre 
alt. Durch einen Irrtum stand sie aber zusammen mit neun anderen Frauen 
aus ihrem Heimatdorf auf der Transportliste. Unter Schluchzen erzählte sie: 

"Ich war vom Jahrgang 1928, aber man hat mich als Jahrgang 1927 auf­
geschrieben gehabt. Vater und Mutter haben mich versteckt, ich wurde auf 
dem Dachboden versteckt. Statt mir beschloß man, meinen Vater mitzu­
nehmen. Mama hat ihm Essen vorbereitet, sie mußte ihm Essen für zwei 
Wochen mitgeben. Sie hat alles vorbereitet gehabt, und ich bin vom Dach­
boden gekommen, um Mittag zu essen. Unsere Polizisten haben mich im 
Zimmer gefunden und gleich mitgenommen. Ich habe in einem Amtszim­
mer übernachtet, und am Morgen ist ein Pferdewagen gekommen, und 
Mama hat alle Dinge, die sie dem Vater vorbereitet hat, dort aufgeladen. 
Der Vater hat mich eine lange Zeit begleitet und dabei geweint. Aber ich 
verstand das nicht, ich wußte nicht, wohin ich gebracht werde. [. .. } Sie ha­
ben mich in einen Güterwaggon gesetzt, dort waren Stroh und Säcke, und 
ich saß so. Ich war vierzehn Jahre. [. . .} Wir sind zwei Wochen gefahren, und 
diese zwei Wochen habe ich immer geweint. "77 

Weil Frau Maria M. zuerst nicht auffindbar war, wollte man ihren Vater mit­
nehmen, denn dies entsprach den behördlichen Anweisungen. In einem Be­
fehl der 3. Panzerarmee zur Erfassung und Deportation des Jahrgangs 1925 
heißt es unter § 5 der Einsatzbedingungen für die Arbeitspflichtigen: "Wer 
sich seiner Dienstverpflichtung zu entziehen versucht, wird streng bestraft. 
[ ... ] Anstelle des nichterschienenen Dienstverpflichteten können darüber 
hinaus dessen nächste Angehörige ohne Rücksicht auf die persönlichen Ver­
hältnisse zum Arbeitseinsatz im Reich herangezogen werden. " 78 

Allein die Drohung, an ihrer Stelle Angehörige mitzunehmen, reichte aus, 
um Frau Bascha O. am Weglaufen zu hindern. Die Polizisten [im Interview 
verwendete sie das Wort Polizisten, dem Arbeitgeber hatte sie jedoch erklärt, 
es sei das deutsche Militär gewesen] bedrängten sie: 

"Wenn du nicht mitgehst, dann nehmen wir deine Schwester. Ich hatte eine 
Schwester mit einem kleinen Kind. Und meine Mutter sagte, . lauf nicht weg, 
wenn sie die mitnehmen und lassen uns ein kleines Kind, was machen wir 
damit, sie hatte einen Mann an der Front. Und ich mußte gehen. "79 

Mehr als 25 % der vorgesehenen Zwangsarbeiter entzogen sich dem Trans­
port durch Flucht.80 Auch Frau Nadja Z., die später in Vorarlberg in einer 
Wäscherei beschäftigt war, wollte dies tun, sie wurde nur durch die An­
kündigung, man werde ihre Mutter erschießen, wenn sie wegliefe, davon 
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abgehalten. Sie hatte sich lange Zeit erfolgreich in der Stadt Krasnoarmeisk 
versteckt. Im Februar 1943 wurde aber die Stadt bombardiert und ihre Zu­
fluchtsstätte zerstört. 

" Von · den zwölf Leuten, die dort gewohnt haben, bin ich die einzige, die 
am Leben geblieben ist. Damals war ich sechzehn Jahre alt. [ .. .} Ich hatte 
kein Zuhause mehr, und so bin ich zurück auf das Land, wo die Mutter mit 
den drei Kleinen wohnte. [ ... } Dort konnte ich mich nirgends verstecken, 
und dann hat man mich nach Deutschland gebracht. [ ... } Wir sind zwölf 
Kilometer zu Fuß gelaufen bis zur Eisenbahnstation. Die Mutter hat die 
kleinen Kinder stehen gelassen und ist mir nachgelaufen, weil sie gemeint 
hat, sie sieht mich nicht mehr. Das gleiche habe ich auch gedacht. Die Poli­
zisten haben uns bewacht, wir sind drei Mädchen gewesen, Maria, Lida 
und ich, und zwei Polizisten mit Pistolen sind um uns gewesen und haben 
gesagt, wenn wir davonlaufen, dann werden sie die Mutter wie eine Parti­
sanin mitsamt der Familie erschießen. Und ich habe gedacht, lieber gehe ich 
zugrunde als die Mutter mit den Kindern, (weint) und so hat man uns weg­
geführt. " 81 

Die Eltern von Frau Anna G.lebtengetrennt, sie hatten beide eigene Fami­
lien. Sie versteckte sich beim Vater, er wurde erschossen, und ihren fünfzehn­
jährigen Bruder nahm man mit. Er kam nie mehr zurück. Sie selbst wurde 
zwei Wochen später nach Vorarlberg abtransportiert, wo sie als Kin­
dermädchen und Haushaltshilfe arbeitete. Frau Anna G. kämpfte schon nach 
den ersten Worten mit den Tränen, zu schrecklich war die Erinnerung an das 
Vorgefallene: 

"Als man befahl, daß Mädchen nach Deutschland fahren müßten, da dach­
te ich, wenn man die Mädchen aus dem Dorf holt, wo Mutter wohnt, dann 
fahre ich zu Vater und umgekehrt. Später hat man meinen Vater erschossen, 
[ ... } er hat gegen Faschisten gekämpft. Und nachher wußte ich nicht, wohin 
ich sollte, und man sagte, wenn du nicht mitgehst, dann gehst du dorthin, 
wo dein Vater gegangen ist. Und ich bin gefahren. " 82 

i 

Die Interviews und die zwei schriftlichen Erinnerungsberichte lassen erken­
nen, daß zumindest drei Personen auf eine gewisse Weise "freiwillig" nach 
Vorarlberg gekommen sind, obwohl auch bei ihnen von einem "Zwang der 
Umstände" gesprochen werden muß. In einigen Fällen wurden die Frauen 
unter Androhung von Terrormaßnahmen gefügig gemacht. Nicht alle Befrag­
ten äußern sich hier genau, manche "erhielten eine Aufforderung" , "mußten 
gehen", "wurden weggeholt" oder "mitgenommen". Die Wortwahl zeigt, daß 
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sie nicht freiwillig gingen oder es wenigstens so dargestellt haben wollten. 
Vor der Öffnung zum Westen hätte es sowieso niemand gewagt, zu beken­
nen, er sei freiwillig gefahren, denn dies wäre Vaterlandsverrat gewesen und 
mit mindestens acht Jahren Lagerhaft bestraft worden.83 Jetzt haben einige 
Angst, von den ohnehin geringfügigen Wiedergutmachungszahlungen ausge­
schlossen zu werden, wenn sie angeben, freiwillig in Österreich gewesen zu 
sein. Ganz abgesehen von der Tatsache, daß sich vielleicht viele ganz einfach 
geschämt haben, angesichts der diskriminierenden Behandlung im Reich 
zuzugeben, daß sie das freiwillig auf sich genommen hatten. Von der NS­
Propaganda wurde jedenfalls allgemein verbreitet, diese Leute seien frei­
willig gekommen. Ob die Bevölkerung das tatsächlich geglaubt hat, kann 
hier nicht beantwortet werden. Aber war es denn für die Betroffenen über­
haupt von Bedeutung? Aus den Interviews ist nicht erkennbar, daß die "Frei­
willigen" von seiten der Behörden anders behandelt wurden als alle übrigen, 
für alle galten die nach rassischen und politischen Gesichtspunkten erlasse­
nen Ausländergesetze. Frau Paraska B., die ich persönlich gut kenne und die 
als einzige von den Frauen zugegeben hat, ohne Zwang gekommen zu sein, 
meinte, die Freiwilligen seien bei den ersten Transporten nicht in versperrten 
Waggons befördert worden. 

3.2 Transport 

Im Merkblatt vom 20. Februar 1942 über Anwerbung und Einsatz von Ar­
beitskräften aus dem Osten heißt es: "Für die gesamte Behandlung dieser 
Arbeitskräfte ist ausschlaggebend, daß sie jahrzehntelang unter bolsche­
wistischer Herrschaft· gelebt haben und systematisch zu Feinden des natio­
nalsozialistischen Deutschland und der europäischen Kultur erzogen worden 
sind." Dementsprechend sollten die Arbeitskräfte nur in geschlossenen Trans­
porten unter Bewachung ins Reich gebracht werden und Entseuchungslager 
an der Reichsgrenze durchlaufen. Der Transport glich also eher einer 
Deportation.84 Einige der Befragten mußten mehrere Tage in Auffanglagern 
auf den Transport warten, andere wurden direkt zum Zug gebracht. Mit dem 
Einsteigen in die Waggons, "schlechte Waggons, Viehwaggons" , wie fast alle 
extra betonen, beginnt "ihre Verwandlung in eine Sache, der faktische Über­
gang in den Status eines Sklaven."85 Die meisten der Befragten waren zum 
Zeitpunkt der Verschleppung halbe Kinder im Alter von vierzehn bis zwan­
zig Jahren. Frau Nastasja Z. war damals schon über zwanzig Jahre alt, hatte 
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als Brigadeleiterin in einer Kolchose gearbeitet und empfand diese 
Entrechtung vielleicht deshalb besonders stark: 

"Man hat uns gezwungen, in den Zug einzusteigen, und man hat uns be­
handelt wie Tiere. Die Zugwaggons waren voll mit Stroh, man hatte keinen 
Platz zu liegen und zu schlafen, wir sind die ganze Zeit gesessen. Wir sind 
sehr lange gefahren und wußten nicht, wohin wir fahren. [. . .]"86 

Frau Olga B. lebt in Vorarlberg, sie beschrieb den Transport in ihrem Erin­
nerungsband "s'Böckles Olga' ,87 der von Frau Martha Ludescher veröffent­
licht wurde, ausführlich: 

" Mit meinem Bündel verließ ich das Haus und ging zum Pferdewagen. Die 
Kolonne bewegte sich vollbeladen, Wagen an Wagen. Ich winkte zum Haus 
zurück, bis es verschwand. Als ich das Dorf, meine Heimat, verließ, war ich 
achtzehn Jahre alt. Es war ein schöner Maimorgen, die Wagen fuhren bis 
Krasilow. Bei einer Schule, mit vielen Bäumen ringsum, machten wir Halt. 
Dort wurden unsere Personalien aufgenommen und wir blieben dort über 
Nacht. Vom ganzen Bezirk kamen noch viele Wagen zusammen, viele 
Mädchen und Frauen. [. . .] Am nächsten Tag bewegten sich die Wagen wie­
der ein Stück außerorts. Dort stand ein langer Lastzug auf einem 
Nebengeleise mit vielen Waggons. In diesen war ringsum eine Holzbank 
und auf dem Boden Stroh; oben ein vergittertes Fenster und unter der 
Schiebetüre stand ein uniformierter Wachmann mit Gewehr. Wir mußten 
einsteigen, bis der Waggon voll war. Nicht nur auf der Bank, sondern auch 
am Boden wurde alles besetzt! [. . .] Der Zug setzte sich in Bewegung [. . .] 
die meisten weinten in sich hinein. Die Waggontüre stand offen, der Soldat 
saß auf dem Boden, seine Füße hingen hinaus, das Gewehr war zum 
Abschuß bereit. Nach ein paar Stunden hielt der Zug auf einem Bahnhof 
Wir konnten auf den Abort gehen, Wasser trinken und die Flaschen mit fri­
schem Wasser füllen. [. . .] Einmal teilten Rotkreuzschwestern Tee mit 
Zitrone aus und ein Stück Brot mit Wurst. Sonst verpflegten wir uns mit 
dem, was wir von zu Hause mitgebracht hatten. " 

Frau Bascha O. schätzte, etwa 45 Leute seien in einem Waggon unterge­
bracht gewesen; schriftliche Quellen sprechen von 60 und mehr Leuten, die 
ohne sanitäre Einrichtungen viele Tage unterwegs waren. Oft genug wurden 
die Frauen und Männer nicht einmal mit Lebensmitteln versorgt. Frau Nadja 
Z., sie stammt aus der Gegend um Dnepropetrowsk, berichtete: "Man hat 
uns in geschlossenen Waggons transportiert und die Waggons erst in der West­
ukraine aufgemacht, irgendwo bei Brest. « Fast alle der Befragten beklagten, 
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Das Geburtshaus von Frau Giga B. in Hczeke in der Ukraine 

die Fahrt habe viel länger gedauert als vorgesehen. So erklärte Herr Miron 
G., es habe geheißen, sie fahren drei Tage lang, sie seien aber von Przemysl 
nach Wien zwölf Tage unterwegs gewesen und hätten nur Essen für drei Tage 
gehabt.88 

Zu den harten Transportbedingungen kam noch die entwürdigende Be­
handlung in den Auffanglagern, die ärztliche Untersuchung und Entlausung. 
Wo diese genau stattfanden, konnten wenige der Befragten angeben, einige 
nannten Wien, andere Innsbruck, es dürfte aber hauptsächlich in Wörgl ge­
wesen sein. Irina Scherbakowa, die viele Interviews mit Ostarbeitern durch­
geführt hat,89 sieht in der Genauigkeit der Erinnerungen einen Zusammen­
hang mit der Kenntnis der deutschen Sprache. So konnte Frau Nadja Z. den 
Aufenthaltsort angeben, denn" dadurch, daß ich in der Schule gut gelernt ha­
be und besser deutsch konnte als die anderen, habe ich erfahren, daß es eine 
Stadt Innsbruck ist. " 
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.Arbeitskräfte 

Arbeitskarte der Frau Nadja Z. 
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Frau Olga B. beschrieb die Prozedur der Desinfizierung und Entlausung: 

"Dort mußten wir aussteigen und in 2er Reihen mit Bewachung weit bis zu 
einem Holzgebäude laufen. In einem großen Raum waren beidseitig 2-
stöckige Holzgestelle ohne Matratzen und ohne Decken, das war unser 
Aufenthalts- und Sch lafra um. Am nächsten Tag mußten wir uns in einem 
anderen Raum ausziehen, unsere Kleider wurden desinfiziert, und in einem 
anderen Raum mußten wir unter die Dusche, [. . .} es kam nur kaltes Wasser. 
Dann wurden wir Frauen auf Kopfläuse untersucht. Jenen, die Kopfläuse 
hatten, wurden die Haare geschoren. [. . .} Alle waren deprimiert und betrof­
fen. Anschließend wurden wir ärztlich untersucht. Einmal bekamen wir 
Brot und Streichkäse, sonst verpflegten wir uns mit dem, was wir von zu 
Hause mitgenommen hatten. [. . .} Wir mußten wieder zum Bahnhof und 
fuhren mit einigen Zwischenaufenthalten mit dem Güterzug nach Wörgl. 
[. . .} Jede wurde fotografiert, mit diesem Foto wurde der Personalausweis 
ausgestellt. " 90 

Ohne Rücksicht auf Schamgefühle ging man bei dieser Desinfizierung und 
Entlausung vor. Hans Weiß beschreibt, wie Herr Miron G. das erlebte: 

"In Wien sind sie entlaust worden, zwei Tage lang, sie mußten alle Kleider 
ablegen und die Schuhe auch. [. .. } Eine ganze Nacht sind sie nackt in einem 
großen Gebäude geblieben, dann hat man ihnen die Kleider aus dem zwei­
ten Stock in den Hof hinunter geworfen. 9

! 

Als junges Mädchen war die Situation für Frau Jovanka Ö. besonders 
demütigend:" Wir mußten alles ausziehen, die ganze Kleidung wurde 'vergast', 
man jagte uns nackend herum, Soldaten liefen herum und klatschten, es war 
schlimm. "92 

3.3 Verteilung an die Arbeitsplätze 

Zwei der Befragten, sie stammten beide aus der Westukraine, gelangten 
schon im Februar 1942 mit einem großen Transport nach Vorarlberg. Diesem 
folgten in rascher Folge weitere. Für den Arbeitsamtsbezirk Bregenz liegen 
im Jahr 1942 sieben Transportlisten mit insgesamt etwa 600 Namen vor, in 
der Mehrzahl waren es junge Frauen. Zwei weitere Listen ohne Bezeichnung 
und Datum enthalten Männernamen, einmal sind es 180, wovon etliche für 
die Aufbaugemeinde93 Sibratsgfäll bestimmt waren. Von den 96 weiblichen 
Arbeitskräften, die mit dem Transport "G" am 16. September 1942 ange-
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kommen · waren, wurden über das Arbeitsamt Bregenz etwa drei Viertel an 
Firmen im Umkreis von Bregenz und etwa ein Viertel an Gasthäuser oder 
Privatpersonen vermittelt. 

Die Aufnahme in Vorarlberg war ganz unterschiedlich. Frau Olga B. durf­
te zwischen landwirtschaftlicher Arbeit und Fabriksarbeit wählen, auch Frau 
Wera D. konnte sich die Art der Arbeit aussuchen, alle übrigen hatten 
anscheinend kaum eine Wahlmöglichkeit. Man forderte sie entweder auf, am 
entsprechenden Zielbahnhof auszusteigen, wo sie abgeholt wurden, oder was 
wohl besonders demütigend war, sie wurden am Ankunftsbahnhof, beim 
Arbeitsamt oder irgendwo im Ortszentrum zur Schau gestellt. Die Bauern, 
manchmal auch Firmenbesitzer oder andere Privatleute suchten sich eine 
Arbeitskraft aus, bezahlten einen Betrag für die Transportkosten und fuhren 
mit der erworbenen Person nach Hause. 
Frau Nastasja Z. empfand die Ankunft in Vorarlberg als bedrohlich: 

" Wir sind in einem Bahnhof ausgestiegen, man hat uns gezwungen, auf 
dem Schnee weiterzugehen, zu beiden Seiten standen Polizisten mit Hun­
den. Wir sind gefallen, und die Hunde haben uns gebissen. Man hat uns im 
Güterbahnhof untergebracht, und dann kamen Österreicher. Man hat uns 
auf dem Markt ausgewählt wie Tiere!,,94 

Ähnlich hat sie Frau Marika H.95 erlebt, die heute noch in dem Ort wohnt, in 
dem sie damals auf so demütigende Art ausgewählt wurde: 

"Achtzehn Mädchen sind in Schlins geblieben, ich war die einzige aus mei­
nem Dorf, wir wurden bei einem Haus abgeladen, es wurden Bänke hin­
gestellt, wir mußten uns setzen, und die Leute kamen uns anschauen und 
aussuchen. Wir haben geweint dabei. Am selben Tag wurden fast alle abge­
holt, nur etwa zwei blieben übrig. "96 

Frau Bascha O. erging es ebenso, sie rechtfertigte aber dieses Aussuchen im 
Nachhinein:" Weißt du, man hat die ausgewählt, die besser und stärker ausge­
schaut haben, weil die besser im Stall arbeiten können. "97 

Lediglich Frau Nadja Z. und Frau Sina W. konnten wegen ihrer guten 
Deutschkenntnisse wenigstens teilweise bei der Arbeitsvergabe mitreden. 
Die vierzehnjährige Maria M. hätte es wahrscheinlich in einem Privathaus­
halt besser gehabt als in der Fabrik, aber sie hatte Angst vor dem Alleinsein 
und wehrte ab, als sie eine Frau als Kindermädchen mitnehmen wollte, denn 
die zehn Frauen aus ihrem Heimatdorf hatten beschlossen, zusammen­
zubleiben. So wurde sie gemeinsam mit den anderen in die Textilfabrik 
Schindler in Kennelbach gebracht. 
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Ukrainische Mädchen bei 
ihrer Ankunft: "Man hat 
uns im Güterbahnhof un­
tergebracht und dann ka­
men Österreicher. Man hat 
uns auf dem Markt ausge­
wählt wie Tiere. " 
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4 Kennzeichnungspflicht und sonderrechtliche 
Bestimmungen 

Obwohl man die gewaltsam ins Land Gebrachten als Arbeitskräfte dringend 
benötigte, wurden sie dennoch von den Behörden aus rasse- und sicherheits­
politischen Gründen als Bedrohung empfunden. Deshalb konstituierte der 
NS-Staat mit den "Ostarbeitererlässen" vom 20. Februar 194298 ein System 
von Sonderrechten, das nahezu den gesamten Bereich des täglichen Lebens 
der sowjetischen Arbeitskräfte reglementierte und sie von der deutschen 
Bevölkerung fernhielt. Ostarbeiter sollten ihre stacheldrahtumzäunten Lager 
nur zur Arbeit verlassen dürfen, niedrigste Lebensmittelrationen und ein 
Taschengeld als Lohn erhalten und für jede Art von Disziplinwidrigkeit an 
die Gestapo gemeldet werden. Mit Hilfe von Propaganda, Gesetzen und 
Verordnungen versuchte man an vielfach bestehende Vorurteile in der Be­
völkerung anzuknüpfen und ein Feindbild des sowjetischen Arbeiters zu 
schaffen, um dadurch eine vom Regime befürchtete Solidarität zwischen ein­
heimischen und russischen Arbeitskräften zu verhindern. 

Das Kennzeichen" Ost" in Originalgröße. 
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Um die vollständige Über­
wachung dieser Personen 
zu gewährleisten, mußten 
sie für jeden leicht erkenn­
bar sein. Deshalb wurde mit 
den Ostarbeitererlässen die 
Kennzeichnungspflicht ein­
geführt. Wie zuvor schon 
die Polen durch ein violettes 
"P" und die Juden durch 
den Judenstern ausgegrenzt 
wurden, mußten nun Ostar­
beiter auf der rechten Brust­
seite ein blaues, rechteckiges 
Stück Stoff mit weißer 
Umrandung und der weißen 
Aufschrift "Ost" in der 
Größe von 70 x 77 mm tra­
gen.99 



Die Behörden in Vorarlberg waren sich nicht immer klar darüber, an wen 
diese Kennzeichen überhaupt auszugeben waren. IOO Herr Dimitri M. und Frau 
Jovanka Ö. hatten, obwohl Westukrainer, ebenfalls solche Kennzeichen er­
halten, sie waren aber mutig genug gewesen, diese abzulehnen, und konnten 
somit ein freieres Leben führen als ihre Leidensgenossen. 

Mit der verlorenen Schlacht bei Stalingrad trat die Kriegswende ein und 
mit der Verschlechterung der militärischen Lage änderte sich die Haltung 
der Behörden gegenüber den Ausländern. Von einer Liberalisierung der son­
derrechtlichen Bestimmungen erhoffte man sich eine Erhöhung der Ar­
beitsleistung, gleichzeitig wurden aber die polizeilichen Vorschriften ver­
schärft. Die deutsche Propaganda begann, zwischen "Russen" und dem "Bol­
schewismus" zu differenzieren, aus den vorher allgemein als Feinden 
bezeichneten ukrainischen Fremdarbeitern wurden nun plötzlich Mitstreiter 
im Kampf gegen den Bolschewismus. Zeitungsartikel schürten die Angst vor 
einem Sieg der Sowjetunion, sie behandelten immer öfter die Schreckens­
herrschaft der Sowjets über die Ukraine und berichteten von Greueltaten 
gegenüber Ukrainern. In diesem Zusammenhang sind auch die Be­
strebungen zu sehen, die Kennzeichnungspflicht abzuschaffen. Zunächst soll­
te diese ab Sommer 1943 in zwei Stufen erfolgen, und zwar mußten 
"Ostarbeiter mit schlechter Führung und schlechter Leistung sowie alle neu 
hereinkommenden Ostarbeiter" das Kennzeichen wie bisher tragen, alle 
"Ostarbeiter mit einwandfreier Führung und Leistung" dagegen auf dem lin­
ken Ärmel. 101 Im März 1944 wurden die Ostarbeiter den anderen 
Fremdarbeitern annähernd gleichgestellt und die Kennzeichnungspflicht 
nach Volkstumszugehörigkeit eingeführt. Die diskriminierende Verpflich­
tung, das Zeichen "Ost" zu tragen, sollte nun plötzlich in eine Auszeichnung 
"für im Kampf gegen den Bolschewismus geleistete Arbeit"102 uminterpre­
tiert werden, die Verleihung in "feierlicher Form" erfolgen. Im Sommer 1944 
wurden einzelne leistungsstarke Ostarbeiter von der Kennzeichnungs­
pflicht überhaupt befreit, l03 und ehemalige Hilfswillige, die auf seiten der 
Deutschen gekämpft hatten, und · deren Angehörige durften Ärmelstreifen 
tragen und aufgrund dessen öffentliche Veranstaltungen und Gaststätten 
besuchen sowie öffentliche Verkehrsmittel im Ort benutzen. 104 Die letzten 
Einschränkungen wurden aber erst ein Vierteljahr vor Kriegsende aufge­
hoben. los Von der Berliner Fahnenfabrik Geitel & Co wurden an den Landrat 
in Bregenz je 6000 Volkstumsabzeichen und je 1500 Ärmelstreifen (3 Stück 
pro Person) ausgeliefert und diese von Ende Dezember 1944 bis Anfang 
März 1945 an die Gemeinden verteilt, was darauf schließen läßt, daß diese 
neuen Abzeichen nicht mehr allgemein verbreitet wurden.106 
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Der verhaßte" Stoff­
fetzen{( OST 

Jedenfalls zeigen alle mir bekannten Fotos das 
Kennzeichen auf der Brust, und keine der be­
fragten Personen erinnerte sich an eine andere 
Kennzeichnung. 
Die Behörden ermahnten die zuständigen Stel­
len immer wieder zu schärferen Kontrollen,J07 
die Gendarmerieposten mußten darüber Mel­
dung erstatten, und so beziehen sich viele Be­
strafungen und Festnahmen auf das Nichttragen 
des Kennzeichens und das Nichteinhalten der 
unzähligen, manchmal geradezu grotesken Be­
schränkungen, denen diese Frauen und Männer 
unterworfen waren. Sie durften weder eine Kirche 
noch ein Theater oder Kino besuchen, sich nicht 
in Gaststätten, Ausflugsorten, Schwimmbädern 
aufhalten,108 keine öffentlichen Verkehrsmittel 
benützen, ja selbst das Radfahren war verboten. 

I " ln1äsaÜeh· .d~:..I'l:.BiSle1 ter-und Landrätebesprechung am 
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Ostarbeiter(innen) unterlagen diskriminierenden Beschränkungen. 
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Daß der "Stoff-Fetzen auf der Brust", wie ihn eine der Befragten nannte, 
so verhaßt war und so oft nicht getragen wurde, ist kein Wunder, denn die 
vielen diskriminierenden Beschränkungen konnten ja nur überwacht wer­
den, wenn das Kennzeichen sichtbar war. Gerade bei diesen Kontrollen lag 
viel im Ermessen der diensthabenden Beamten; Wegschauen, Verwarnen, 
Geldbußen, Einsperren und sogar Prügeln waren mögliche Sanktionen. Den 
Angaben der Befragten zufolge wurden sie in dieser Hinsicht eher milde be­
handelt, viele Beamte dürften darin eine lästige Pflicht gesehen haben. Dar­
auf läßt jedenfalls die Rückmeldung des Gendarmeriepostens Egg auf die 
Anweisung zu verstärkten Ausländerkontrollen an einem Sommerwochen­
ende im Juli 1944 schließen: "Die Landwachtmänner haben sich zur Durch­
führung dieser Kontrolle nicht bewährt. Trotz eingehender Belehrung voll­
führten sie diesen Dienst interessenlos. " 109 

Bei · der Auswertung der Interviews fiel mir auf, daß es für die Lebenssi­
tuation der in Lagern Untergebrachten einen großen Unterschied bedeutete, 
ob sie kennzeichnungspflichtig und damit all den damit zusammenhän­
genden Diskriminierungen unterworfen waren oder nicht, während sich für 
die in der Landwirtschaft oder in einem Haushalt Beschäftigten daraus keine 
wesentlichen Veränderungen ergaben. Gerade letztere hatten jedoch die 
Kennzeichnungspflicht als besonders beschämend empfunden. 

Herr Nikolai P. zeigte mir ein Foto aus der damaligen Zeit; ein heller 
Fleck glänzt auf der Brust, wo er das Kennzeichen "Ost" sorgfältig wegge­
kratzt hat, zu sehr schmerzt die Erinnerung daran. Frau Anna G. antwortete 
auf die Frage nach dem Kennzeichen: 

" Ich mußte ein Zeichen 'Ost' tragen, blauer Hintergrund und weiße Schrift. 
Solange wir nicht verstanden haben, was es bedeutet, haben wir es getragen, 
und später haben wir es versteckt. "11 0 

10 RM waren als Strafe für das Nichttragen üblich, aber oft beließ es die kon­
trollierende Amtsperson bei einer Verwarnung. Frau Paraska B. dazu: 

" Wir haben es alle versteckt, wir wollten das nicht tragen. Der Arbeitgeber 
hat oft für mich Strafe zahlen müssen, weil ich kein 'Ost' getragen habe. Der 
Gendarm P., wenn er mich getroffen hat, hat er darauf gedeutet, er hat aber 
nichts gemacht. "111 

Auch Frau Marika H. und ihre Freundinnen wurden nur verwarnt, nicht 
angezeigt. Herr Nikolai P. , damals Bauarbeiter, erklärte, wenn er das Ost­
zeichen nicht getragen habe, sei er geschlagen worden. 
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Auch manche Arbeitgeber waren gegen die diskriminierende Kennzeich­
nung. Frau Fend habe immer zu Nadja ,? gesagt, sie solle das Zeichen unter 
dem Kragen verstecken und heraufschieben, wenn jemand komme. Frau 
Bascha O. schilderte, wie sie der Verweis aus einer Veranstaltung gekränkt 
und wie sehr sich ihr Arbeitgeber darüber geärgert habe: 

"In Ludesch war ein Klub, [. .. } ich bin mit Regine und der alten Kathi hin­
gegangen, wir waren zu dritt. [. . .} Ich hatte so lange Zöpfe, das haben hier 
nicht viele gehabt, und ich habe so das Ost-Schild versteckt und bin hinein­
gekommen und setzte mich. Da fragte mich der Polizist: (Sind Sie rus­
sisch?' Und ich sagte: 'Ja'. 'Hinaus', sagte er. Ich bin gegangen und habe 
geweint. Ich habe so geweint, und die Regine hat sich auch geärgert und ist 
mir nachgegangen und die Kathi auch. Und die Familie hat gefragt: 'Wieso 
seid Ihr gekommen?' Und wir sagten: 'Der Polizist hat mich hinausgewor­
fen und die anderen sind nachgekommen.' Und der Hausherr hat geschrien: 
'Ich bringe ihn um'. "112 

Aus den Akten erfährt man wenig über die tatsächlichen Lebens- und Ar­
beitsbedingungen dieser Personen, aber auch die Erinnerung der Zeitzeugen 
ist subjektiv. Vor Gericht genügen zwei Zeugenaussagen zur Festlegung einer 
Tatsache, in der Oral History wird selbst der Vergleich mehrerer Erin­
nerungsaussagen unter Umständen keine präzisen Fakten bringen. ll3 Die In­
terviews können aber aufzeigen, was es für die Frauen und Männer bedeutet 
hat, in unser Land verschleppt und hier zur Arbeit gezwungen worden zu 
sein. 

Die erste Gruppe der Befragten umfaßt diejenigen, die den härtesten 
Bedingungen ausgesetzt waren, nämlich die in der Industrie und in der Bau­
wirtschaft beschäftigten und in Lagern untergebrachten sowjetischen Ar­
beitskräfte. 
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5 Lebens- und Arbeitsbedingungen der lager­
mäßig untergebrachten Ostarbeiter und Ost­
arbeiterinnen 

5.1 Arbeitskräfte in der Industrie 

In der NS-Zeit wurde die Wirtschaft Vorarlbergs voll in die deutsche Kriegs­
wirtschaft eingegliedert und machte einen grundlegenden Strukturwandel 
durch. Die bis 1938 vorherrschende Textilindustrie schrumpfte zugunsten der 
Elektro- und metallverarbeitenden Industrie. Produktionsplanung und -kon­
.trolle erfolgten nach den Erfordernissen des Krieges, wobei der Rüstungs­
industrie vorrangige Bedeutung zukam. Im Jahre 1944 - auf dem Höhepunkt 
der Rüstungsproduktion - unterstanden fünfunddreißig Betriebe des Landes 
direkt dem Rüstungskommando Innsbruck, das für die Auftragsvergabe, 
Finanzierung und Zuweisung von Arbeitskräften zuständig war. Harald 
Walser nennt für 1944 für Vorarlberg eine Zahl von etwa 10.000 Personen, die 
in der Rüstungsproduktion beschäftigt waren, mehr als ein Viertel der insge­
samt Beschäftigten. 114 Dieser große Bedarf an Arbeitskräften konnte nur durch 
den Masseneinsatz von Ausländern abgedeckt werden. Vor allem sowjetische 
Kriegsgefangene, aber auch russische Zivilisten wurden - neben der 
Bauwirtschaft - der Rüstungsindustrie zugeführt. 

Die von mir befragte Frau Maria M. arbeitete zuerst bei der Firma Schind­
ler in Kennelbach. Dort stammten 1944/45 von 82 Werktätigen 60 aus der 
Ukraine. Anschließend wurde sie bei den Bayrischen Leichtmetallwerken in 
Lochau, einem 1941 nach Vorarlberg verlagerten Rüstungsbetrieb, unter­
gebracht. Von den insgesamt 577 Arbeitnehmern in diesem Betrieb waren 
328 Ausländer und Kriegsgefangene. 115 

Die Arbeitgeber meldeten ihren Bedarf an ausländischen Arbeitskräften 
den Arbeitsämtern, diese waren sowohl für die Erfassung als auch für die Ver­
teilung derselben zuständig. Mit Ostarbeitern wurden keine schriftlichen Ver­
träge abgeschlossen, die Anwerbung erfolgte auf unbestimmte Zeit. 

Im Mai 1943 wurde - wie für einheimische Arbeitskräfte seit Mai 1938 
vorgeschrieben l16 

- auch für sowjetische zivile Arbeitskräfte ein Arbeitsbuch 
eingeführt und jede Beschäftigung von Ausländern ohne dieses Dokument 
strafbar. 117 Bei Arbeitsantritt war dieses "Arbeitsbuch für Ausländer" dem 
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Durch diesen " Sklavenpaß" konnte der Arbeitsplatz jedes Ausländers 
genauestens kontrolliert werden. 

"Betriebsführer" zu übergeben, dieser konnte Eintragungen über Verhalten 
und Leistung des Arbeitnehm~rs vornehmen118 und mußte das Beschäfti­
gungsende vom Arbeitsamt bestätigen lassen. Somit konnte der Arbeitsplatz 
jedes Ausländers genauestens verfolgt werden. 

Wie sahen nun die tatsächlichen Lebens- und Arbeitsbedingungen der 
Fremdarbeiter in der Industrie aus, die in der NS-Propaganda überaus posi­
tiv dargestellt wurden?1 19 Wie verhielten sich die Kollegen direkt am Arbeits­
platz? Zeigte die intensive öffentliche Propaganda, die zur Distanz von den 
als "Untermenschen" bezeichneten sowjetischen Arbeitskräften aufrief, Wir­
kung? Im "Dreihammer" , der Werkszeitschrift von F. M. Hämmerle, hieß es 
beispielsweise noch Anfang 1944: "Wir müssen uns darüber klar sein, daß 
wir es hier mit primitiven Menschen aus dem Osten zu tun haben .... Es gibt 
deutsche Menschen, in denen das anfänglich armselige Äußere dieser Men­
schen aus dem Osten ein tiefes Mitgefühl hervorgebracht hat. Sie möchten 
daher die Ostarbeiterinnen ganz besonders in ihre Obhut nehmen, ja vor 
lauter Gefühlsduselei diesen Lebensmittel und sonstiges, das sie sich von 
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Frau Nasfasja Z., Jahrgang 1918, ist die älteste 
Ukrainedn unter den Befragten. Sie hatte zu 
Hause als Brigadeleiterin in einer Kolchose 
gearbeitet. Josef König suchte sie für seinen 
Nähsaal in Lustenau aus, wo sie zusammen 
mit drei anderen Ausländerinnen und etwa 
zwanzig Österreicherinnen Blusen nähte. Un­
tergebracht war sie im Ostarbeiterlager in der 
Schützenstraße. Sie lebt allein in einer Miet­
wohnung' in. der Stadt Krementschug am 
Dnepro. Ihre vielfach geflickte· Kleidung, die 
Gummistiefel und die zerrissene Handtasche 
zeigen, daß ihre Pension nicht einmal für das 
Alleniotwendigste reicht. 121 

Frau Maria M. lebt in derselben Stadt. Sie ist 
verheiratet und hat drei Söhne. Sie wußte er­
staunlich viele Einzelheiten von ihrem Arbeits­
einsatz in Vorarlberg zu berichten. Als vierzehJl­
jähriges Mädchen war sie irrtümlich auf die De­
portationsliste gesetzt worden. Sie versteckte 
sich, wurde dennoch von Polizisten entdeckt 
und abtransportiert. Sie arbeitete in der Textil­
fabrik Schindler in Kennelbach und dann wohl 
für die Bayrischen Leichtmetallwerke (BLM) in 
Lochau. Kurz vor Kriegsende schmuggelte sie 
sich über die Schweizer Grenze und arbeitete 
ein halbes Jahr lang in der Schweiz, bevor sie 
in die Heimat zurückkehrte.122 



ihrem eigenen Munde absparen, zustecken. Das ist vollkommen falsch ... "120 

Die Arbeitsbedingungen in der Industrie wurden durch den Staat kon­
trolliert. Die zu Kriegsbeginn relativ gute Arbeitssituation verschlechterte 
sich auch in Vorarlberg bald. Die Steigerung der Kriegsproduktion und der 

. Arbeitskräftemangel hatten verlängerte Arbeitszeiten, niedrige Löhne und 
eine "Militarisierung des Arbeitslebens"l23 für alle Beschäftigten zur Folge. 
Seit Mai 1942 war auch für Heimische die Beendigung eines Dienstverhält­
nisses nur über das Arbeitsamt möglich und dieses konnte die Arbeitnehmer 
auch zu Dienstverpflichtungen im Lande einteilen. 124 Die gesetzliche 
Arbeitszeitregelung wurde weitgehend außer Kraft gesetzt, Betriebe waren 
ermächtigt, für Frauen eine wöchentliche Arbeitszeit von 56 Stunden und für 
Männer von bis zu 65 Stunden vorzuschreiben.125 

Für Ost arbeiter sollte zwecks Leistungssteigerung möglichst Akkord­
und Prämienarbeit eingeführt werden. 126 Diese war in den letzten Kriegsjah­
ren auch für einheimische Arbeitnehmer erwünscht. Ostarbeiter standen wie 
Ju-den in einem "Beschäftigungsverhältnis eigener Art", 127 die Arbeits­
schutzgesetze galten für sie nicht,128 nicht einmal das Jugendschutzgesetz, 
das die Arbeitszeit Jugendlicher beschränkte. 

Die beiden von mir befragten Frauen bezeichneten die Arbeitsbedin­
gungen in der Textilindustrie als - den Umständen entsprechend - annehm­
bar. Eine gute Arbeitsleistung hatte jedoch bei beiden überhaupt keinen 
Einfluß auf die unzureichende Ernährung und gefängnisähnliche Unter­
kunft. Dervierzehnjährigen Frau Maria M. gelang es bald, Kontakt zu den 
einheimischen Arbeitskolleginnen herzustellen, während Frau Nastasija Z. 
anscheinend keinen Anschluß wollte. 

Frau Nastasja Z. erzählte über ihre Arbeit in der Lustenauer Firma Josef 
König, in der hauptsächlich Blusen genäht wurden: 

"Dort war so, wissen Sie, Reihenfertigung, die eine macht diesen Teil und 
die andere diesen Teil, [ ... } ich habe die Ärmel genäht.{ .. .} Man hat mir das 
Einfachste zum Nähen gegeben. [. .. } Die Arbeit war nicht sehr schwer, 
trocken und sauber, ich habe auch einen eigenen Schrank gehabt, wo ich 
mich umziehen konnte." 

Ihre beiden damaligen Kolleginnen waren hilfsbereit und gaben mir gerne 
Auskunft über die ehemaligen Fremdarbeiterinnen: 
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"Sie [die Ausländerinnen} waren willig, haben gearbeitet, waren aber un­
nahbar, hatten kein Vertrauen, wollten keinen Anschluß. [ .. .} Sie waren wie 



Schafe, sie sind froh gewesen, wenn man sie in Ruhe gelassen hat. [. .. } Im 
Geschäft hatten sie es ordentlich, man tat ihnen nichts, sie erbarmten uns. "129 

Frau Maria M. beschrieb ihre Arbeit kaum. Sie erzählte nur, sie habe in der 
Spulerei bei Schindler in Kennelbach gearbeitet, und es sei schwierig gewe­
sen, mit knurrendem Magen zu arbeiten. Die österreichischen Kolleginnen, 
vor allem Agathe Julia und Anna Kathrin hätten ihr sehr geholfen, Maria 
Kolb, die mit ihr dieselbe Maschine bedient habe, sei wie eine Mutter zu ihr 
gewesen. Man habe sie in der Fabrik "Kind" gerufen. 

Obwohl die beiden Textilfirmen, in denen die befragten Ostarbeiterinnen 
gearbeitet hatten, auch Rüstungsaufträge erfüllten, dürfte die Arbeitszeit bei 
beiden Befragten ungefähr 10 Stunden täglich betragen haben, manchmal auch 
mehr, am Samstag wurde bis Mittag gearbeitet. Dies entspricht in etwa der 
Wochenarbeitszeit, die auch in anderen Textilbetrieben und für die einheimi­
schen Arbeiterinnen üblich gewesen sein dürfte. 130 

Im Jahre 1944 mußte Frau Maria M. zum Rüstungsbetrieb Bayrische 
Leichtmetallwerke in Lochau wechseln. Sie habe an einer Art Stanzmaschine 
gearbeitet. Die Arbeit sei viel härter gewesen als bei Schindler in Kennel­
bach und das Essen noch schlechter. Sie habe zwölf Stunden täglich schuften 
müssen, die Heimischen dagegen bedeutend weniger: 

"Wir wurden fünf Kilometer vor Lindau geschickt. Und dort war eine 
Fabrik, die Klappen für Motoren machte. Dort haben wir zwölf Stunden 
gearbeitet, von morgens sieben Uhr bis sieben Uhr abends, um zwölf Uhr 
war Pause. Und Nachtschicht haben wir auch gearbeitet, von sieben Uhr 
abends bis sieben Uhr morgens. [. . .} Und die deutschen Arbeiter haben nur 
als Kontrolleure gearbeitet. [. . .} Und sie haben nur acht Stunden, aber wir 
haben zwölf Stunden, mit nur einer halben Stunde Pause gearbeitet. In der 
Nacht ist man schwächer, man wollte essen, und man wollte schlafen. 
Dieser Chef, sein Familienname war H., so ein großer, strenger. Weil die 
Maschinen, an denen die Leute gearbeitet haben, in dieser Fabrik so niedrig 
waren und eine Abteilung so groß, konnte er, wenn er stand, sehen, wer zu 
schlafen begann. [. . .} Und einmal hatte ich keine Arbeit und stand bei der 
Maschine, und bei der Maschine war ein kleiner, eiserner Schrank, ich 
duckte mich dahinter, und ich bin eingeschlafen. Und er ging nicht jede 
Nacht, aber oft ging er herum, dieser Chef Und er schlug mit einem Eisen 
so auf den Schrank, daß ich aufsprang. Er schlug mich nicht, aber ich habe 
große Angst gehabt, habe geweint. Ich bin aufgestanden, und obwohl ich 
keine Arbeit hatte, durfte ich auch nicht schlafen, ich sollte dort stehenblei­
ben. " 
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Unterkunft 

Erst wenn die lagermäßige Unterbringung gesichert war, durften Arbeits­
kräfte vermittelt werden. Die Betriebe waren für die Errichtung der Unter­
künfte und deren Überwachung verantwortlich und mußten auch die Kosten 
tragen. l3l Die Lager wurden auf Wiesen, Sportplätzen oder auf dem 
Betriebsgelände errichtet. Im Februar 1942 war noch Stacheldrahtumzäu­
nung vorgeschrieben, aber schon im Oktober desselben Jahres wurde gefor­
dert, vorhandenen Stacheldraht zu entfernen. 132 Diese Anordnung wurde 
aber anscheinend nicht überall befolgt, wie den Interviews zu entnehmen ist. 
Zur Unterbringung der großen Zahl von Arbeitskräften wurde jeder verfüg­
bare Platz genutzt, die Leute wurden in Schuppen, Heimen aller Art, Turn­
und Tanzsälen untergebracht. Eine räumliche Trennung war in diesen 
Massenunterkünften kaum möglich, an ungestörte Nachtruhe nicht zu den­
ken. 

In der Betriebszeitung der Firma Schindler in Kennelbach, in der Frau 
Maria M. beschäftigt war, heißt es über die Ukrainerinnen: "Das Lager und 
der Aufenthaltsraum für diese Ostarbeiterinnen ist im oberen Stockwerk des 
Kameradschaftshauses errichtet worden, sodaß sie für sich allein ihre 
Freizeit verbringen können. "133 Die Frauen und Mädchen wollten allerdings 
gar nicht so abgeschieden wie Gefangene leben, aber es blieb ihnen nichts 
anderes übrig. Frau Maria M. konnte sich noch gen au an die Unterkunft er­
innern, sie zeigte mir eine abgegriffene Postkarte mit dem Bild der Firma: 

"Wir haben bei der Fabrik gewohnt, dort war ein dreistöckiges Gebäude, 
die Fabrik selbst war nur eingeschossig, und es war durch einen Flur ver­
bunden. Im Erdgeschoß war ein Umkleideraum, im ersten Stock . war eine 
Speisehalle, eine deutsche Speisehalle, [. .. ] im zweiten Stock waren deutsche 
Mädchen, sie waren dort für sechs Monate, und im Dachboden haben wir 
gewohnt, zwanzig Leute von Poltawa, zwanzig Leute von Woro­
schilowgrad-Gebiet und zwanzig Leute von Kiew. Es waren Stockbetten 
und Strohmatratzen, Strohkissen und es hat auch viele Wanzen gegeben. 
[. .. ] Im restlichen Saal waren drei Tische und lange Bretter und auch 
Holzbänke. Dort haben wir gegessen. « 

Nationalsozialistische Propaganda und Realität klaffen weit auseinander. 
Die vom Reichsarbeitsminister erlassene Lagerordnung sollte auch für Ost­
arbeiterinnen gelten. Für Frauenunterkünfte sei eine Höchstzahl von zwölf 
Frauen je Schlafraum vorgesehen, neben den Schlaf- und Tagesräumen wür­
den genügend Nebenräume zur Verfügung stehen, hieß es dazu im "Vor-
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Nur diese abgegriffene Postkarte mit dem Bild der Firma Schindler in 
Kennelbach blieb Frau Maria M. von ihrem Arbeitseinsatz in Vorarlberg. 
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arlberger Tagblatt" .1 34 Die Wirklichkeit sah anders aus, Frau Maria M. lebte 
zusammen mit etwa 60 Frauen in einem einzigen Raum, es gab keine Mög­
lichkeit, einmal allein zu sein, sich zurückzuziehen. 

Die Lebensbedingungen hingen sehr vom Lagerführer und dem einhei­
mischen Personal ab. Frau Maria M. sagte, die Lagerleiterin, Frau T., sei sehr 
streng gewesen. Diese Haltung erwartete der Gemeinderat auch von der 
Lagerleitung des Ostarbeiterlagers in Lustenau, in dem Frau Nastasja Z. 
gewohnt hatte. Anscheinend sah der Leiter aber dennoch über manche Un­
regelmäßigkeiten hinweg. Dieses Lager in der Schützengartenstraße war für 
etwa 300 Ostarbeiter geplant worden.135 Gleich angrenzend an die Baracken 
befand sich ein Gemüsegarten, und deshalb befürchtete der Gemeinderat H. 
Erntediebstähle. Er wurde in der Gemeinderatssitzung aufgeklärt, "daß eine 
straffe Lagerführung für das Lager bestimmt werde. Entstehende Schäden 
an den im Lager stehenden Obstbäumen gehen zu Lasten der Firma.[ ... ]"136 
Frau Nastasja Z; sagte gerade das Gegenteil: "Da war noch ein Garten mit 
Gurken, ein Apfelbaum, man hat uns dort zu essen erlaubt. " Über die Wohn­
verhältnisse weiß sie aber ebenfalls nicht viel Gutes zu berichten: 

"Wir haben nicht in der Fabrik gewohnt, wir haben in einem Lager ge­
wohnt. [. . .} In Baracken mit Stockbetten, eine unten und eine oben, Stroh­
matratzen, die sehr kaputt waren, Mäuse waren auch drin, in der Nacht 
haben wir nach den herumlaufenden Mäusen geschlagen. [. . .} In einer Ba­
racke haben zwanzig Leute geschlafen. [. .. ] Das Lager war nicht mit Sta­
cheldraht befestigt. [. .. ] Im Garten hat irgendeinMann das Gras gemäht. 
Wir haben von den Matratzen das Stroh weggenommen und Heu hinein­
gefüllt, und der Mann hat nichts gesagt. [. .. ] Wir haben zu uns geschaut, 
daß das Lager sauber ist und wir keine Läuse haben. " 

Diese Ungezieferplage, die auch Frau Maria M. erwähnte, war wohl aufgrund 
der mangelnden hygienischen Bedingungen recht häufig. 

Frau Maria M. mußte an ihrem letzten Arbeitsplatz jeden Tag nach zwölf­
stündiger Arbeitszeit die große Entfernung zwischen der Fabrik in Lochau 
und · dem Lager in Bregenz bewältigen. Manchmal sei sie zu Fuß gegangen, 
und manchmal sei sie gefahren. Sie wußte nicht mehr genau, in welchem 
Lager sie untergebracht war, aber es könnte das Lager "Am Stein" in 
Bregenz-Riedenburg gewesen sein. In insgesamt siebenWohnbaracken wa­
ren 240 Zivilarbeiter und 240 Kriegsgefangene untergebracht. Dazu kamen 
noch eine Wirtschaftsbaracke, eine Waschbaracke und eine Abortbaracke; 
10.000 lfm Stacheldraht sollten das Lager ursprünglich absichern.137 Die küm­
merliche Ausstattung des Lagers läßt sich am Lagerverzeichnis ablesen. 
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Die Kriegsgefangenenbaracken waren genauso ausgestattet wie die 
der Zivilarbeiter; ein Strohsack, ein Kopfpolstersack, ein Bettla­
ken und zwei Wolldecken mußten zum Schlafen genügen, von 
anderem Bettzeug war nicht die Rede. 
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5.2 Arbeitskräfte in der Bauwirtschaft 

Neben den in der Textil- und Rüstungsindustrie Beschäftigten war noch eine 
zweite große Gruppe lagermäßig untergebracht: die Arbeiter in der 
Bauwirtschaft.138 Der Großteil der für Vorarlberg bestimmten männlichen 
sowjetischen Arbeitskräfte wurde bei der Ankunft gleich den "Aufbau­
gemeinden", den Illwerke-Baustellen und anderen Großprojekten zugeteilt, 
denn gerade die großen Energiebauten, der Ausbau der Verkehrswege und 
sonstige Bauvorhaben brachten einen derart starken Arbeitskräftebedarf 
mit sich, daß hier der Masseneinsatz von ausländischen Zivilarbeitern - vor 
allem aus dem Osten - vorgesehen war. 

Der große Energiebedarf der reichsdeutschen Rüstungsindustrie veran­
laßte die Nationalsozialisten, sofort nach der Besetzung Österreichs dem 
Ausbau der Wasserkraft höchste Dringlichkeit beizumessen. Mit den Kraft­
werksbauten war in Vorarlberg nach 1918 begonnen worden, die Gründung 
der Vorarlberger Illwerke AG erfolgte 1924, das Vermuntwerk lieferte seit 
1930 Strom. Beim deutschen Einmarsch waren die Pläne für Obervermunt, 
den Silvrettaspeicher, das Latschau- und das Rodundwerk fertig gestellt, 
1943 gingen das Obervermunt- und das Rodundwerk in Betrieb. Der fast 
neunzehn Kilometer lange Stollen zum neuen Latschau-Werk und der Sil­
vrettaspeicher wurden ebenfalls vor Kriegsende vollendet, bestehende An­
lagen ausgebaut. Dadurch konnten die Illwerke in der NS-Zeit ihre Strom­
erzeugung um 243 % steigern.139 Laut Baubericht der Illwerke arbeiteten 
bereits im Oktober 1940 auf den Baustellen neben 1410 "freien deutschen 
Angestellten und Arbeitern" und 172 Wachmannschaften 1728 Fremdarbei­
ter und 1590 Kriegsgefangene.14o 

Von den in der Ukraine befragten Männern dürften drei auf Illwerke­
Baustellen eingesetzt gewesen sein. Einer hatte im "Russenlager" der Ge­
meinde Sibratsgfäll im Bregenzerwald gelebt; einen zweiten Mann aus dem­
selben Lager konnte ich nur schriftlich befragen. Sie alle waren damals Ju­
gendliche im Alter zwischen fünfzehn und zwanzig gewesen. Einer war aus 
Neugierde nach Vorarlberg gekommen, und vier hatte man dazu gezwun­
gen; entsprechend den Richtlinien Görings sollten diese jungen Leute je­
doch wie russische Kriegsgefangene eingesetzt und behandelt werden.141 

Ziel meiner Arbeit war es, ihre tatsächlichen Lebens- und Arbeitsbedin­
gungen darzustellen, die Befragungen in der Ukraine durch Interviews mit 
ehemaligen einheimischen Arbeitgebern zu ergänzen und die Aussagen 
durch Archivmaterial zu verifizieren. Während man sich in Sibratsgfäll sehr 
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hilfsbereit zeigte, das Lagerbuch heraussuchte, mir die Adresse eines ehe­
maligen Fremdarbeiters zur Verfügung stellte und auch sonst viele Auskünf­
te erteilte, stieß ich bei den Illwerken und den betreffenden Baufirmen auf 
Mauern des Schweigens. Die Illwerke sind noch immer der größte Arbeit­
geber im Montafon, und niemand wollte sich zu einem so heiklen Thema 
offen äußern. Ich wurde zwar höflich empfangen, aber ich vergeudete viel 
Zeit mit Interviews, bei denen überhaupt nichts Konkretes gesagt wurde, mit 
dem Aussuchen von Fotos, die ich nie erhielt, und dem Warten auf zugesagte 
Bauberichte, die auf einmal nicht mehr verfügbar waren. Ich erhielt aller­
dings auch von den Illwerken die Adresse eines ehemaligen Arbeiters, aber 
dieser hatte schon 1940/41 dort gearbeitet, also bevor die besonders diskri­
minierenden sonderrechtlichen Bestimmungen für die zivilen sowjetischen 
Arbeitskräfte in Kraft traten. Seine Aussagen sind jedoch wichtig als 
Kontrast zu den Aussagen der anderen beiden Zeitzeugen. Die drei Aus­
sagen zusammen führen zu dem Schluß, daß sogar auf ein- und derselben 
Baustelle unterschiedliche Lebensbedingungen für Ausländer herrschten. 
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w, K." geb. :L923J'%",:~hnte mehr als 
ein~ JahI!im@L~ger in Sibratsgfälf: Er wurde im 
August 1944 wegen "Arbeitsunwilligkeit" 
der Gestapo in BregenzVorgeführt, kam 
jedoch nicht ins Lager zurück, sondern wurde 
wenige Tage später dem Landwirt Alge in 
Wolfu~t, 18 landwirtschaftliche Hilfskraft 

reh einen glücl<lichen Zufall 
gel w~wn den Besit~ ~~iner Adresse, 
wegen d~1igroßen Entfernuag zu seinem 
Wohnsitz gauf der Krim konate ich ihn dann 
aber doch. nicht persönlich aufsuchen. Ich bat 
ihn deshalb um eine ausführliche schriftliche 
Stellung!lahme, die er mir auch zukommen 
ließ. 

. ij gS. arbeitete bis ue;u seiner Pensionierung in einem 
bergwerK.:. Er wohnt in einem kleinen Bauernhaus in Rowenki. Seine Frau 
ist krank~ und er weiß nicht einmal, wovon er die Milch für sie bezahlen solL 
Er war doch nicht fünfzehn Jahre alt, als er zusammen mit seinem älteren 
Bruder qach Vorarlberg kam, und er mußte bei verschiedenen Baufirmen 
im MQnta!e)fl arbeiten. Sein Bruder Alexander wurde von der BausteIle 0 

weg Ip& onzentrationslager eingeliefert und soll in Dachau erhängt 
wofCle wBr hat nie etwets Genaues darüber eTfahren und bat mi~lJ.; ww@ 
nacli~uf1 , ehen. Nach oemNrilitärdienst wollte er Lehrer werden, aber 
man nahm ihn in der Schule nicht auf, weil er in Österreich gearbeitet 
hatte. 



Herr Petro L. 'war einer von jenen Jugendlichen, die damals in Sibratsgfäll 
arbeiten mußten. Er besuchte Vorarlberg inzwischen schon zweimal. Ich 
erhielt seine Adresse direkt im Ort und konnte auch seine ehemalige 
Arbeitgeberin und einen weiteren Zeitzeugen befragen. Herr Petro war sehr 
liebenswürdig und berichtete über seinen Aufenthalt im Lager, stellte die 
Lebens- und Arbeitsbedingungen allerdings eher positiv dar. Er hatte einen 
Teil seines Aufenthaltes direkt bei der Arbeitgeberfamilie wohnen dürfen, 
weil er II}.orgens schon sehr früh zur Holzarbeit in den Wald mußte und das 
vom Lager aus so früh nicht möglich gewesen wäre. Aber er verbrachte den­
noch eine nicht unbeträchtliche Zeit im "Russenlager" . In den Akten fand 
ich Berichte über Mißstände und Massenfluchten aus dem Lager. Der zweite 
Ukrainer, der in diesem Lager gewohnt hatte, bestätigte mir auf meine 
schriftliche Anfrage, daß die Lebensbedingungen alles andere als gut gewe­
sen waren. In zwei Punkten stimmten jedoch die Angaben der Befragten und 
die schriftlichen Quellen überein: die Lagerbewohner hatten einen mensch­
lich handelnden Kommandanten und wurden von der Bevölkerung großteils 
akzeptiert und unterstützt. Im Winter 1944 wurde Herr Petro dann ganz 
plötzlich aus dem Forstdienst entlassen und ins Lager zurückgeschickt. 
Gerüchte im Dorf sprechen davon, er hätte ganz persönliche, enge 
Beziehungen zu einer Frau im Dorf gehabt. Vielleicht ist das der Grund, 
warum er so verschlossen blieb. 

Die Aussagen von Herrn Dimitri M. , von Herrn Nikolai P. und Herrn 
Anatolij S. über die Lebens- und Arbeitsbedingungen bei den verschiedenen 
Baufirmen in der Silvretta unterscheiden sich grundlegend. Herr Dimitri 
hatte zu einem frühen Zeitpunkt (1940/41) bei den Illwerken gearbeitet und 
durfte nach einem Jahr die Arbeitsstelle wechseln. Er unterlag als 
Westukrainer nicht der Kennzeichnungspflicht und konnte somit ein freieres 
Leben führen als die Ukrainer aus dem Osten. Die Erzählungen von Herrn 
Anatolij und Herrn Nikolai gleichen sich in vielen Dingen. So erklärten mir 
beide gleich zu Anfang, man habe sie im Lager nie mit dem Namen, sondern 
nur mit ihrer Nummer gerufen, was schon eher an ein Gefängnis als an einen 
zivilen Arbeitsplatz erinnert. Der Bericht des Herrn Anatolij S. läßt erken­
nen, daß er aus Angst, die sehnlichst erwartete Entschädigungszahlung aus 
Deutschland könnte ausbleiben, die Österreicher nicht allzu schlecht darstel­
len will. Übereinstimmend berichteten sowohl Herr Anatolij als auch Herr 
Nikolai über freundliche Bauern in der Umgebung, bei denen sie am 
Sonntag aushelfen und sich dafür satt essen durften. Für Herrn Dimitri M. 
war diese zusätzliche Arbeit in der kargen Freizeit anscheinend nicht not­
wendig gewesen. 
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Für den Arbeitseinsatz der Ostarbeiter in den Aufbaugemeinden war die 
Agrarbezirksbehörde zuständig, und die Arbeitsvergabe lief über die Ge­
meinde; alle übrigen Arbeitseinsätze fielen in die Kompetenz der Arbeits­
ämter. Während die Angaben über die Dauer der Arbeitszeit unterschiedlich 
sind, es werden zehn, elf Stunden täglich genannt, oder einfach "von mor­
gens bis abends, von hell bis dunkel," wird die Arbeit selbst von allen als 
überaus hart bezeichnet. Die Ostarbeiter im Lager im Bregenzerwald hatten 
verschiedene Bau- und Drainagearbeiten zu verrichten. Sie wurden auch von 
den Bauern bei Bedarf als landwirtschaftliche Hilfskraft angefordert. Die 
Arbeiter in der Silvretta berichteten nur über Erdarbeiten und militärischen 
Drill. Herr Anatolij sagte: 

"Die ganze Zeit, die ich gearbeitet habe, haben wir Erdarbeiten gemacht, 
unendlich, fast drei Jahre haben wir Erdarbeiten gemacht, es war sehr 
schwer. « 

Herr Dimitri schilderte seine Enttäuschung über den berufsfremden Einsatz 
zur Arbeit, seine anfänglichen Schwierigkeiten mit der ungewohnten harten 
Arbeit, die Erinnerung daran trieb ihm die Tränen in die Augen: 

" Wir sind hierhergekommen zur Arbeit als Spezialisten und mußten dann 
im Tunnel arbeiten. Wir haben Schaufeln bekommen und große Hämmer. 
[. . .} Einige Tage später hat es eine Sprengung gegeben im Tunnel, und wir 
hatten Angst. [. .. } So haben wir gearbeitet, aber ich war nicht gewohnt, mit 
der Schaufel zu arbeiten. Ich habe geweint, ich habe mich hingesetzt, be­
trachtete die Blasen an meinen Händen, sie zersprangen und Flüssigkeit 
floß heraus. Ich hatte noch nie mit der Schaufel gearbeitet, aber dann habe 
ich das gelernt. « . 

Herr Nikolai sagte, es habe keine Gnade gegeben; wenn etwas nicht richtig 
gemacht wurde, habe man Schläge bekommen. Er habe auch Sprengarbeiten 
in Tunnels verrichten, die Gesteinsmassen auf kleine Wagen aufladen, sie von 
Hand hin- und herschieben müssen. Es sei eine sehr schwere und gefährliche 
Arbeit für Jugendliche wie ihn gewesen, denn er war bei seiner Ankunft in 
Vorarlberg erst sechzehn Jahre alt. Bei einem Bergrutsch seien fünf 
Nachbarn aus Rowenki unter die Gesteinsmassen geraten, einer wurde dabei 
getötet. Wenn ein Kanal verstopft gewesen sei, hätte man sie gezwungen, in 
das eiskalte Wasser hineinzusteigen und ihn zu reinigen. 

Die Männer wurden unter Bewachung zur Arbeit geführt, bei der Arbeit 
selbst nach den Angaben von Herrn Anatolij aber nicht bewacht. 
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"Wenn wir in den Bergen waren, wurden wir nicht bewacht, wir wußten, 
daß wir um sieben Uhr da und dort sein sollten. Wenn man zwei Minuten 
nach sieben kam, dann bekam man ... Wir waren immer pünktlich. Es war 
dort eine Sirene, und das Lager war so groß, und auch zum Mittagessen die 
Sirene, zum Arbeitsanfang und Arbeitsschluß. Dann, als wir in Partenen 
waren, ging unser Meister uns abholen mit einem guten Stock, und drei, 
drei, drei in der Reihe mußten wir zur Arbeit gehen. Wir wurden in der 
Reihe zur Arbeit geführt, man benützte eine Pfeife, und dann nach der 
Arbeit gab es wieder einen Pfiff, und zu dritt in der Reihe ging es zurück 
ins Lager." 

Herr Anatolij berichtete als einziger von bewußtem Langsamarbeiten als 
Selbstschutz gegen allzu große Ausbeutung: 

" Wenn sie mir gesagt haben, du sollst dort graben, dann habe ich gegraben, 
ich mußte, aber ich konnte auch etwas langsamer arbeiten, verstehen Sie? 
Der Vorarbeiter wird dich dafür nicht loben und nicht mit dir schimpfen. 
Sie haben alle dort Ordnung, verstehen Sie?" 

Unterkunft 

Im Bezirk des Arbeitsamtes Bregenz bestanden im März 1944 sieben Aus­
länderlager mit einer Belegschaft von über fünfzig Personen, davon je eines 
in den Aufbaugenossenschaften Damüls und Sibratsgfäll. Im Lager 
Sibratsgfäll lebten zu jener Zeit siebenundachtzig ukrainische Männer und 
fünf Frauen in zwei Baracken.142 Im vorderen Gebäude waren das Büro der 
Lagerleitung, die Küche, der Raum für den Schuhmacher, der Eßraum. Die 
hintere, große Baracke diente als Schlafraum mit Stockbetten, ein kleines 
Hüttchen mit Klo war angeschlossen.143 Der Lagerkommandant, Herr Jenny, 
wurde von mehreren Befragten als gutmütig bezeichnet, was auch der 
Darstellung in den Akten entspricht. 144 Er sei "Papa" genannt worden. Sein 
Stellvertreter im Lager, Herr Greber, habe die Arbeitskräfte nicht gut 
behandelt. Außerdem arbeiteten im Lager einige Vorarlberger Vorarbeiter 
und eine Köchin aus dem Ort. Die meisten zivilen Arbeitskräfte waren 
Jugendliche unter zwanzig Jahren. Untergebracht und verpflegt wurden sie 
jedoch wie Kriegsgefangene, und selbst der Landrat in Bregenz sprach gele­
gentlich von einem Kriegsgefangenenlager anstatt vom Ostarbeiterlager.145 

Im Sommer 1944 geflohene Ostarbeiter hatten angegeben, daß die Ver­
hältnisse in diesem Lager bedeutend schlechter seien als in anderen Lagern; 
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es gäbe keine Wasch- und Badegelegenheit, das Lager sei völlig verwanzt 
und verlaust, worauf die Gestapo Bregenz eine Überprüfung anordnete.146 In 
der Rechtfertigung des Bürgermeisters hieß es dann unter anderem, Wasch­
und Baderaum seien vorhanden, Läuse oder Wanzen habe es niemals gege­
ben, wohl aber im Sommer Flöhe. Die Aussagen der Zeitzeugen widerspre­
chen dem amtlichen Schreiben. Laut Herrn Petro L. hatten sie keine 
Bademöglichkeit, sie fertigten selber große Kübel zum Waschen an. Ein 
Zeitzeuge aus dem Ort erinnerte sich, daß die Arbeiter im Sommer ein nahe 
gelegenes Bächlein zum Baden und Kleiderwaschen aufgesucht hätten. Das 
Lager war mit Stacheldraht umzäunt, die Ausgeherlaubnis wurde aber 
großzügig gehandhabt, nach Meinung der Behörden allzu großzügig.147 

Im Silvrettadorf auf der Bielerhöhe waren in elf Wohnbaracken etwa 
1000 ausländische Arbeitskräfte untergebracht. Daneben gab es ein Küchen­
gebäude, ein Bade- und Waschhaus, sowie Verwaltungsgebäude.148 

Die beiden . von mir befragten Ukrainer dürften wenigstens zeitweise in 
diesem Lager gewohnt haben. Sie gaben an, es seien mehr als hundert Rus­
sen dort untergebracht gewesen, den Stacheldraht um ihr bewachtes Lager 
habe man später entfernt. Herr Dimitri M. erinnerte sich, daß eine Wasch­
und Badegelegenheit vorhanden gewesen sei. Die Baracken wurden im Win­
ter mit einem winzigen Ofen beheizt, meinte Herr Nikolai. Wer aber weit 
vom Ofen entfernt lag, habe gefroren. 
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5.3 Arbeitslohn in der Textilindustrie und Bauwirtschaft 

Für die unter solchen unzumutbaren Bedingungen verrichtete Arbeit sollten 
Ostarbeiter entsprechend Görings "Richtlinien" "ein kleines Taschengeld 
erhalten" und "dem Unternehmer billig zur Verfügung stehen".149 Die ge­
ringe Entlohnung wurde mit dem niedrigen Lebensstandard in ihrer Heimat 
begründet. Außerdem wollte der Staat damit die Konsumansprüche der Aus­
länder niedrig halten, denn die Rüstungsproduktion hatte Vorrang, die weni­
gen Bedarfsartikel sollten den dringendsten Bedarf der einheimischen 
Bevölkerung decken. Es herrschte Mangel an allem, Geld allein genügte in 
der damaligen Zeit nicht, man brauchte Lebensmittelkarten, Kleiderkarten 
und Bezugsscheine für die Dinge des täglichen Bedarfes, obwohl selbst damit 
nicht sichergestellt war, daß man die benötigten Waren tatsächlich erhielt. 
Die immer wiederkehrenden Sparappelle an die Hausfrauen im "Vor­
arlberger Tagblatt" geben ein beredtes Zeugnis dieses Mangels, wenn es 
heißt: "Neue Schuhcreme nur gegen leere Dosen", "Zwei Knöpfe amPyja­
ma genügen", "Neue Wintermäntel nicht vor dem 15. September". 

Bei den Ostarbeitern wurden zwar die deutschen Löhne zugrundegelegt, 
diese dann aber bei entsprechend hoher Arbeitsleistung so stark besteuert, 
daß ihnen wirklich nur mehr ein Taschengeld übrigblieb. Zudem wurden sie 
nur für tatsächlich geleistete Stunden bezahlt, es wurden keine sonstigen Zu­
lagen gewährt. Vertreter der Betriebe und das Oberkommando der Wehr­
macht forderten schon bald eine Änderung dieser leistungshemmenden 
Besteuerungsart. Mit Verordnung vom 30. Juni 1942 wurden Entgelttabellen 
eingeführt, in denen der Nettolohn so gestaffelt war, daß er höhere Arbeits­
leistungen entsprechend berücksichtigte. Grundlage war immer der Lohn 
eines vergleichbaren deutschen Arbeiters. Davon mußten Beträge für Ver­
pflegung, Unterkunft (zwischen 1,50 und 2,00 RM pro Tag), Kleidung, Fahrt­
kosten und seit 1. Mai 1943 die Ostarbeiterabgabe abgezogen werden.Iso 

Letztere mußte der Unternehmer an das Finanzamt abführen; sie sollte ver­
hindern, daß sowjetische Arbeitskräfte billiger wurden als deutsche. 151 Ab 
April 1943 konnten besonders leistungsstarken Arbeitskräften je nach Ein­
satzdauer im Großdeutschen Reich Prämien - in Höhe von 20, 30 oder 50 % -
gewährt werden. Diese Prämien gingen zu Lasten der Ostarbeiterabgabe.152 

Es ist mir nicht gelungen, Einsicht in Lohnabrechnungen von Firmen zu 
erhalten. Viele der damaligen Firmen existieren nicht mehr, Firmenunter­
lagen unterliegen nicht einer langjährigen Archivpflicht, und Firmenbesitzer 
haben wenig Interesse daran, in Verbindung mit dem Thema Zwangsarbeit 
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genannt zu werden. Ich befragte sowohl die Buchhalterin der Lustenauer 
Textilfabrik als auch diejenige der Baufirma Rinderer, bei der Herr Nikolai 
P. nach seinen Angaben eine Zeitlang beschäftigt gewesen war. Beide konn­
ten oder wollten sich an den Lohn nicht mehr erinnern, die Buchhalterin der 
Baufirma betonte, sie hätten keine ukrainischen Arbeitskräfte beschäftigt. 

An schriftlichen Unterlagen bezüglich Lohn für die im Lager lebenden 
Bauarbeiter stehen mir nur eine Lohnliste aus dem Lager in Sibratsgfäll und 
eine Beschwerde von Ostarbeitern zur Verfügung, die 1942 in Rheinau­
Höchst zu Drainage-Arbeiten eingesetzt waren und über den zu geringen 
Lohn von 4 RM in vierzehn Tagen klagten. 153 

Ich habe beide in der Industrie tätigen Interviewpartnerinnen nach dem 
Lohn befragt, denn von sich aus hatte keine der Befragten dieses Thema 
erwähnt. Aus der Antwort von Frau Maria M. war sofort klar, warum Geld in 
der Erinnerung keine große Rolle spielte: 

"Ich war klein und hatte nur 10 RM. Ich konnte davon nichts kaufen, nur 
Karten, Schmuckketten, kein Essen. Manchmal haben wir in der Bäckerei 
ein bißchen Brot gekauft, aber der Bäcker hatte nicht viel. « 

Selbst wenn er viel gehabt hätte, er hätte es den hungrigen Mädchen - es 
waren sechzig in derselben Fabrik - nicht verkaufen dürfen; Einzelhandelsge­
schäfte wurden angewiesen, daß "Mangel- und markenpflichtige Waren an 
Ost arbeiter und polnische Zivilarbeiter, die in Gemeinschaftsverpflegung 
stehen, nicht ausgefolgt, und andere Waren nur dann verkauft werden dür­
fen, wenn die Gewähr besteht, daß trotzdem die Bedürfnisse des deutschen 
Käufers restlos befriedigt werden können."154 Die zweite Befragte konnte 
sich an den Lohn nicht mehr erinnern. 

Außerdem ist aus den schriftlichen Unterlagen allein nicht ersichtlich, ob 
die Arbeitskräfte den Lohn auch tatsächlich erhalten haben. Herr Nikolai P. 
äußerte sich zum Thema Lohn: 

" Vielleicht haben die etwas bezahlt, ich kann mich aber nicht erinnern, daß 
ich Geld gehabt habe, vielleicht haben andere das Geld weggenommen. In 
Schwaz habe ich etwas Geld gehabt, außer Foto machen konnte man nichts 
damit tun in Schwaz, früher kann ich mich nicht erinnern, daß ich irgend 
etwas gekauft habe. « 

Herr Anatolij S. sagte, er habe etwas Geld bekommen, außer Salz habe er 
sich jedoch nichts kaufen können. Herr Dimitri M. war mit dem Lohn zu­
frieden, später als Tischler habe er aber mehr bekommen, in der Möbelfabrik 
in Wien dann 74 RM pro Monat, aber er unterlag nicht der rigorosen Be-
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steuerung wie die Ostarbeiter. Ich zeigte Herrn Petro L. die Kopie einer 
sorgfältig erstellten Lohnabrechnung mit Wetterschicht, Krankenstand, 
Prämien aus dem Lagerbuch, und er erklärte: 

"Aber da schreiben wieviel ich gearbeitet, Geld. Aber Geld ich kann nicht 
bekommen, wir haben kein Geld bekommen. Das ist Buchhalteria. Für 
Zahlen, ich weiß nicht, das Kommandant, Lager, für sich selber. "/55 

5.4 Freizeitgestaltung, Verpflegung und Bekleidung der 
Lagerbewohner 

Freizeitgestaltung 

Die Sonntage und meistens auch die Samstagnachmittage waren sowohl für 
die Industriearbeiterinnen als auch für die Bauarbeiter arbeitsfrei. Viel 
konnten die Befragten in ihrer Freizeit nicht unternehmen. Außer mit ihren 
Landsleuten zusammenzutreffen und spazierenzugehen, war ihnen jede Art 
von Zeitvertreib untersagt. 156 Anfangs durften sie die Unterkünfte überhaupt 
nur zur Arbeit verlassen. 157 Schließlich wurde 1943 eine allgemeine 
Ausgangserlaubnis am arbeitsfreien Tag erteilt. 158 Aus "Fremdenverkehrs­
gründen" blieb der Ausgang dann doch wieder auf sonntags zwischen 14 und 
20 Uhr im Sommer und 14 bis 18 Uhr im Winter beschränkt. 159 Auch das 
Verlassen des Ortes war ohne polizeiliche Bewilligung nicht möglich. Be­
sonders fleißige Arbeitskräfte durften für einen oder mehrere Tage Ver­
wandte besuchen, wenn der "Betriebsführer" das erlaubte. Ukrainischen Textil­
arbeiterinnen in Götzis wurden beispielsweise solche Ausgehbescheini­
gungen recht großzügig erteilt. Von sonstigen Freizeitaktivitäten wußte keine 
der beiden Frauen und auch keiner der Männer zu berichten. Herr Anatolij 
S. sagte, sie hätten manchmal nach der Arbeit Karten gespielt, Kleidung 
geflickt, aber das Lager nicht verlassen dürfen. Die Russen seien von den 
anderen abgesondert worden, hätten am Anfang mit . den anderen Arbeitern 
gar nicht reden dürfen. Später, gegen Ende des Krieges, sei die Lagerführung 
großzügiger geworden und das Lager nicht mehr so streng bewacht worden. 

Keine der beiden Befragten erwähnte einen Kinobesuch. Sie hätten 
ohnehin nur eine geschlossene Veranstaltung besuchen dürfen, und die fand 
selten statt. Ein einziges Mal während seines ganzen Arbeitsaufenthaltes sei 
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eine Künstlergruppe aus Dnepropetrowsk gekommen und habe ein Theater­
stück auf russisch gespielt, erinnerte sich Herr Anatolij S. Von Tageszei­
tungen, Büchern, Unterhaltungsspielen, die den Arbeitskräften das Lager­
leben verkürzen sollten, war nur in der Propaganda die Rede. 

Als im Jahre 1944 verdienten Ostarbeitern im zweiten Jahr der Beschäf­
tigung im Reich ein einwöchiger Urlaub zugestanden wurde, wollten alle 
sechzig bei der Firma Schindler beschäftigten Ostarbeiterinnen in dieser Zeit 
bei Landwirten arbeiten,160 wohl um sich einmal satt essen zu können. Bei 
den Bauarbeitern konnte sich nur Herr Nikolai P. an einen Urlaub erinnern. 
Zu Weihnachten habe er eine Woche frei gehabt. 

Verpflegung 

Die in Lagern untergebrachten Ostarbeiter wurden gemeinschaftlich ver­
pflegt. Die Verpflegssätze . wurden durch den Reichsminister für Ernährung 
und Landwirtschaft geregelt. Für Westukrainer galten die deutschen Ver­
pflegssätze,161 die übrigen wurden wie die russischen Kriegsgefangenen er­
nährt, zivile sowjetische Arbeitskräfte erhielten also geringere Rationen als 
westliche Kriegsgefangene. 

Auf die Frage nach der Versorgung mit Nahrungsmitteln antwortete Herr 
Anatolij S.: 

"Nun, genug damit ich arbeiten konnte und nicht verrecken würde vor 
Hunger. [. . .] Ich sage Ihnen, die Deutschen und auch die Österreicher sind 
praktische Leute, sie dachten, wenn sie uns nichts zu essen geben, dann 
müssen sie · uns begraben, wir wären sonst alle gestorben. Sie haben so 
gerechnet, daß man nicht fett wird und nicht verreckt, sondern arbeiten 
kann. « 

Eduard Homze unterscheidet in der Ernährungssituation der Ostarbeiter 
drei Phasen. Von Kriegsbeginn bis Frühling 1942 waren die Lebensmittel­
rationen für sowjetische Arbeitskräfte aus "rassischen Gründen" so niedrig, 
daß sie einen produktiven Arbeitseinsatz fast verhinderten. Deshalb wurde 
von 1942 bis 1944 selbst von offizieller Seite zwecks Leistungssteigerung im­
mer wieder etwas bessere Verpflegung gefordert. Von Sommer 1944 bis 
Kriegsende wurde die Nahrungsmittelzuteilung - leistungsbezogen - er­
höht.162 Die zusätzlich ausgegebenen Nahrungsmittel für die höchste Lei­
stungsstufe bestanden jedoch auch aus Nahrungsmitteln, die den Arbeits­
kräften in der niedrigsten Leistungsstufe vorenthalten wurden.163 Im August 
1944 wurden die Verpflegssätze der Ostarbeiter und sowjetischen Kriegs-
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gefangenen an die · der übrigen Kriegsgefangenen angeglichen. Das bedeu­
tete auf dem Papier mehr Fleisch, Zucker, Fett und Käse für sie, tatsächlich 
waren sie aber bis zum Kriegsende den Westarbeitern in dieser Hinsicht nie 
ganz gleichgestellt. Ob die Arbeitskräfte wirklich die festgesetzten Rationen 
und die Bauarbeiter die für Schwerarbeiter geltenden erhöhten Verpflegs­
sätze erhielten, kann ich mangels konkreter Unterlagen nicht beurteilen. 
Außerdem änderten sich die in nachstehender Tabelle angegebenen Mengen 
je nach Verteilungsperiode geringfügig. 
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Für die Ernährung dürften neben den offiziellen Richtlinien regionale Fak­
toren , wie der immer wieder auftretende Kartoffelmangel, der auch die ein­
heimische Bevölkerung traf, großen Einfluß gehabt haben. Karl Doppelmayr 
aus Hard165 berichtete dem Gendarmerieposten, die für seine Arbeitskräfte 
bestimmten Kartoffeln habe man im Winter 1943/44 an die Bevölkerung ver­
teilt. "Der Erfolg war, dass die Produktion um die Hälfte gesunken ist, und 
dass die Russen schliesslich soweit kamen, dass sie zu arbeiten nicht mehr in 
der Lage waren."1 66 Die mangelhafte Verpflegung der ukrainischen Ar­
beitskräfte im Lager Sibratsgfäll und Damüls wird in den Akten erwähnt. 
Der Lagerkommandant von Sibratsgfäll rechtfertigte sich auf eine Gestapo­
anfrage, es habe mit den Ostarbeitern erst Schwierigkeiten gegeben, als dem 
Lager von Anfang Dezember 1943 bis Ende März 1944 keine Kartoffeln 
mehr zugewiesen wurden, sondern nur Steckrüben, was dazu führte, daß die 
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Burschen in den Häusern um Brot bettelten. 167 Bürgermeister Natter erklär­
te Anfang September 1944 nach einer weiteren Gestapo-Anfrage wegen der 
schlechten Lebensbedingungen im Lager der zuständigen Agrarbezirksbehör­
de: "Das Ostarbeiterlager Sibratsgfäll steht im Ruf, eine der besten Küchen 
aller Aufbaugenossenschaften zu haben laut Feststellung der Abt. Gemein­
schaftsaufbau - Reichsstatthalter. Die Angaben der Ostarbeiter dass die 
Verpflegung schlecht sei, ist dadurch wohl eindeutig genug widerlegt. "168 

Der Zusatz in den Vorschriften, auf heimatliche Ernährungsgewohnheiten 
der sowjetischen Arbeitskräfte sei Rücksicht zu nehmen, bedeutete, daß sie 
fast immer Suppen und Nahrungsmittel schlechter Qualität erhielten. Dies 
bestätigten auch die Befragten. Die zugewiesene Fleischportion - sofern über­
haupt Fleisch verteilt wurde - bestand aus Pferde- und Freibankfleisch, die 
Fettportion aus Margarine. Gemüse durfte außer Stockrüben nur dann zuge­
teilt werden, wenn für die einheimische Bevölkerung ausreichende Vorräte 
vorhanden waren, und das war selten der Fall. Frau Nastasja Z. meinte: 

"Man hat uns schlechtes Essen gegeben, dreimal am Tag, "Brückwa" 
[Stockrüben}, weißes Gemüse, es stinkt sehr. Uns wurde schon schlecht, 
wenn wir das nur gerochen haben, vom Essen nicht zu reden. Zu Mittag 
haben wir das "Brückwa" bekommen, ganz wenig Suppe und 20 dkg Brot." 

Auf die von mir nicht gewollte plötzliche Zwischenfrage der Dolmetscherin 
nach der Art der Getränke antwortete Frau Nastasja Z. mit einem kleinen 
Lachen: 

" Wasser, außer Wasser gab es nichts. [ ... } Der Lagerleiter hat gelbe Rüben 
eingegraben und im Winter war alles gefroren. Wenn er nicht da war, haben 
wir manchmal die Rüben ausgegraben und genommen, und wenn er das 
gesehen hat, daß da gelbe Rüben fehlten, sagte er 'Russische Schweine'." 

Während Herr Dimitri M., der Bauarbeiter, das Essen "gut" fand - er dürfte 
als Westukrainer nach deutschen Verpflegssätzen verköstigt worden sein -
klagten alle übrigen Lagerbewohner über ausgesprochen schlechtes und 
unzureichendes Essen. Herr Anatolij S. meinte zwar, das Mittagessen sei 
relativ gut gewesen, es habe fast jeden Tag Fleisch gegeben, zum Abendessen 
aber fast immer nur "Brückwa". Dem widersprach Herr Nikolai P. ganz ener­
gisch. Er erklärte, das Essen sei ungenießbar gewesen, und was noch schlim­
mer gewesen sei, die Ukrainer hätten gewußt, daß man den anderen Ar­
beitskräften besseres Essen gab: 
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"Man hat uns schrecklich ernährt. Wenn ich daran zurückdenke, dann wird 
mir wirklich schlecht. [. .. } Es war nicht genug und hatte schlechte Qualität, 
Kartoffel, Brückwa, ganz wenig Brot. [ ... } Die Franzosen und Belgier 
haben besseres Essen bekommen, und das haben wir gewußt. « 

Auch Frau Maria M. bestätigte, sie habe schlechteres Essen erhalten als die 
Westarbeiter. Sie freute sich, als 1944 die Firma Schindler kein Rohmaterial 
mehr hatte und sie deshalb in einer Konservenfabrik in Bregenz arbeiten soll­
te. Aber dort war nur Arbeit für zwei Wochen, dann mußte sie zu den Bay­
rischen Leichtmetallwerken in Lochau wechseln, einem Rüstungsbetrieb, wo 
die Arbeit härter und das Essen noch schlechter war als bei den vorherigen 
Arbeitgebern: 

" Wir zwanzig Leute wurden nach Bregenz überstellt und zu einer kleinen 
Konservenfabrik gebracht. Dort wurden verschiedene Obst- und Gemüse­
konserven hergestellt. Wir haben dort zwei Wochen gearbeitet, und dort 
haben wir etwas besser zu essen bekommen, wir waren ihnen auch dank­
bar dafür. Wir konnten eine Gurke, Kohl, einen Apfel essen, dann ist es 
auch zu Ende gegangen, und wir wurden fünf Kilometer von Lindau ent­
fernt in eine Fabrik geschickt, die Klappen für Motoren machte. Dort 
haben wir zwölf Stunden täglich gearbeitet, [ .. .) man hat uns ganz schlecht 
zu essen gegeben, man hat für einen Tag nur 170 g Brot gegeben. Das Brot, 
das für morgens sein sollte, haben wir abends bekommen, Brot 170 g, einen 
Teller irgendwelche Brühe, [. . .} damit der Mensch leben kann. Und dieses 
Brot hat man sofort gegessen, niemand hat das für morgen gelassen. Am 
Morgen Tee zum Brot, das wir am Abend bekommen haben, wenn wir in 
der Nacht arbeiteten. [. .. } Wir gingen schlafen, aber wir konnten nicht schla­
fen, weil wir hungrig waren, und wir warteten auf den Abend, und dann gin­
gen wir dorthin und aßen Abendbrot. In dieser Fabrik waren .ganz wenige 
Deutsche. Dort haben Griechen, Franzosen, Italiener, Holländer gearbeitet. 
Die anderen haben besseres Essen bekommen, aber die Russen haben 
schlechteres Essen bekommen. " 

Die im "Vorarlberger Tagblatt" so oft hervorgehobenen, vorbildlich einge­
richteten Betriebsküchen und Speisesäle waren nicht allen Fremdarbeitern 
zugänglich. Frau Maria M. beschrieb uns jedenfalls genau die Räumlichkeiten 
der Firma, die "deutsche" Speisehalle im ersten Stock und den Dachboden 
mit drei Tischen und Holzbänken, wo sie und ihre Kolleginnen schlafen und 
essen mußten. 
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Den Arbeitskräften blieben nicht viele Möglichkeiten, den Hunger zu 
bekämpfen. Sie konnten versuchen, Lebensmittel dazuzukaufen, doch das 
war schon wegen der Ausgehbeschränkung und der abgelegenen Unterbrin­
gung der Bauarbeiter schwierig. Zudem waren die Lebensmittelgeschäfte 
angewiesen, "mangel- und markenpflichtige Waren" an Ostarbeiter und pol­
nische Zivilarbeiter nicht auszufolgen. Frau Maria M. erzählte mir unter 
Schluchzen von ihren Versuchen, etwas Brot zu erbetteln: 

"Am Anfang von Bregenz war eine kleine Bäckerei, und dort war ein guter 
Chef in dieser Bäckerei und sonntags war frei, und wir gingen sonntags in 
die Bäckerei, und wie Bettler haben wir um ein Stück Brot gebeten. Er hat 
es uns oft gegeben. Wer als erster hineinkam, der hatte mehr Glück, der 
bekam ein größeres Stück. Der Bäcker war gut, aber er konnte natürlich 
nicht viel geben. Damals war das Kartensystem, und die Normen waren 
beschränkt, vielen Dank ihm. Diese Bäckerei war von Kennelbach aus die 
erste in Richtung Bregenz. Natürlich war es peinlich zu bitten, aber wir 
mußten das, weil Hunger ist Hunger." 

In den Akten finden sich viele Verurteilungen Heimischer, die es wagten, 
sowjetischen Arbeitskräften Lebensmittel zuzustecken. Der Gendarmerie­
posten Egg ermittelte gegen Emma Meusburger. Die bei ihr beschäftigte Ost­
arbeiterin Anastasia Husar gab an: "Meine Stiefschwester Anastasia [ ... ] hat 
mir gesagt, dass ihr Vetter Konstantin Lachtunowd im Lager Damüls viel 
Hunger habe, wenig Brot. Meine Meisterin gab mir dann eine Brotmarke 
und ich schickte diese in einem Brief dem Konstantin."169 

Hermann Mathis aus Hohenems gab einem russischen Kriegsgefangenen 
Äpfel, Mejer Emil aus Hard einen halben Weggen Brot, Marianne Plank und 
Berta Wackerle aus Hard beschenkten russische Kriegsgefangene mit Brot 
und Tabak. Justina Stump aus Hohenems legte mit Hilfe einer bei ihr arbei­
tenden Ukrainerin Schwarzbrot hinter einen Stein am Waldrand in der Nähe 
des Lagers im Steinbruch Hohenems und Emma Spiegel überbrachte der 
Küche des Kriegsgefangenenlagers Vorkloster Lebensmittel. 170 

Ostarbeiter wurden häufig wegen unerlaubtem Orts verlaß und Brot­
bettelns bestraft. l7l Ein ukrainischer Zivilarbeiter in Koblach wußte sich auf 
besondere Art zu helfen. Er wurde verurteilt, weil er zum Fangen von Hasen­
wild über 100 Drahtschlingen ausgelegt hatte. Fast alle Befragten nannten 
Heimische, die sie mit Essen unterstützt hätten. Herr Nikolai P. beschrieb, 
wie eine junge Frau, die als Küchenhilfe im Lager in der Silvretta arbeitete, 
aus Mitleid mit den jungen, hungrigen Burschen öfters Nahrungsmittel für 
sie abzweigte: 
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"Ich kann mich an eine junge Frau erinnern, der Mann von ihr war beim 
Militär, und sie hat bei uns im Lager in der Küche gearbeitet, irgendwie fiel 
ihr immer etwas ein, und obwohl sie gewarnt wurde und Angst hatte, daß sie 
bestraft würde, sie nahm etwas und gab es uns. Einmal waren es rohe 
Kartoffeln, ein anderes Mal vielleicht Brot, und wir hatten in den Baracken 
solche runde Öfen und wenn man sie heizte, waren sie heiß, und wir haben 
diese Kartoffeln aufgeschnitten und dann auf den Ofen gelegt, und sie wur­
den dann gebraten und wir haben das selig gegessen. Wir hatten auch 
Brückwa, das war vorgekocht, aber das haben wir, wenn man es genau 
nimmt, irgendwo gestohlen. Unbemerkt sind wir dorthin gegangen, dann 
haben wir zwei, drei Rüben mitgenommen und begannen gleich zu essen. « 

Daß solche humanitäre Gesten gerade Fremdarbeitern gegenüber äußerst 
gefährlich waren, zeigt das Beispiel der Krankenschwester Pauline Wittwer 
aus Feldkirch, die französischen Kriegsgefangenen zuerst Kleidungsstücke 
und dann zu Weihnachten 1941 im Spital Weihnachtsbäckerei überreicht 
hatte. Sie wurde verhaftet, zu acht Wochen Gefängnis verurteilt und dann auf 
Anweisung der Gestapo ins KZ Ravensbrück überstellt. 172 

Alle befragten Ostarbeiter, die im Lager lebten, mußten versuchen, sich 
außerhalb der Unterkunft durch Arbeit bei Bauern oder durch Verkauf von 
selbstgefertigten Produkten mehr Nahrung zu verschaffen. Frau Maria M. 
erinnerte sich, daß sie dreimal ein Päckchen mit Lebensmitteln von ihrer 
Mutter aus der Ukraine erhalten habe. Offizielle Stellen förderten dies, 173 ob­
wohl man von amtlicher Seite immer wieder die schlechten Lebensbe­
dingungen der Ostarbeiter damit zu entschuldigen versuchte, sie hätten 
es zu Hause viel schlimmer. 

Einzelne Kantinen dürften unterschiedlich geführt worden sein. Daß das 
Essen von der Menge her jedenfalls zu wenig war, zeigen die Geschichten 
der Befragten. Herr Nikolai P. und auch Herr Anatolij S. - der das Mittag­
essen als relativ gut bezeichnet hatte - schlichen sich sonntags aus dem Lager 
und versuchten, bei den Bauern zu arbeiten, um satt zu werden. Die Hand­
habung der Gesetze und damit die tatsächlichen Lebensbedingungen hingen 
schlußendlich vom letzten Glied in der Befehlskette ab. Denn während sich 
die Burschen im Silvrettadorf aus dem Lager schleichen mußten, wurde den 
Jugendlichen im Bregenzerwälder Lager von einem menschlichen Komman­
danten so großzügig Ausgeherlaubnis erteilt, daß er damit auf Schwierig­
keiten bei der vorgesetzten Behörde stieß. 174 

Der Betrieb einer Lagerküche war in vielen Fällen ein gutes Geschäft. 
Die Wirtschaftsweise wurde wenig überwacht, das Küchenpersonal und die 
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Lagerleitung hatten die Möglichkeit, Nahrungsmittel für sich abzuzweigen. 
Herr Sandmayr, der 1944 als Wachmann im Lager im Ötztal gearbeitet hatte, 
forderte in einem Brief an den Pariser Rundfunk die sofortige Verurteilung 
solcher Lagerleiter. Er habe angeblich gesehen, wie Fleisch, Fett und Zucker 
den Lagerbewohnern vorenthalten wurden und in den Wohnungen der Ma­
gazinverwalter und Lagerführer verschwanden oder gegen Wein umgetauscht 
wurden.175 Und auch ein inzwischen leider verstorbener Zeitzeuge berichtete 
mir, der Lagerleiter von Fontanella habe für die russischen Lagerbewohner 
bestimmte Nahrungsmittel für seine Familie abgezweigt.176 

Bekleidung 

Für die lagermäßig Untergebrachten war neben der unzureichenden Verpfle­
gung auch der Mangel an Kleidung ein großes Problem. Die wenigen mitge­
brachten Kleidungsstücke waren bei entsprechender Dauerbeanspruchung 
bald zerfetzt und unbrauchbar. Es war der einzelnen ausländischen Arbeits­
kraft unmöglich, sich selbst Kleidung zu besorgen. Dies konnte nur über den 
Arbeitgeber geschehen, und der kümmerte sich zumindest bei den meisten 
der Befragten wenig darum. So sagte Frau Nastasja Z., sie habe drei Jahre in 
der Fabrik in Lustenau gearbeitet, aber man habe ihr überhaupt keine 
Kleidung gegeben; sie sei mit dem, was sie von zu Hause mitgebracht habe, 
auch wieder nach Hause gekommen. Und Frau Maria M. meinte, sie habe 
von der Firma Schindler in Kennelbach einmal jährlich eine Arbeitskleidung 
bekommen, aber das sei nicht genug gewesen. Die Frau des Gendarmen Sim­
ma habe sich ihrer erbarmt und ihr ein Kleid gegeben. Eine Gendarmerie­
meldung aus Hohenems über die Ostarbeiter besagt, daß "diese Menschen 
mit derart zerlumpten Kleidern umhergingen, daß ihr Anblick oft geradezu 
ein furchtbarer war".177 Die jungen Arbeitskräfte entsprachen in diesem 
Aufzug genau dem Bild des slawischen "Untermenschen" in der Propaganda. 
Offizielle Stellen sahen anscheinend in der Kleiderfrage keinen großen 
Handlungsbedarf, schrieb doch ein Vertreter des Reichsnährstandes im 
Jänner 1944 an den Landrat:178 "Die Arbeitskräfte im hiesigen Bezirk sind 
mit Kleidung gut versorgt. Wie hier genau bekannt ist, haben sie daheim 
kaum das Notwendigste zum Anziehen gehabt. Es ist daher anmaßend und 
unbescheiden von ihrer Seite, wenn sie noch Ansprüche stellen." Wenn nun 
jemand Eigeninitiative entwickelte und dem Kleidermangel der Ostarbeite­
rinnen abhelfen wollte, brachte ihm das nur Unannehmlichkeiten, wie der 
Fall des Direktors Johannes Buchwald zeigt. Er hatte unter den ein-

74 



heimischen Arbeitskräften im Betrieb eine Sammlung von Kleidungsstücken 
zugunsten der Ostarbeiterinnen durchgeführt und wurde deswegen von 
Kreisleiter Klaus Mahnert gerügt: "Ist es doch politisch nicht tragbar, der­
artige Sammlungen durchzuführen, da damit ja schliesslich an das Mitgefühl 
der deutschen Arbeiter und Arbeiterinnen gegenüber den Ostarbeiterinnen 
appelliert wird. Ich bitte Sie daher, dafür Sorge zu tragen, daß derartige Un­
geschicklichkeiten in den Betrieben nicht mehr vorkommen. "179 

Die unwirtlichen Verhältnisse auf den hochgelegenen Baustellen hätten 
eine gute Winterkleidung erfordert. Während Herr Dimitri M. im Jahre 1940 
auf der Baustelle eine komplette Arbeitsausrüstung erhielt, sie war allerdings 
aus Gummi und nicht angenehm zu tragen, mußten die später Angekom­
menen mit dem wenigen an Kleidung auskommen, was sie von zu Hause mit­
gebracht hatten. 

Im Ostarbeiterlager in Sibratsgfäll wurde Lagerbekleidung getragen. Das 
Lagerbuch zeigt, daß gelegentlich bei dringendem Bedarf Bekleidungsstücke 
ausgegeben wurden, und auch die Bauern verschenkten manchmal Kleidung 
an die Burschen, sodaß hier kein so großer Mangel bestand. 

Frau Maria M. beklagte sich auch über die Schuhe. Es sei schwierig ge­
wesen, mit den unförmigen Holzschuhen den etwa fünf Kilometer langen 
Arbeitsweg von der Arbeitsstelle in Lochau zum Lager in Bregenz zurück­
zulegen. Wie kalt und gefährlich es im Hochgebirge gewesen sein muß, mit 
Holzschuhen zu arbeiten, kann man sich vorstellen, und manche hatten nicht 
einmal diese! Ein Zeitzeuge, der 1943 zusammen mit einigen russischen 
Kriegsgefangenen Trafostationen gemauert hatte, sagte aus, die Russen hät­
ten nur Jutefetzen um die Beine gewickelt gehabt.180 
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6 Lebens- u. Arbeitsbedingungen der 
Ostarbeiterinnen im Einzeleinsatz 

6.1 Einsatz in der Landwirtschaft 

Neben der Bau- und Rüstungsindustrie litt am stärksten die Landwirtschaft 
unter dem Arbeitskräftemangel. Zwar bestand seit 1938 ein generelles Ab­
wanderungsverbot für landwirtschaftliche Arbeitskräfte, aber Dienstverpflich­
tungen ins Altreich, Einberufungen zur Wehrmacht und die im Laufe des 
Krieges erhöhte Ablieferungspflicht für landwirtschaftliche Produkte verstärkten 
dennoch den Bedarf an Arbeitskräften. Auch hier sollten Kriegsgefangene und 
Fremdarbeiter, vor allem aus dem Osten, dieser Verknappung abhelfen und 
die Nahrungsmittelproduktion sichern. 

Reichsnährstand und Arbeitsamt organisierten den Arbeitseinsatz der 
Ausländer. Der Bauer oder Gutsverwalter meldete seinen Bedarf dem Orts­
bauernführer; Kreisbauernschaft und Arbeitsamt nahmen dann die Zuteilung 
der Arbeitskräfte vor. Meine Befragungen ergaben, daß gerade in der 
Landwirtschaft die Verteilung der Arbeitskräfte für die Betroffenen beson­
ders demütigend war, weil sich die Bauern an einer Sammelstelle wie auf 
einem Sklavenmarkt die kräftigste Person aussuchten. Die Bauern als Arbeit­
geber waren mitverantwortlich für die Einhaltung der zahlreichen vom Staat 
erlassenen Vorschriften, die das Verhalten der Fremdarbeiter und der Be­
völkerung bis ins kleinste regelten. In einem Rundschreiben aus dem Jahre 
1942 an .die Ortsbauernführer über die arbeitsrechtliche Behandlung der 
Arbeitskräfte aus den neubesetzten Ostgebieten heißt es: "Für die Stellung 
dieser Arbeitskräfte im landwirtschaftlichen Betrieb und in der Dorfgemein­
schaft sowie für ihre Behandlung ist ausschlaggebend, dass sie jahrzehnte­
lang unter bolschewistischer Herrschaft gelebt haben, zum grössten Teil die 
übrige europäische Welt überhaupt nicht kennen und dass sie systematisch 
zu Feinden des nationalsozialistischen Deutschlands und der europäischen 
Kultur erzogen worden sind. Beim Einsatz dieser Arbeitskräfte in der Land­
wirtschaft ergeben sich für die deutsche Bevölkerung erhebliche Gefahren. 
Eine weitgehende Trennung und nach Möglichkeit Vermeidung jeglicher 
Berührung mit der deutschen Bevölkerung über die Notwendigkeiten der 
Arbeit hinaus, ist deshalb unbedingt erforderlich. "1 81 
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Mich interessierte die Frage, ob diese immer wieder in der Öffentlichkeit 
verlangte Trennung der Ostarbeiter und Ostarbeiterinnen von der einhei­
mischen Bevölkerung auf dem Land überhaupt durchgeführt werden konnte. 
Mußte denn eine "fremdvölkische" Arbeitskraft auf einem Bauernhof, wo 
sie oft die einzige Hilfe neben den Familienmitgliedern war, nicht als große 
Erleichterung empfunden werden? War hier nicht ein entsprechendes Ver­
trauensverhältnis in sie und ihre Arbeit nötig? Waren die geforderten strengen 
Absonderungsbestimmungen aus rassischen Gründen im bäuerlichen Ar­
beitsalltag überhaupt durchführbar? 

Viele Bauern sahen in der ihnen vom Staat zugewiesenen ausländischen 
Arbeitskraft vor allem eine billige Hilfe, die ihnen wegen der steigenden Ar­
beitsbelastung auf Grund der erhöhten Ablieferungspflicht von Rechts wegen 
zustand. Nicht wenige der ukrainischen Frauen waren so wie Frau Marika 
H. 1

82 gezwungen, volle Männerarbeit zu verrichten. Gearbeitet wurde nach 
Bedarf, es gab keine festgesetzte Arbeitszeit. Alle von mir Befragten beton­
ten, sie hätten sehr hart arbeiten müssen und nicht alle waren die Bauern­
arbeit gewohnt. Frau Wera D. und Frau Jovanka Ö. hatten in der Stadt ge­
lebt und mußten die Bauernarbeit erst lernen. Nach der gen auen Arbeit be­
fragt, wird an erster Stelle das Melken genannt. Frau Marika H. führt viele 
ihrer derzeitigen gesundheitlichen Beschwerden auf die überaus harte 
Arbeit von damals zurück: 

"Ich mußte alles tun. [ ... } Im Winter mußte ich Mist und Bschütte austra­
gen, Buscheln machen und Holz scheiten - alles! Nach dem Heuen noch in 
den Türkenacker bis um zehn Uhr, bis es dunkel wurde, dann mußte ich auch 
noch für die ganze Familie waschen. Ich mußte durch das ganze Dorf hin­
auf, morgens um vier Uhr und zurück vom Bühel mit sechzig Liter Milch am 
Buckel in die Sennerei. Dann wieder hinauf, Vieh futtern und putzen, Butter 
machen und Käse, bin erst um zehn Uhr abends wieder herunter gekommen. « 
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rau Das a O. wobrlt:in einemnübsch bemal­
ten Bauernhaus im Dorf Mlijew. Den Winter 
verbringt; sie bei ihrem Sohn in der Stadt, aber 
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re lang mühte sich der Sohn des damaligen Ar­
beitgebers, sie wiederzufinden. 1994 war sie zu 

"Besuch in Vorarlberg, im Sommer 1995 wollte 
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Arbeitsstelle wechseln. In Altenstadt half sie 
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na.t:;h Rußland abtransportiert. 1947 heira~te 
sie. Dem ersten Besuch in der Ukraine zu Ostern 
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deseher veräfientlicht wurden.183 



6.2 Einsatz in Haushalten und im Kleingewerbe 
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men. N'ach Krie~ende übettedete siepihr spä­
tyrer h-'Eailll, d'!z ill iben. ~~nzehn . ~ *r~ lang 

'wußte ~~ii nichts ihren liit~ehötig Is sie 
1961 eIldlich die *$ptir ihrer*Mutter fand, reiste 
sie zum. ersten Mal in ihre .frühere J;1eimat. 

K~ie . scho~ .. ~wölfmal <Cfie Ukrai1+i; 8b~suphf~~d 0hilft * * .• ÜlrerH .* 
kIel1+en Pens • *soviel *si~ kann, d~hnjhrerW Verwands€hliit ge in der 
Ukraine sehr schlecht. 0 



Hitler wollte im September 1942 zur Unterstützung der deutschen Frauen eine 
halbe Million "hauswirtschaftlicher Ostarbeiterinnen" ins Reich holen, 
nachdem wenige Monate zuvor noch heftig darüber diskutiert worden war, ob 
man für russische Arbeitskräfte vom Einsatz in geschlossenen Arbeitsko­
lonnen abgehen könne. Die Arbeiterinnen sollten "zwischen 15 und 35 
Jahre alt, von kräftiger körperlicher Konstitution und im Erscheinungsbild 
den Deutschen möglichst ähnlich sein. "184 Nach erfolgter Überprüfung 
sollte der Vermerk "Für Haushalt unbedenklich geeignet" in den 
Transportlisten aufscheinen. 

Jene Listen, die ich im Landesarchiv einsehen konnte, enthielten keine 
derartige Notiz. Aus den Aussagen der Befragten ergab sich, daß vorzugswei­
se die Jüngsten direkt von den Arbeitgebern als Haushaltshilfen ausgewählt 
wurden. Die hauswirtschaftlichen Ostarbeiterinnen sollten praktisch wie 
Gefangene gehalten werden, den Haushalt nur dienstlich verlassen dürfen 
und nicht in nähere Berührung mit der Familie und den Kindern kommen. 
Eigentlich konnten nur politisch zuverlässige Familien mit einer Ostarbeite­
rin als Haushaltshilfe rechnen,I85 in Notfällen wie der Erkrankung der 
Hausfrau dürften jedoch auch andere berücksichtigt worden sein. 
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Kurzbiographien 

Erau Sina W., gePQren 1923, wurde mit Gewalt 
*. ~llS einem .WaIseIl~aus geholt lJJlä* mit dem 
;~Russentdlll$ ';Fl'zusammen: mi"tw:(ast hUI1-
'dert ande~eß heu. nach ~Bn~gefrz: .+gebracht. 
Sie arbeitete i der Familie N . . im: Haushalt 
und betreute d,r'ei kleine Kinder. Die Gestapo 
nahm sie 1944 .... wegen des Kopierens sowje­
tischer FlugbJ~tter fest. Sie verbrachte einige 
Monate im A1beits~rziehllngslager eiche~au, 

urde Cl 'ns Kouzen lager 
. \mFrüHling :K@il-

zentrationsJ ©Mauthausen :e eliefert. 
Sie kehrte gle1clL ,nach der Befreiung in die 
Ukraine zurÜcK. Im Frühling 199) wurde sie 
von der Tochter des früheren Arbeitgebers zu 
einem Besuch!ih Vorarlberg eingeladen. 
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Frau Anna G., geboren 1925, drohte man, sie 
würde genauso erschossen wie ihr Vater, wenn 
siem.cht :1ur Sammelstelle mitkäme, von der 
der Abtransport nach Vorarlberg erfolgte. Ihr 
Brqder wurde nach Deutschland verschleppt; 
er still bej~iner Explosion in einer Munitions­
fabrik ums Leben gekommen sein, aber sie hat 
nie @Oenaues darüber erfahren. Sie War die 
jüngste in jenem Russentransport und wurde 
als •.. !!aushGlJtshilfepvon einer Familie in Wolfurt 
ausgeWählt. Im darauffolgenden Jahr kam sie 
zur Familie Gebhard Rüscher nach Bezau. Sie 
,wü~ae witlder nach Vorarlberg fahren, sagte 
sie, zu Hamie habe sie nicht viel Gutes erlebt. 

Frau Nadja Z., geboren 1924, lebt in einem ge­
schmackvoll eingerichteten Häuschen in der Stadt 
Dnepropetrowsk. Sie versteckte sich lange Zeit 
in der Stadt Krasnoarmeisk, um dem Abtrans­
port ins Deutsche Reich zu entgehen. Schließ­
lich fand man sie doch und drohte ihr, wenn sie 
davonliefe, würde man ihre Mutter erschießen. 
Sie arbeitete in einer kleinen Wäscherei in Oöt~is. 
"Dort ist es schön gewesen", sagte sie,,,aber ith 
hatte keine Zeit, die Schönheit anzuschauen, wir 
haben nur die Wäscherei und das Haus gese­
hen." Sie fuhr nach dem Krieg aus Heimweh 
wieder nach Hause, gab aber in den 
Dokumenten nicht an, daß sie in Österreich g"e­
arbeitet hatte. Auch sie wurde im letzten Jahr 
von ihrer ~hemaligen Arbeitgeberin nach GötZis 
eingeladen. 



6.3 Arbeitslohn, Unterbringung, Verpflegung, Bekleidung und 
Freizeitgestaltung im Einzeleinsatz 

Arbeitslohn 

In der Landwirtschaft, in Haushalten und im Gastgewerbe galten speziell fest­
gelegte Löhne, die im nationalsozialistischen "Vorarlberger Tagblatt" ver­
öffentlicht wurden. Höhere Löhne auszuzahlen war strafbar. Für Unterkunft 
und Verpflegung wurde ein festgesetzter Betrag vom Lohn abgezogen. 
Manchmal wurde die ausländische Arbeitskraft an statt mit Geld, mit dem sie 
ohnehin kaum etwas anfangen konnte, mit Sachwerten entschädigt. 
Nachstehende Lohnberechnung wurde in einem Rundschreiben an die 
Kreisbauernführer als Beispiel angeführt. (Männer erhielten einen um 6 RM 
höheren Bruttolohn pro Monat):186 

Weibliche sowjetische Arbe itskräfte erhalten im Monat einen Bar lohn von 

Davon sind vom Betriebsführer für Unterkunft und Verpflegung 

monatlich einzubehalten 

Für die Krankenver sorgung ist davon an die für den Betriebs sitz zuständige 

Landkrankenkasse monatlich der Bet r ag von 

zu z ahl en. 

Es verblei b t somit ein Monatsbarlohn von 

Das entsp richt einem Wochenlohn von 

Davon sind wöch e n tlich gemäss § d er oben angeführ t en Verordnung 

an Lohnsteuer an das für den Betr iebssitz zuständige Finanza mt abzu führen 

Der Arbe i tskraft ist demnach wöchentlich ein Barloh n von 

auszubezahlen. 

RM 76.--

RM 45 .- -

RM 4. --

RM 27.00 

RM 6 .30 

RM 4.70 

RH 1.60 

Unterlagen über Lohnabrechnungen für landwirtschaftliche Kräfte fand ich 
nur ganz vereinzelt im Gemeindearchiv von Götzis. Daraus ist ersichtlich, 
daß zum Beispiel landwirtschaftliche Arbeitskräfte zwischen 6 und 18 RM 
im Monat verdienten.187 Von den befragten, in der Landwirtschaft beschäf­
tigten Frauen hatte Frau Olga B. 12 RM erhalten, " das reichte für Briefpapier 
und Marken, sonst erhielt man sowieso nichts für das Geld, "1 88 und Frau Wera 
D.6 RM monatlich, Frau Jovanka Ö. habe gar 30 RM bekommen.189 Frau 
Marika H. habe den Lohn erst nach Kriegsende erhalten: 
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"Der Bauer versprach mir ein Tier, einen Jährling [Kuh, die das erste Mal 
abkalbt), er hat sein Versprechen aber nicht gehalten. Erst als ich die 



Familie verlassen durfte, weil der Krieg aus war, habe ich 600 DM bekom­
men, die habe ich dem Ludwig gegeben [dem späteren Mann}, das ganze 
Geld war dann kaputt, ich habe überhaupt nichts davon gehabt. (( 

Haushaltshilfen bis 18 Jahre sollten neben freier Unterkunft und Ver­
pflegung 12 RM im Monat und sonst 15 RM abzugsfrei erhalten. Der Haus­
haltsvorstand bezahlte monatlich 4 RM an die Krankenkasse, er mußte 
jedoch weder Lohnsteuer noch die Ostarbeiterabgabe entrichten. 19o Eine 
österreichische Haushaltshilfe erhielt zum Beispiel in einem Privathaushalt 
in Götzis laut Kassabeleg monatlich 60 RM direkt ausbezahlt, also etwa vier­
mal so viel! Ein ukrainisches Hausmädchen im Gastgewerbe verdiente nach 
Abzug von 45 RM für Unterkunft und Verpflegung 24 RM pro Monat, die 
Ostarbeiterabgabe von 9 RM und die Sozialversicherungsbeiträge mußte 
der Arbeitgeber bezahlen. 191 

Frau Paraska B. gab an, ihr Arbeitslohn habe 24 RM betragen, was den 
gesetzlichen Richtlinien genau entsprochen hätte. Frau Anna G. konnte sich 
nicht mehr erinnern, Frau Sina W. und Frau Nadja Z. hatten überhaupt kein 
Geld bekommen, die Arbeitgeberin von Frau Nadja Z. bestätigte deren An­
gaben. 

Unterbringung 

Alle hier befragten Ukrainerinnen waren bei ihren Arbeitgebern unter­
gebracht und diese hielten sich selten an die vorgeschriebenen Separations­
bestimmungen. Laut Rundschreiben der Gestapo Innsbruck sollte nämlich 
die Unterkunft versperrbar sein und streng getrennt von "deutschen Volks­
genossen". Männliche Ostarbeiter durften beim Arbeitgeber nur dann einzeln 
wohnen, wenn mindestens "ein männlicher deutscher Volksgenosse" im 
Hause anwesend war. l 92 

Frau Jovanka Ö. und Frau Olga B. schliefen mit den Töchtern des 
Arbeitgebers im selben Zimmer. Sie hätten sich wie zu Hause gefühlt, und 
auch die anderen beklagten sich nicht über die Unterbringung. Lediglich 
Frau Marika H. zeigte auf, daß die NS-Propaganda, die jedes Solidaritäts­
gefühl zwischen einheimischen und ausländischen Arbeitskräften verhin­
dern sollte, Wirkung gezeigt hatte: "Ich habe bei der Oma im Doppelbett 
schlafen müssen, das Marile [die zweite, einheimische Magd) ließ mich nicht 
bei ihr schlafen. " 
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Die Arbeitgeberin von Frau Anna G. schilderte, wie entsetzt sie gewesen 
sei, als man ihr auf einer Versammlung erklärte, wie man die "Osthilfen" be­
handeln solle: 

"Da war ein SS'ler, [. . .} der Mann sagte, es sei nicht gestattet, ein Zimmer 
herzugeben, unter der Stiege sei es genug oder in einem Kellerraum. Sie 
dürfe nicht radfahren, man dürfe ihnen in keiner Weise entgegenkommen 
wie einem deutschen Dienstnehmer. Sie dürfe auch nicht mit am Tisch 
essen. Das war für mich so furchtbar, wie er diese Dinge herausschrie!" 

Frau Fend, bei der Frau Nadja Z. gearbeitet hatte, gab mir ebenfalls bereitwil­
lig Auskunft: 

"Man sagte uns vorher, daß sie [die Ostarbeiterinnen} fest arbeiten sollten, 
essen, was bei Tisch abfällt, nicht im Bett schlafen, man komme kon­
trollieren. Das habe ich zu Hause gesagt, da sagte mein Vater, so etwas kön­
nen unsere [Leute} doch nicht gesagt haben! Wir hatten einen Schopf ohne 
Fenster, da hinein stellten wir einen Laubsack für sie, falls jemand kontrol­
lieren käme. Sie schlief aber bei mir in der Kammer. [. . .} Einmal kam wirk­
lich einer kontrollieren, und wir wurden gelobt, weil wir ihm das Bett im 
Schopf für Nadja Z. zeigten!" 

Der Landrat Feldkirch informierte alle Bürgermeister: "Das Deutsche 
Frauenwerk führt im offiziellen Auftrag Überprüfungen aller Haushaltungen, 
die Ostarbeiter oder Polen beschäftigen, durch. Es hat demnach auch das 
Recht, bei festgestellten Misständen - soweit es sich nicht allein durchsetzen 
kann - die örtlichen Polizeiorgane in Anspruch zu nehmen."1 93 

Verpflegung 

Es hatte sich in der Ukraine wohl schon herumgesprochen, daß es im Reich 
wenig zu essen gäbe, denn als Frau Wera D. zwischen Fabriksarbeit und 
Bauernarbeit wählen durfte, suchte sie sich die Bauernarbeit aus, obwohl sie 
aus der Stadt kam. "Ich habe den Bauern genommen, was willst du in der 
Fabrik, da gibt es nichts zu essen. " Und Frau Halla P. trug bei der Ankunft in 
Feldkirch "einen langen gesteppten Rock, und der ganze Saum war eingenäht 
mit Kürbiskernen als eiserner Reserve. "1 94 

Im Gegensatz zu den Hungerrationen in den Lagern wurden die bei ihren 
Arbeitgebern Untergebrachten besser verpflegt. Der Arbeitgeber war an der 
Erhaltung der Arbeitskraft in der Regel interessiert, und außerdem konnten 
sich die Frauen und Männer - wo sie mit Lebensmitteln umgingen - auch ein-

86 



mal selbst bedienen. Selbst die offiziellen Richtlinien waren hier - situations­
bedingt - weniger streng. Sowjetische Arbeitskräfte sollten ebenso verpflegt 
werden wie andere landwirtschaftliche Arbeiter, 195 hauswirtschaftliche Ost­
arbeiterinnen die gleichen Lebensmittelzuteilungen erhalten wie die deut­
sche Zivilbevölkerung. 

Wie es mit dem Essen dann aber tatsächlich aussah, lag im Ermessen des 
Arbeitgebers und seiner wirtschaftlichen Möglichkeiten. Frau Paraska B. be­
schrieb, wie wenig sie an ihrer ersten Arbeitsstelle zu essen bekommen habe. 

"Ich war armselig beieinander, ich habe gedacht, mein Gott, wenn es so 
weitergeht, ich verhungere. So wenig Essen hat sie [die Gastwirtin} gehabt, 
keine Suppenteller, nur flache Teller. Sie haben selbst vier Kinder gehabt, [. .. } 
die eigenen Kinder haben auch nichts gehabt. [. . .] Vielleicht wenn ich auf 
Arbeit gegangen bin, hat sie ihnen gegeben. Dabei hatten sie den ganzen 
Stall voll Vieh, einen ganzen Trog voll Brot, Käse· im Keller, den mußte ich 
manchmal baden, den Käse. « 

An der zweiten Arbeitsstelle ging es ihr dann besser: "Gegessen haben wir 
immer am selben Tisch, man hat mir nicht angerichtet, ich durfte selber anrich­
ten, was ich will." Die Arbeitgeberin von Frau Anna G. erzählte mir: "Ich 
bekam die Marken für Annas Essen genauso wie für uns, wir hatten genug 
Gemüse, aber kein Fleisch. Anna G. hat alles bekommen, was wir gehabt 
haben. " Anna G. bestätigte dies: "Ich habe mit allen zusammen gegessen, das­
selbe, was sie gegessen haben. Damals gab es auch in Österreich nicht so viel. 
Ich war nie hungrig." Keine der Befragten mußte hungern. Als Zeichen für 
gute Versorgung wurde bereits gewertet, wenn man sich· das Essen selbst 
anrichten durfte. 

Alle in der Landwirtschaft beschäftigten Interviewpartner gaben an, die 
Mahlzeiten seien "gut" gewesen, und sie hätten am selben Tisch gegessen. 
Frau Bascha O. fügte sogar hinzu: "Da habe ich besser gegessen als zu Hause." 
Viele Arbeitgeber beachteten also die Bestimmung, Ostarbeiter bei den 
Mahlzeiten nicht an den gemeinsamen Tisch zu lassen, nicht, obwohl NS­
Funktionäre dies immer wieder kontrollierten und die Nichteinhaltung die­
ser Vorschrift beanstandeten. 

Bekleidung 

Wenn man - wie Frau Marika H. zum Beispiel - bei der Deportation nichts 
mitnehmen durfte und außerdem der Meinung war, der Arbeitseinsatz würde 
nur ein halbes Jahr dauern, dann stand man zu Winteranfang ohne ent-
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Frau Anna G. in Wäldertracht, mit den Kindern 
der Familie Rüscher 



sprechende Kleidung da. Aber nicht einmal Altkleidung sollte derukrai­
nischen Arbeitskraft gehören, denn die Kreisbauernschaft schrieb am 20. Ok­
tober 1942 an die Ortsbauernführer, diese Kleider seien Eigentum der land­
wirtschaftlichen Betriebe und würden den Ostarbeitern nur geliehen. 196 Im 
selben Brief wurde auf die Möglichkeit der Nachsendung von Kleidungs­
stücken für Ostarbeiter hingewiesen. Den Angehörigen versprach man bis zu 
RM 25 für die Ablieferung der Kleider. 197 

Die Befragten berichteten übereinstimmend, sie hätten Kleidung aus den 
Beständen des Arbeitgebers bekommen. Frau Marika H. schränkte ein, sie 
habe nicht viel zum Anziehen bekommen, Frau Olga B. beschrieb in ihren 
Erinnerungen, wie sie ein eigens für sie angefertigtes Kleid gefreut habe: 

"Nach zwei bis drei Wochen ging Frau Vogt mit mir zur Schneiderin, diese 
nähte für mich ein schönes, maßgeschneidertes Kleid. Das habe ich sehr 
geschätzt und hoch anerkannt, denn in der Kriegszeit bekam man nur mit 
einer Kleiderkarte Stoff (( /98 

Frau Bascha O. habe zum Abschied ein Kostüm erhalten, in dem sie Jahre 
später in der Ukraine geheiratet habe. 

Die im Gastgewerbe und in den Familien beschäftigten Mädchen wurden 
am besten mit Kleidung versorgt. Dafür waren vielleicht persönliche 
Interessen des Arbeitgebers maßgeblich. Wer im Gasthaus bediente, mußte 
ordentlich angezogen sein. 

Frau Paraska B. erzählte: "Ich hatte keine Kleidung, nur das was ich an­
hatte. [. . .j Aber Gott sei Dank, die Frau B. [. . .j hat gleich Stoff geholt, und ihre 
Schwägerin hat mir Kleid, Rock, Bluse genäht, ich bekam Kleidung zum 
Wechseln und Unterwäsche. (( Frau Sina W. dagegen bekam keine Kleidung. 
Frau Anna G. habe getragen, was ihr die Hausfrau gab: "Als ich daherkam, 
wollte ich immer einen blauen Rock und eine rote Bluse. Und das habe ich 
auch bekommen." Im Bregenzerwald durfte sie sogar in der Bregenzerwäl­
derinnentracht für ein Foto posieren, obwohl selbst das Tragen einer Tracht 
verboten gewesen wäre. Bürgermeister und Gendarmerie wurden angewie­
sen, gegen Bauern, "welche den Ostarbeiterinnen Trachten zur Verfügung 
stellen, mit aller Schärfe vorzugehen."199 

Freizeitgestaltung 

Die gesetzlichen Bestimmungen sahen vor, daß die in der Landwirtschaft, im 
Haushalt und Kleingewerbe beschäftigten Mädchen nur am Sonntag­
nachmittag Ausgang hatten. Den Hausgehilfinnen war von amtlicher Seite 
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überhaupt keine Freizeit gegönnt, nur bei Bewährung sollten sie wöchentlich 
drei Stunden außer Haus verbringen dürfen.2oo 

Frau Bascha O. antwortete auf meine Frage nach der Ausgangsmöglichkeit: 

"Ja, am Sonntag, von zwei bis sechs Uhr, werktags nicht, nur am Sonntag. 
In Österreich sind die Leute tüchtig. Am Sonntag haben wir uns alle gese­
hen, von zwei bis vier Uhr sind wir spazieren gegangen, um sechs Uhr lief 
ich nach Hause, weil ich Kühe melken mußte, auch am Sonntag." 

Einmal wollte sie zusammen mit einer Freundin ein Lager mit russischen 
Kriegsgefangenen besuchen. Da habe man auf sie geschossen, um sie am 
Weitergehen zu hindern. Frau Paraska B. berichtete: 

"Ja, nach dem Essen durfte ich gehen, aber ich mußte wiederkommen, um 
in den Stall zu gehen. Im Altersheim besuchte ich andere Ukrainerinnen, 
da haben wir gesungen und Freude gehabt. [. . .} Aber sonst durften wir 
nicht fort, und wir haben uns auch nicht getraut. Man hat von uns das 
Zeichen" Ost" verlangt, wir haben uns geniert und sind nie so fortgegan­
gen. Wir sind nicht einmal in ein anderes Dorf gefahren zu Mädchen." 

Frau Olga B. sei trotz des Verbotes einige Male mit Kathri, der Tochter des 
Bauern, im Kinogewesen.201 Frau Jovanka Ö. durfte weiter fort, um andere 
Mädchen zu besuchen. Sie hatte sogar die Möglichkeit, mit dem Wälderbähnle 
zu fahren, denn als Westukrainerin unterlag sie nicht der Kennzeich­
nungspflicht und durfte öffentliche Verkehrsmittel benutzen. 

Frau Marika H. habe sich manchmal mit ein paar Mädchen vom Ort in 
"Mariles Webereilokal" getroffen, meistens sei aber gleich die Polizei dage­
wesen und habe sie heimgeschickt: "Von Urlaub habe ich in der ganzen Zeit 
nichts gehört, ich hatte nie einen freien Tag!" 

Selbst die wenigen freien Stunden am Sonntagnachmittag waren in den 
Augen mancher Arbeitgeber und Behörden noch zuviel. Frau Nadja Z. er­
zählte, eine Freundin habe jeden Sonntagnachmittag Kühe hüten müssen. 
Und der Gendarmerieposten Mellau stellte fest, landwirtschaftliche Arbeits­
kräfte hätten an Sonntagen zuviel Freizeit, könnten dadurch von weither 
zusammenkommen und sich gegenseitig untereinander "wegen schlechter 
Behandlung, Lohnverhältnisse und Arbeitszeit aufstiften, was andauernd zu 
Beschwerden [ ... ] führe." 202 

Als besonders beschämend empfanden die Frauen den Verweis aus der 
Kirche. Frau Paraska B. ärgert sich noch heute darüber: 
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"Und den M., den habe ich so verflucht. [. .. ] Wenn ich am Sonntag in die 
Kirche ging, ist er in die Kirche gekommen und ist da gestanden, immer 
den Kopf hinauf und zu mir hin, hinaus! Du hast nichts zu suchen in der 
Kirche. Jetzt kannst du denken, wie ich mich geschämt habe. Aber ich 
meine, jeder Mensch muß beten, ich habe nur für den Frieden gebetet. « 

Die Angaben der Befragten zu den Lebens- und Arbeitsbedingungen im Ein­
zeleinsatz sind eher positiv. Die in der Landwirtschaft und im Kleingewerbe 
Beschäftigten wiesen auf die große Arbeitsbelastung hin, für die Mädchen im 
Haushalt war die Arbeit anscheinend nicht so anstrengend. Die Aussagen 
müssen auch unter dem Aspekt gesehen werden, daß drei der Befragten von 
sich aus Kontakt zu den damaligen Arbeitgebern aufgenommen haben und 
schon auf Besuch in Vorarlberg waren. Daß sie aus diesem Grund ihre dama­
ligen Arbeitgeber - und überhaupt alle Österreicher - nicht im schlechten 
Licht erscheinen lassen wollen, ist verständlich. Frau Sina W. erwähnte nur 
wenige Einzelheiten, aber die Erinnerung an die Zeit als Kindermädchen 
dürfte bei ihr wohl überschattet sein von den späteren furchtbaren Aufent­
halten in Arbeits- und Konzentrationslagern. Frau Paraska B. und Frau 
Marika H., die beide in Vorarlberg leben, äußerten sich weitaus offener und 
kritischer als die übrigen Befragten. In der Stadt war es sicher schwieriger, 
die strengen gesetzlichen Bestimmungen zu umgehen als auf einem 
Bergbauernhof im Bregenzerwald. Manche Hinweise ergaben sich auch 
ohne direkte Befragung. Wenn eine der Befragten zwar sagte, die Familie sei 
lieb gewesen, aber im Laufe des Gespräches angab, sie habe weder Kleidung 
noch Lohn bekommen, dann sind entsprechende Schlußfolgerungen nahelie­
gend. Daß der Umgang mit den Kindern nicht immer so problemlos war, wie 
es mir erzählt wurde, bestätigte zumindest eine Arbeitgeberin. 

Eine Ergänzung zu den Interviews bieten die Fälle in den Akten über 
Arbeitsverweigerung. So heißt es zum Beispiel über N adia N. aus Hörbranz, 
die Kinder hätten sie eine "russische Sau" geheißen, das Verhalten der Kin­
der sei so, daß sie es dort nicht mehr aushalten könne. Und Lida M. aus 
Poltawa hatte der Gendarmerie in Lauterach erzählt, sie könne der Frau S. 
nichts recht machen, sie würde immer nur "Bolschewikin" genannt und müs­
se am Dachboden unter den Ziegeln schlafen. Die bei einem Gastwirt in 
Götzis beschäftigte Ostarbeiterin Maria M. soll sogar vom Gastwirt, bezie­
hungsweise seinen Töchtern mißhandelt worden sein.203 
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7 Soziale und medizinische Versorgung 

Staat und Arbeitgeber waren nur an der Arbeitskraft der Fremdarbeiter in­
teressiert. Arbeitsunfähige, Kranke und schwangere Frauen wurden deshalb 
in die Heimat zurückbefördert, wobei der einzelne Betrieb die Kosten tragen 
mußte, wenn die Arbeitskraft zuvor mindestens sechs Wochen dort gearbei­
tet hatte.204 Bei diesen Rücktransporten soll es zu schrecklichen Zuständen 
gekommen sein. Die Züge waren fast zwei Wochen unterwegs, Verpflegung 
und Heizung äußerst mangelhaft, sodaß unterwegs geborene Kinder kaum 
überleben konnten. Die "Zentralstelle für Angehörige der Ostvölker" , die 
dem "Ostministerium" unterstand, bestätigte solche Berichte: "Wie in die­
sem Zuge Frauen Kinder geboren haben, die während der Fahrt aus dem 
Fenster geworfen wurden, während in dem gleichen Wagenraum tuberkulöse 
und geschlechtskranke Frauen mitfuhren, wie hier Sterbende in Güterwagen 
ohne Stroh lagen und schließlich einer der Toten auf der Bahnböschung lan­
dete, so· dürfte es auch mit anderen Rücktransporten bestellt gewesen 
sein. "205 Waren die Behörden 1942 in Vorarlberg noch relativ großzügig in der 
Erteilung der Rückkehrerlaubnis gewesen und hatten als Gründe für die 
Heimfahrt neben Schwangerschaft, Tuberkulose und Nierenschmerzen sogar 
Bettnässen akzeptiert,206 so wurde ab 1943 auf Anordnung Sauckels wegen 
des großen Arbeitskräftemangels auch in Vorarlberg die Rückführung 
erschwert. Der Reichsstatthalter in Tirol und Vorarlberg, Franz Hofer, er­
suchte die Landräte, erkrankte Ostarbeiter nicht mehr in das Durchgangslager 
Wörgl zu überweisen, da Fremdarbeiter ja krankenversichert seien und kas­
senärztliche Hilfe beanspruchen könnten. Man solle sie in die bei den Kreis­
krankenhäusern aufzustellenden Krankenhausbaracken einweisen.207 

Ein Anspruch auf Krankengeld bestand nicht, den Unternehmern wurde 
die Lohnfortzahlung im Krankheitsfall bei schwerer Strafe verboten. Trotz­
dem mußten die lagermäßig Untergebrachten während ihres Krankenstan­
des weiterhin die entsprechenden Beträge für Unterkunft und Verpflegung 
an die Lagerleitung bezahlen.20s Erst nachdem die Löhne 1944 denen der 
anderen ausländischen Arbeitskräfte angeglichen wurden und sie Sozialver­
sicherungsbeiträge entrichten mußten, \Varen sie vom vierten Tage der Ar­
beitsunfähigkeit an zum Genuß von Krankengeld berechtigt. Ob sie es je­
mals erhielten, ist eine andere Frage.209 

Zum Thema Arzt und Krankheit äußerten sich nur wenige der Befragten 
von sich aus; sie waren ja alle in einem Alter verschleppt worden, wo man -
bei entsprechender Ernährung - für Krankheiten am wenigsten anfällig ist. 
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Von den in der Ukraine lebenden Frauen befragte ich nur ein paar, denn 
diese Frage bot ihnen Gelegenheit, vom Thema abzuweichen und in längeren 
Monologen über derzeitige gesundheitliche Beschwerden und die schlechte 
Versorgung mit Medikamenten zu berichten. 

Die ärztliche Versorgung wurde von allen Befragten übereinstimmend als 
entsprechend bezeichnet. Die Ärzte, zumindest die privat aufgesuchten, 
seien ihnen wohlgesinnt gewesen. Herr Nikolai P. erinnerte sich an eine Sani­
tätsstelle im Lager. Er verbrannte sich am Lagerofen die Hände, da habe man 
sie bandagiert und ihm fünf Tage Krankenurlaub gegeben. Herr Petro L. sag­
te, es habe im Lager in Sibratsgfäll keinen Arzt gegeben, aber bei Bedarf sei 
ein Doktor aus einer benachbarten Gemeinde gekommen. Die Lagerbe­
wohner seien auch zum Zahnarzt geschickt worden. 

Bei den im Einzeleinsatz beschäftigen Arbeitskräften war der Arbeitge­
ber - schon im eigenen Interesse - um die Erhaltung der Gesundheit besorgt, 
er ging mit zum Arzt oder brachte die Arbeitskraft ins Spital. Frau Marika H. 
sprach davon, daß ukrainische Mädchen damals häufig wegen Blinddarms ins 
Spital eingewiesen wurden, und Frau Paraska B. berichtete ähnliches: 

"Ich hatte immer Bauchweh, ging zum Dr. Feuerstein. [. .. ] (Ja Kindlein, 
was hast du denn, wo fehlt es denn', so hat er mir gut zugeredet. Ich müsse 
im Bett bleiben und Bettflasche auflegen, sagte er, und das habe ich 
gemacht. Der Dr. Schuler ist zu uns ins Haus gekommen, hat mich unter­
sucht und hat gesagt, das ist wahrscheinlich Blinddarm. I .. ] Man hat mich 
in Hohenems operiert. ('210 

Die gute Beurteilung der ärztlichen Versorgung ist natürlich von den 
Auswahlkriterien abhängig. Diejenigen, die schlecht oder gar nicht ärztlich 
versorgt wurden, haben wohl nicht überlebt. 

Krankheit war eine Möglichkeit, sich der unmenschlichen Arbeitsbe­
lastung wenigstens eine Zeitlang zu entziehen, und es gab auch Ärzte, die 
helfen wollten; so werden in den Akten ein Arzt in Hard und der Dornbirner 
Arzt Dr. Waibel genannt, die bei der Krankschreibung großzügig vorgegan­
gen sein sollen.21 1 Amtliche Stellen weigerten sich oftmals, Krankmeldungen 
zu akzeptieren. In den Akten über "Arbeitsvertragsbrüche" finden sich 
jedenfalls zahlreiche Fälle, in denen als Grund für die Arbeitsverweigerung 
eine gefährliche Krankheit genannt, diese von den amtlichen Stellen aber 
nicht anerkannt wird. Der Gendarmerieposten Kennelbach schrieb an den 
Landrat: "Hanna G. arbeitete bis vor ca. fünf Wochen fleißig, klagte dann 
über allerlei · Schmerzen, wurde aber vom Gesundheitsamt als arbeitsfähig 
erklärt, arbeitet aber trotzdem nicht. "212 
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Dieser Brief vom Dornbirner Bürgermeister Dreher zeigt deutlich die 
offizielle Haltung den Fremdarbeitern gegenüber. 



Schwangerschaftsabbrüche bei Ostarbeiterinnen waren von den offi­
ziellenStellen ausdrücklich erwünscht ,213 und sogar bei deutschen Frauen, bei 
denen normalerweise solche verboten waren, gab Gauleiter Hofer Anwei­
sung, "soweit deutsche Frauen von Ostarbeitern geschwängert sein sollten, 
sind auch diese Fälle rechtzeitig zu erfassen und nach Möglichkeit wegen Er­
wartung unerwünschten Nachwuchses der Unterbrechung der Schwanger­
schaft zuzuführen. "214 

Ab 1943 durften schwangere Ostarbeiterinnen nicht mehr in ihre Heimat 
zurückkehren, sondern wurden laut Anweisung von Gauleiter Hofer in ein 
besonderes Lager in Hohenems eingewiesen.215 Er machte deutlich, daß die 
sozialen Bestimmungen für sie nicht gelten würden: "Insbesondere die Ost­
arbeiterin ist es gewohnt, bis kurz vor der Entbindung, die bei ihr im Durch­
schnitt viel leichter vor sich geht, wie bei deutschen Frauen, zu arbeiten und 
ohne gesundheitlichen Nachteil auch bald nach der Niederkunft ihre Arbeit 
wieder aufzunehmen. "216 

Selbst die Essens-Sonderzuteilung für werdende, stillende Mütter und 
Wöchnerinnen wurde ihnen versagt.217 Die Kinder wurden laut einer Erhe­
bung des Landrates Bregenz, soweit sie nicht im Lager Hohenems lebten, zu­
sammen mit der Mutter beim Arbeitgeber untergebracht oder in Pflege zu 
Familien gegeben.218 

Der Dornbirner Bürgermeister losef Dreher wollte die ausländischen 
Frauen in der neu errichteten Entbindungsstation des Krankenhauses Dorn­
birn nicht dulden und richtete noch kurz vor Kriegsende ein entsprechendes 
Schreiben an die Firmeninhaber: "Ich möchte nicht haben, daß in der neuen 
Entbindungsstation des Krankenhauses Dornbirn, in Zukunft obengenannte 
Frauen zur Entbindung eingeliefert werden und ersuche Sie deswegen früh­
zeitig zu veranlassen, daß diese Frauen entweder in die Entbindungsstation 
naGh Hohenems, oder in den Krankenstationen der Unternehmer, entbin­
den. [sic!] "219 
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8 Kontakt zur Heimat 

Die Behörden befürchteten, bei Bekanntwerden der schlechten Behandlung 
der sowjetischen Arbeitskräfte würden die Anwerbungszahlen sinken, und 
zögerten deshalb lange, ihnen eine Postverbindung mit ihrer Heimat zu er­
möglichen. Als dann im Sommer 1942 der Postverkehr erlaubt wurde, konn­
te man wegen der großen Menge nur etwa ein Fünftel der Briefe zensieren/2o 

sodaß unerwünschte Nachrichten in die Ukraine gelangten. Die DAF 
(Deutsche Arbeitsfront) unterrichtete die Lagerführer dahingehend, daß 
den nichtlandwirtschaftlichen Ostarbeitern der Postverkehr mit der Heimat 
höchstens zweimal im Monat erlaubt sei, der Reichspostminister verfügte 
Ende 1942, es dürften nur noch "Postkarten mit Antwort" benutzt werden.221 

Im Jahre 1944 war, bedingt durch die Kriegshandlungen, ein Briefverkehr mit 
der Ukraine ohnehin nicht mehr möglich. 

Zwar hatte der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz die 
"Betriebsführer" angewiesen, darauf zu achten, daß ausländische Arbeiter 
ihre Anschrift in der Heimat meldeten,222 aber nicht alle Arbeitgeber dürf­
ten dieser Aufforderung nachgekommen sein. Herr Petro L. meinte, in dem 
Lager, in dem er gelebt habe, sei das Briefeschreiben verboten gewesen, und 
auch Frau Jovanka Ö. erklärte, sie habe während des Krieges keine Briefe 
erhalten, sie sei ohne jede Nachricht von daheim gewesen. Die anderen Be­
fragten durften nach Hause schreiben, aber sehr selten. 

Der unterbrochene Postverkehr brachte zusätzliches Leid für die Betrof­
fenen. Viele blieben während der ganzen Kriegszeit ohne jede Nachricht von 
daheim und wußten deshalb zu Kriegsende auch nicht, ob von den Ange­
hörigen überhaupt noch jemand lebte, ob sie zurückkehren oderhierbleiben 
sollten. 

Der Landrat Feldkirch wies in einem Rundschreiben darauf hin, daß etwa 
ein Zehntel der eingehenden Sendungen vor der Aushändigung an den 
Empfänger der zuständigen Staatspolizeistelle zur Überprüfung zuzusenden 
sei,223 und gerade dieser Briefzensur verdankte die Gestapo immer wieder 
die Aufklärung von Widerstandshandlungen, wie . sie im folgenden Kapitel 
geschildert werden. 
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9 Polizeiliche Überwachung 

Im Sinne einer möglichst objektiven Darstellung der Lebens- und Arbeitsbe­
dingungen der befragten Frauen und Männer habe ich mich darauf be­
schränkt, nur die Fälle von Widersetzlichkeiten und Strafen in deren Umfeld 
aufzugreifen. Widerstand war die Reaktion der ausländischen Arbeitskräfte 
auf äußerst schlechte Arbeits- und Lebensbedingungen und umfaßte ein 
ganzes Spektrum von Verhaltensweisen wie Arbeitsverweigerung, Suche 
nach einem besseren Arbeitsplatz, Flucht, Sabotage und Gründung von 
Widerstands gruppen. Organisierter Widerstand wurde am ehesten von den 
sowjetischen Zivilarbeitern und Kriegsgefangenen erwartet. Deshalb waren 
die zivilen sowjetischen Arbeitskräfte auch ganz besonderen Restriktionen 
unterworfen und mit dem Zeichen "Ost" gekennzeichnet. Diese ganzheit­
liche Überwachung konnte nur unter Mithilfe der Bevölkerung erfolgreich 
sein, und es gibt genug Berichte von Denunziationen in den Akten. Laut 
Zollamtschronik wurden im Jahre 1942 von etwa 600 Entwichenen immerhin 
36 durch die Mithilfe der Bevölkerung aufgegriffen. 224 

In einem Schreiben der Gestapo Innsbruck wurden die Kreisleiter aufge­
fordert, Mitglieder der NSDAP auszuwählen, die dann die "Polizei in der Beo­
bachtung der Fremdvölkischen unterstützen."225 Ein Aktenvermerk zum ent­
sprechenden Schreiben besagt jedoch, daß man nicht gewillt war, diese An­
weisung zu befolgen, denn dies sei ohnehin Aufgabe der politischen Leiter. 

Aus den Interviews geht hervor, daß vor allem die Frauen darauf bedacht 
waren, nur ja nicht aufzufallen, alles richtig zu machen, aus Angst, in ein 
Arbeits- oder Konzentrationslager eingeliefert zu werden. Frau Bascha O. er­
zählte: " Ich habe überall gefolgrund hatte immer Angst, ich wollte immer, daß 
alles genau paßt, damit ich nicht in ein Konz-Lager26 muß. C<

227 Frau Nastasja Z. 
hatte sich ebenso bemüht, immer zu gehorchen, sie erklärte: " Ich habe alles 
getan, was man wollte, ich konnte es mir nicht leisten, nicht zu folgen. "228 

Die Angst der beiden Frauen war durchaus nicht grundlos, denn die deut­
sche Führung sah allein in der Existenz der sowjetischen Arbeitskräfte eine 
Bedrohung der inneren Sicherheit. Die Gestapo war als Teil der Sicher­
heitspolizei für alle Probleme mit diesen Arbeitskräften verantwortlich.229 

Dies bedeutete, daß Verstöße gegen die Arbeitsdisziplin nicht wie bei den 
anderen ausländischen Arbeitskräften durch den Betriebsführer oder durch 
die Gerichte geahndet wurden, sondern die Betroffenen gleich von der Ge­
stapo verwarnt, in ein Arbeitslager oder Konzentrationslager eingewiesen 
wurden. 230 Die sogenannten "Arbeitsvertragsbrüche von Ausländern" bean-
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spruchten einen Großteil der Gestapo-Aktivitäten in Bregenz. Dabei ist die 
Bezeichnung "Arbeitsvertragsbrüche" eigentlich irreführend, denn Arbeits­
kräften aus dem Osten war nie ein Arbeitsvertrag zugestanden worden, den 
sie hätten brechen können. Arbeitsvertragsbruch bedeutete also die uner­
laubte Suche nach einem neuen Arbeitsplatz, beinhaltete aber auch jede Art 
von aufsässigem Verhalten.231 Das Wort "Arbeitsflucht" wurde manchmal in 
derselben Bedeutung verwendet; damit war auch die Flucht in Richtung 
Heimat oder das Nichtzurückkehren aus dem Urlaub gemeint. Mangelnde 
Sprach- und Ortskenntnisse verhinderten aber gerade bei den sowjetischen 
Arbeitskräften ein erfolgreiches Entkommen. 

Herr Nikolai P. wagte zusammen mit zwei Kollegen bereits nach drei Mo­
naten völlig unvorbereitet die Flucht aus dem Silvrettadorf, wurde bald wie­
der aufgegriffen und in das Arbeitslager Reichenau gebracht: "Wir wußten 
nicht wohin, weil wir so jung waren, es war so weit [. .. ]" erklärte er dazu.232 

Wenn man von der Mithilfe der Bevölkerung bei der Überwachung der Aus­
länder spricht, sollte nicht unerwähnt bleiben, daß es auch unter den Fremd­
arbeitern Denunzianten gah Herr Anatolij S. berichtete, sein Bruder und an­
dere hätten im Lager in der Silvretta versucht, eine Widerstands gruppe zu 
gründen und seien durch einen solchen Spitzel verraten worden. Jenen Mann, 
einen Schuhmacher, habe man ebenfalls verhaftet, er sei aber wieder freige­
lassen worden und habe in einem anderen Lager für die Gestapo gearbeitet. 
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" Unsere Jungs, die älteren, haben eine Widerstandsgruppe gegründet. [. . .} 
Mein Bruder war, ich bin nicht sicher, vielleicht war er nicht der Chef, viel­
leicht war es der andere Mann, Iwan Grigorenko, er nannte mich immer 
Söhnchen. Er trug mir auf, einen Ziehharmonikaspieler zu finden und in 
der Nachbarstube Konzerte zu machen, er sagte, macht alles, was ihr wollt, 
und wir werden unsere Pläne ausführen. Diese Aufgabe hatte ich. Sie sind 
alle getötet worden, nur ich bin übriggeblieben, weil nur ein Mensch das 
wußte, und er hat mich nicht genannt. [. . .} In Dornbirn arbeitete ein kriegs­
gefangener Funker und Panzersoldat, unsere Jungs haben in Bludenz ein 
Funkgerät besorgt, ich weiß nicht genau, wie sie das besorgt haben, weil sie 
mir das selbst nicht sagten, das war gefährlich. Mein Bruder hat einen Brief 
an diesen Panzersoldaten geschrieben, und . ich sollte diesen Brief überge­
ben. Ich ging nicht dorthin, weil ich Kopfschmerzen hatte. Der Bruder hat mich 
deswegen geschlagen, und ein anderer Mann ist gegangen, Nikolai · Kobe 
sagte, gib mir das, ich gehe und bringe ihn hin. Er ist dafür getötet worden, 
daß er diesen Brief übergeben hat, obwohl er nicht wußte, was drin stand. "233 



Nicht immer hatten Widerstandshandlungen derart gravierende Folgen, viel­
fach entschieden Lagerführer, Betriebsführer, ob überhaupt die Gestapo ein­
geschaltet wurde, und selbst wenn dies geschah, war die Reaktion nicht 
immer so wie erwartet. Dies wird aus den Befragungen deutlich. 

Über Herrn Gregor K. las ich im Lagerbuch des Ostarbeiterlagers Sibrats­
gfäll, er sei im August 1944 an die Gestapo Bregenz überstellt worden. Im 
Begleitschreiben des Gendarmeriepostens Hittisau, mit dem er der Gestapo 
vorgeführt wurde, hieß es, er sei arbeitsunwillig, seinen Vorgesetzten gegen­
über frech und ungehorsam, würde seine Mitarbeiter aufhetzen und zum 
Langsamarbeiten auffordern, was bei einigen auch schon gewirkt habe.234 

Der Bürgermeister von Sibratsgfäll fragte im September 1944 beim Landrat 
in Bregenz an, warum der Mann nicht wie vorgesehen ins Erziehungslager 
Reichenau · und anschließend zurück ins Lager gekommen sei, sondern 
anscheinend jetzt bei einem Landwirt im Rheintal arbeite. Man habe ihm 
geschrieben, der Mann könne aus politischen Gründen nicht mehr im Lager 
eingesetzt werden.235 

Es gelang mir, die Adresse von Herrn Gregor K. ausfindig zu machen, 
und ich bat ihn, mir mitzuteilen, warum er bei der Gestapo so glimpflich davon­
gekommen war, denn daß er wirklich in Gestapo-Haft gewesen war, bezeugt 
das Gefangenenbuch.236 Er berichtete mir in einem umfangreichen Brief über 
sein Leben in Vorarlberg, aber die Gestapo erwähnte er mit keinem Wort. Es 
ist schwierig, eine Erklärung für diesen Vorfall und das Schweigen des Herrn 
Gregor K. zu finden. Natürlich hätte ein Irrtum der Gestapo vorliegen kön­
nen, oder vielleicht hatte der Landwirt ganz dringend eine Arbeitskraft 
gebraucht und dank bester Beziehungen zur Behörde Herrn Gregor zugeteilt 
bekommen, aber das hätte dieser doch wohl erzählen dürfen. 

Oft wurden die geflüchteten Arbeitskräfte, vor allem in der Landwirt­
schaft, wo sie dringend benötigt wurden, einfach an einen anderen Arbeits­
platz versetzt. Dies berichtete mir Frau Paraska B. Auch hier hing viel vom 
ausführenden Beamten, vom Bürgermeister, aber auch von der Arbeitslei­
stung der Betroffenen ab, denn eine tüchtige Arbeitskraft wollte niemand 
verlieren. 

Geschichten über Flucht und Widerstand werden gerne berichtet, vor der 
Öffnung zum Westen waren in der Ukraine überhaupt nur solche Ge­
schichten erzählbar.237 Daß von den in der Ukraine befragten Personen im­
merhin drei über kollektive Widerstandshandlungen berichteten, mag damit 
zusammenhängen. Es könnte aber auch bedeuten, daß Widersetzlichkeiten 
vielleicht doch häufiger vorgekommen sind, als es die wenigen erhalten 
gebliebenen Akten vermuten lassen. 
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Überlange Arbeitszeiten und miserable Ernährung brachten auch Ost­
arbeiterinnen, die lange Zeit klaglos gearbeitet hatten, dazu, sich aufzu­
lehnen. Der Gendarmerieposten Kennelbach berichtete 1942, man sei mit 
der Arbeitsleistung der rund 75 im Dienstbezirk eingesetzten Ostarbeiter­
innen, 60 davon bei der Textilfirma Schindler in Kennelbach, zufrieden.238 Im 
Jahre 1943 jedoch verweigerten diese Frauen die Arbeit, und zwar, wie uns 
Frau Maria M. berichtete, aus reiner Verzweiflung über die viel zu geringen 
Essensmengen. Für Frau Maria M. war dieser Streik und das Erscheinen der 
Gestapo im Betrieb ein so schreckliches Erlebnis, daß ihr sogar Einzelheiten 
wie die genaue Uhrzeit im Gedächtnis blieben. Sie schilderte den Aufleh­
nungsversuch mit eindringlichen Worten: 

"Und dann im Jahre 1943 haben wir keine Kartoffeln mehr zum Frühstück 
bekommen, und morgens nur 100 g Brot und eine Tasse Tee, überhaupt 
nicht süß oder mit Sacharin. Man mußte das essen, und dann sollte man 
fünf Stunden arbeiten, der Magen knurrte. [. . .} Und als wir keine Kar­
toffeln mehr bekommen haben, haben wir beschlossen zu streiken. Wir 
haben mit den anderen besprochen, wenn wir streiken werden, dann wird 
man uns ein bißchen mehr Essen geben. Genau kann ich es nicht sagen, 
aber ich kann mich erinnern, daß es im Mai war, der wievielte weiß ich 
nicht mehr, ich habe den Tag vergessen. Wir alle sind nicht arbeiten gegan­
gen. Man saß, lag auf den Betten, man weinte, man sprach und in diesem 
Speisesaal hat niemand Tee und Brot gegessen und alle haben gewartet, daß 
noch etwas Besseres dazukommt. Fünfundzwanzig Minuten nach elf Uhr 
kommen aus Bregenz fünf Gendarmen (weint), kommen herein und mit 
ihnen Dolmetscher. 'Warum geht ihr nicht zur Arbeit?' wurden wir gefragt. 
Wir sagen: 'Gebt uns mehr Essen, und dann gehen wir zur Arbeit!' Ich war 
mutig, ich stand am Rande. Und dann hat mein Herz etwas gespürt, und ich 
bin auf die andere Seite gewechselt. Und der Dolmetscher [. . .} im Saal stan­
den fünf Gendarmen, sie hatten eine schreckliche Uniform, und sie spra­
chen etwas, und der Dolmetscher ist zu ihnen gegangen und hat gesagt, was 
ihm geantwortet wurde. Nicht alle verstanden es, aber ich sprach damals 
deutsch. Und sie [die Gendarmen} fragen die am Rande Stehenden, ob sie 
zur Arbeit gehen. [. . .} Aber wir haben miteinander gesprochen, daß wir 
nicht arbeiten gehen werden, bis sie uns ein bißchen mehr Essen geben wer­
den. Sie haben das erste Mädchen so hart gestoßen, sie war aus dem Gebiet 
Wo roschilowgrad. Das war Wera, ich habe den Familiennamen vergessen. 
Man hat das zweite Mädchen gefragt, und sie hat geantwortet, daß sie nicht 
gehen wird, und man hat sie auch gestoßen. Und das dritte, das vierte und 
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das fünfte Mädchen auch, sie haben die fünf Mädchen gestoßen, und 
jemand von uns weinte und schrie. Die Gendarmen haben sehr laut ge­
schrieen: 'Ruhig, geht gleich zur Arbeit! Eßt und geht zur Arbeit, niemand 
wird auch mehr Essen geben, sonst werden wir euch alle hängen!' Und 
dann ist der 'schwarze Rabe', das Gefängnisauto gekommen, auf dem 
Dachboden waren Fenster, wir haben gesehen, wie sie auf das Auto aufge­
laden wurden und mitgenommen wurden, und niemand hat uns mehr 
Essen gegeben. Und wir haben kummervoll gegessen und sind zur Arbeit 
gegangen. Diese Mädchen wurden fünfzehn Tage eingesperrt, sie wurden 
nicht geschlagen, aber diese fünfzehn Tage haben sie nur fünfmal Essen be­
kommen. In drei Tagen hat man ihnen nur einmal Essen gegeben. Und 
dann hat man sie zu uns gebracht, sie waren fürchterlich dünn. "239 

Im Gendarmeriebericht hieß es: "Die Gestapo wurde verständigt und man 
stellte fünf Anstifterinnen fest, die sofort seitens der Gestapo in Haft ge­
nommen wurden. Die übrigen Arbeiterinnen haben drei Tage Ausgehverbot 
und durch eine Woche Entziehung der seitens der Firma bewilligten Lebens­
mittelzubußen. Es herrscht wieder vollkommene Ruhe. "240 Der verzweifelte 
Protest der Frauen half wenig; man wußte nichts Besseres zu tun, als ihren 
verzweifelten Hungerstreik durch weiteren Entzug von Nahrung zu bestra­
fen. 

Dieser Vorfall zeigt auch, daß der Betriebsführer der Textilfabrik Schind­
ler die Möglichkeit, seinen Handlungsspielraum zugunsten der Ostarbei­
terinnen auszunützen und sich mit ihnen vor Einschaltung der Gestapo zu 
verständigen, überhaupt nicht in Erwägung zog, während zum Beispiel in der 
Wirk- und Strickwarenfabrik Johann Heuss in Götzis, wo Ostarbeiterinnen 
aus Protest im Dezember 1944 gemeinsam die Arbeitsstelle um eine Stunde 
zu früh verlassen hatten, die Firmenleitung dieses streikähnliche Verhalten 
intern mit dem Entzug des Nachtessens regelte . und wohl der Gestapo gar 
keine Mitteilung machte.241 

Frau Sina W. wurde die Briefzensur zum Verhängnis. Ihr dicker Brief nach 
München war der Zensurbehörde aufgefallen. Er enthielt Flugblätter, die sie 
von einem Österreicher erhalten und kopiert hatte. Sie sagte, es sei ein poli­
tisches Flugblatt für die Ostarbeiter gewesen, mit ungefähr folgendem 
Wortlaut: "Bitte erinnert auch an das glückliche und gute Leben in eurer 
Heimat. Erinnert euch, daß ihr Munition herstellt, mit der man eure Ge­
nossen erschießt. Verlaßt dieses Land, [ ... ] organisiert miteinander eine Wider­
standsgruppe und schießt auf die Deutschen. "242 Sie wurde sofort verhaftet. 
Wie schon in der Einleitung erwähnt, handelte es sich bei dem jungen Mann, 

101 



der ihr das Flugblatt gegeben hatte, wahrscheinlich um den Hörbranzer Josef 
Anton King. Der Maturant wurde wegen seiner guten Russischkenntnisse 
von der Gestapo als Dolmetscher zwangsverpflichtet, versuchte jedoch, den 
Ostarbeitern zu helfen, wann immer es ihm möglich war. Frau Sina W. 
berichtete darüber: 

"Ein junger Österreicher hat mir das Flugblatt gegeben, Hans war sein 
Name. Er wohnteirgendwo in den Bergen nicht weit von Bregenz. Er 
konnte nicht schlecht Russisch und arbeitete damals als Dolmetscher in der 
Gestapo, in der Stadt Bregenz. Sein Vater war in Rußland während des 
Ersten Weltkrieges sehr lange als Kriegsgefangener, und die Russen haben 
ihm das Leben gerettet. Hans Dolmetscher wurde am zweiten Tage verhaf­
tet und er wurde ins Gefängnis in Feldkirch gebracht. [ .. .] Er war noch ein 
Junge; Ich mächte so gerne sein Schicksal kennen." 243 

9.1 Arbeitserziehungslager Reichenau 

Als wichtigstes Mittel der Gestapo zur Vorbeugung und Bekämpfung der 
"Arbeitsbummelei" wurde 1942 für den Gau Tirol-Vorarlberg das Arbeits­
erziehungslager Reichenau bei Innsbruck errichtet. Es beherbergte in circa 
zwanzig Baracken, die von einem zwei Meter hohen Lattenzaun mit Stachel­
drahtabschluß umgeben waren, bis zu 1000 männliche Häftlinge (und auch 
einige Frauen), und zwar hauptsächlich ausländische, aber auch einheimische 
Arbeiter. Die Häftlinge mußten mindestens zwölf Stunden täglich körperli­
che Schwerarbeit verrichten, sie waren beim Straßenbau und in der Schot­
tergewinnung aus dem Inn eingesetzt und wurden billig an Firmen vermietet.244 

Die Arbeits- und Lebensbedingungen im Lager waren, wie der Chef der Si­
cherheitspolizei Ernst Kaltenbrunner ausführte, "im allgemeinen sogarhär­
ter als in einem Konzentrationslager,"245 sodaß die Häftlinge reihenweise an 
Hunger, Erschöpfung, Erfrierungen starben. Mißhandlungen, nicht selten mit 
Todesfolge, waren häufig. Im Winter 1944/45 wurden vier Russen nach vor­
hergehenden Mißhandlungen erschossen.246 Nach Verbüßung einer achtwöchi­
gen Haftstrafe, die bei Bedarf verlängert werden konnte, wurden die Arbeits­
kräfte an den ursprünglichen Arbeitsplatz zurückgebracht, weil diese harte 
Behandlung eine abschreckende Wirkung auf Arbeitskollegen haben sollte. 

Der von mir befragte Herr Nikolai P. war erst sechzehn Jahre alt, als er 
gemeinsam mit zwei Arbeitskollegen den unerträglich harten Arbeitsbe-
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Herr Nikolai P. war 
sechzehn Jahre alt, 
als er in das Arbeits­
erziehungslager 
Reichenau einge­
liefert wurde: "Ich 
bin dort drei Monate 
gewesen, es schien 
mir, daß ich diese 
Disziplin, diese Er­
nährung nicht über­
leben würde. « 

"Arbeitserziehungslager« Reichenau bei Innsbruck 
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dingungen bei den Illwerken entkommen wollte und nach wenigen Monaten 
floh. Alle drei wurden bald wieder verhaftet, in das Arbeitslager Innsbruck­
Reichenau eingeliefert und nach einer dreimonatigen Lagerhaft in die Sil­
vretta zurückgebracht. Herr Nikolai P. beschrieb seinen Aufenthalt im Ar­
beitslager und die von Lagerleiter Mottz47 eingeführte, äußerst grausame Be­
strafungsmethode des "Kaltbadens" . Dabei wurden die Häftlinge - vor allem 
in der kalten Jahreszeit - nackt mit einem scharfen, eiskalten Wasserstrahl 
abgespritzt, bis sie blaugefroren waren oder ohnmächtig wurden: 

"In Innsbruck hat man uns ins 'Konz-Lager' gebracht. [. . .} Das Gelände 
war groß, Baracken, Bewachung durch Ss, bewaffnet mit Wachtürmen. 
Überall elektrischer Draht, Stacheldraht. Über das Leben im Lager zu 
erzählen, ist schreck~ich Für jede Disziplinwidrigkeit, wenn man nicht rich­
tig gegangen, nicht dorthin geschritten ist, konnte man geschlagen werden. 
Die großen Schäferhunde wurden so gehalten [zeigt es}, man war immer in 
angespanntem Zustand. Eins, zwei, drei wurden wir in ein Bad getrieben 
und dort war ein solch kräftiger Wasserstrahl, der die Menschen fast 
umwarf, eiskaltes Wasser wie Gletscherwasser aus den Bergen. In dem 
Lager, bei solch einer Führung, da kann man über Ernährung überhaupt 
nichts sagen. Und unter einem solchen Kommando war ich drei Monate. 
[. .. } Die Disziplin war sehr streng, und dort konnte man für nichts geschla­
gen werden mit Peitschen, vor allen. Man hat die Leute aus der Reihe her­
ausgeholt und hat begonnen, sie zu quälen. [. . .} Ja, es war sehr schwer, ich 
bin dort drei Monate gewesen und ich weiß nicht, aber es schien mir, daß 
ich diese Disziplin, dieses Verhalten nicht überleben würde, diese Er­
nährung. [. . .} Die Jugendlichen mußten so schwere Arbeiten verrichten. ' '248 

Gauleiter Franz Hofer ersuchte 1942 die Betriebsführer, Aufsässige oder Ar­
beitsunwillige öfter als bisher in das Arbeitslager einzuweisen.249 Aus den Ak­
tenist ersichtlich, daß diese Aufforderung von manchen Betriebsführern nur 
allzu gerne befolgt wurde. Die Firma Gebrüder Sie vers in Hard ließ zwei 
Ostarbeiter ins Arbeitserziehungslager einweisen, weil sie dem Meister einen 
privat geschliffenen Fingerring nicht sofort herausgeben wollten: "Im In­
teresse der Ruhe und Ordnung im Betrieb, sowohl wie auch aus erzieheri­
schen Gründen für das gesamte Ostarbeiterlager, ist es notwendig, dass ge­
gen dieses geradezu unglaubliche Verhalten ganz energisch eingeschritten 
wird. Wir beantragen hiermit, dass diese beiden einem Erziehungslager zuge­
führt werden."25o Und der Bürgermeister einer Bregenzerwälder Gemeinde 
schrieb 1943 kurz und bündig an den Gendarmerieposten: "Man möchte die 
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Valentina in ein Straflager abgeben, da sie einfach nicht gut tue und nicht 
arbeiten wolle. "251 

9.2 Arbeitserziehungslager Jenbach, Konzentrationslager 
Mauthausen 

Das Straflager Jenbach war eigens für Frauen bei den Heinkel-Werken, einem 
Rüstungsbetrieb, eingerichtet, und es wurden dort vor allem Ostarbei­
terinnen und Polinnen eingeliefert. 

Frau Sina W. konnte sich nicht mehr genau an den Ort des Arbeitslagers 
erinnern, in das sie nach ihrer Verhaftung eingeliefert worden war. Sie nann­
te zwar den Namen Jenbach, meinte aber, es sei in der Nähe von Wien gewe­
sen. Sie wollte auch nicht gerne über diese schreckliche Zeit berichten. Ihre 
Geschichte enthält einige Widersprüche, und sie gab wenig über sich selbst 
preis. Aber angesichts des schrecklichen Leides, das sie wohl erfahren hat, ist 
das verständlich. Sie dürfte mehr als ein halbes Jahr im Arbeitslager ver­
bracht haben und sagte nur: 

"In der Nähe von Jenbach ist ein Dorf, dort hat man die Leute hinge­
schickt, dort bin ich lange Zeit gewesen, wir haben in einer Flugzeugfabrik 
gearbeitet. In der Flugzeugfabrik machte man Ersatzteile für Flugzeuge, in 
dem Lager war es sehr schwer, das hat die Gestapo so angeschafft. In dem 
Lager waren auch Bunker, es ist sehr schwer gewesen. (( 

Vom Arbeitslager sei sie dann im Jänner 1945 ins Konzentrationslager 
Ravensbrück gekommen. 

"Zum ersten Mal in meinem Leben bin ich in ein KZ gekommen, Schäfer­
hunde sind immer hinter einem her gewesen. [. .. ) Am nächsten Tag, am 
Morgen, da wo man uns hingebracht hat, in der Baracke waren vier Stock­
betten, am Morgen war Appell, alle mußten dort stehen, der ganze Block 
mußte auf dem Appellplatz sein. Bevor die Zahl nicht stimmte, hatte man 
kein Recht zum Auseinandergehen, durfte nicht vorher in die Baracke zu­
rück. Wir haben einfach dort stehen müssen, bis die Zahl gestimmt hat. [. .. } 
Eine Französin, eine große Frau, [. .. } ist übergeschnappt und durch das 
Lager gelaufen, hatte keine Angst und sang die Marseillaise, dann haben sie 
sie erschossen. Damals haben wir die Zahl nicht zusammengebracht; auch 
wenn jemand sich versteckt hat, dann hat die Zahl nicht gestimmt, im 
Sommer war es halb so schlimm, man kann dort stehen, aber im Winter 
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barfuß· und spärlich bekleidet, einer drängt sich an den anderen, daß man 
schneller wieder in die Baracke kommt. Dort ist alles vorgekommen, man 
ist aufeinander losgegangen und alles Mögliche. Ich kann mich erinnern, 
die Franzosen haben vom Roten Kreuz Hilfe bekommen, und die Russen 
haben keine bekommen, denn der Stalin hat es nicht anerkannt, daß er 
Leute hat, die etwas nötig haben. Die Franzosen haben bekommen und die 
anderen Nationalitäten auch, nur die Russen nicht. Und wenn ein Russen­
mädchen krank geworden ist, und man hat sie ins Lazarett gebracht, ist sie 
von dort nicht mehr zurückgekommen, man hat sie weitergeschickt. Und 
dann haben wir immer geschaut, daß keine in ein solches Lazarett gehen 
muß. Helfen hätte man nur können, wenn man einer unter die Arme hätte 
greifen können, daß sie zu Kräften käme, aber wir hatten doch selber keine 
Kräfte. Man hätte etwas stehlen sollen, aber wo stehlen? Nicht nur einmal 
haben wir die Franzosen überfallen und haben von ihnen die Taschen 
genommen, in denen sie 100 g Zucker oder Schokolade oder etwas anderes 
gehabt haben, haben es den Mädchen gegeben, damit sie nur nicht ins 
Revier kommen. Aber wenn man eine dabei erwischt hätte, hätte man sie 
auch erschossen. Jetzt können Sie sich vorstellen, daß wir dort keine Wahl 
gehabt haben, es war ein Kampf ums Überleben." 

Von März bis Mai 1945 kam sie dann ins Konzentrationslager Mauthausen. 
Sie war bei den ersten Frauen in Mauthausen. 2000 habe man in Ravens­
brück eingeladen und nur 400 seien in Mauthausen am Leben geblieben, be­
richtete sie: 

"Wir wurden in die 19, 20, 21 Blocks gebracht. Ich werde nicht viel 
beschreiben, aber diese Blocks waren die grausamsten. Früher waren dort 
Militärs. [ ... ] Und alle waren vernichtet. [ .. .]Laß es niemanden das erleben, 
was ich überlebt habe. Ich habe alles gesehen: die Leute wurden von 
Hunden gequält, in den Fässe[r]n versunken, gehängt, getötet. Man aß ein­
ander, obwohl die Leute nur aus den Knochen bestanden und die Katzen 
wurden mit den Knüppeln totgeschlagen. Ich habe alles, alles gesehen und 
ich wurde bestimmt zu sterben, aber [mein] wahrscheinlich noch junger 
Organismus und meine Widerstandsfähigkeit haben mich gerettet. "252 
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10 Das Verhalten der Heimischen 

Ostarbeiter hatten insgesamt viel weniger Kontaktmöglichkeiten zur Bevöl­
kerung als die übrigen Fremdarbeiter, weil es oberster Grundsatz der NS-Po­
litik war, sie unter allen Umständen von den Heimischen fernzuhalten. Dazu 
dienten unter anderem Gruppeneinsatz und Lagerunterbringung. Außerdem 
bestanden Vorurteile gegen die Arbeitskräfte aus der Sowjetunion schon 
lange vor dem Nationalsozialismus.253 Die NS-Propaganda konnte, auf diesen 
Vorurteilen aufbauend, gegenüber sowjetischen Arbeitskräften besonders 
leicht ein "Rassenbewußtsein, bzw. eine Herrenmentalität" erzeugen und 
dadurch die befürchtete Solidarisierung zwischen deutschen und ausländi­
schen Arbeitern unterbinden. 

Bei der Befragung der ukrainischen Zeitzeugen über den Kontakt mit der 
hiesigen Bevölkerung interessierte mich ganz besonders, welche Folgen die­
ser, von oben diktierte Rassismus für die Betroffenen hatte, ob sie die viel­
fältigen Verbote teilweise umgehen konnten, wie sich die Arbeitgeber, aber 
auch die übrige Bevölkerung zu den Diskriminierungen stellten, ob es Be­
mühungen gab, diese abzuschwächen, oder ob sie gar bei Übertretungen 
denunziert wurden. In den Stimmungs berichten der Ausländerprüfstellen 
(Briefzensur) wird berichtet, daß die Ausländer allgemein über schlechte Be­
handlung durch Teile der einheimischen Bevölkerung klagten und darunter 
litten, nicht als gleichwertige Menschen behandelt zu werden. 

Aus den im Lande erhalten gebliebenen Akten ist das allgemeine 
Verhalten der Vorarlberger kaum nachvollziehbar, weil ja die staatlich sank­
tionierte, "normale" Handlungsweise die der Unterdrückung und Un­
menschlichkeit war. In den Polizeimeldungen ist das vom Normalen abwei­
chende, unerwünschte positive Verhalten gegenüber Ausländern doku­
mentiert. Es sind viele solcher Fälle spontaner Menschlichkeit überliefert, 
obwohl selbst kleinste Gesten wie das Überreichen eines Streichholzes an 
einen russischen Arbeiter bestraft wurden. In diesem Fall wurde dem öster­
reichischen Arbeiter der dreiwöchige Urlaubsanspruch entzogen.254 Die 
Strafen für solch geringfügige menschliche Unterstützung der Fremdarbeiter 
waren unverhältnismäßig hoch; sie reichten von Gefängnisstrafen bis zur 
Einweisung in ein Arbeitslager oder KZ. Die Kellnerin Margarethe Fehle 
aus Bludenz wurde wegen Ausgabe von Getränken an Fremdarbeiter ver­
haftet und ins KZ Ravensbrück deportiert. 255 

Bei der direkten Befragung der Ostarbeiter zu diesem Thema stellte sich 
erneut heraus, daß Erinnerungen selektiv sind, denn die in der Ukraine Be-
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fragten wollten keine Ankläger sein; sie erinnerten sich der österreichischen 
Interviewerin gegenüber lieber an Hilfeleistungen aus der Bevölkerung als 
an Diskriminierungen und Mißhandlungen, die es sicherlich zur Genüge ge­
geben haben dürfte. Die in Vorarlberg lebenden Frauen erzählten offener, 
aber sie hatten alle in der Landwirtschaft gearbeitet, waren als dringend be­
nötigte, gute Arbeitskräfte von ihren Arbeitgebern entsprechend geschätzt 
worden und so gegen die ärgsten Diskriminierungen geschützt. 

Alle in der Ukraine befragten Personen schilderten zumindest eine ihnen 
erwiesene Hilfeleistung oder Gefälligkeit. Einige der Geschichten wurden 
von zwei Seiten bestätigt und für andere fanden sich Belege in den Akten. 
Frau Sina W. erzählte mir, ein Fahrradhändler habe ihr in Bregenz nach einer 
Panne gratis den Reifen geflickt. Frau Anna G. berichtete mir, ihr Arbeit­
geber habe extra für sie eine Dolmetscherin geholt, damit sich die Familie 
mit ihr aussprechen konnte und Frau Maria M. erwähnte einen Bäcker, der 
den hungrigen ukrainischen Fabriksarbeiterinnen Brot abgegeben habe. Zu­
meist war es die Landbevölkerung, die den in Lagern wohnenden 
Ostarbeitern gegen Arbeit Essen anbot. Manchmal war das Angebot zum 
Arbeiten aber nur vorgetäuscht, um gefahrlos helfen zu können. Frau Maria 
M. berichtete, man habe sie zum Putzen in die Wohnung eines 
Ortsgendarmen bestellt, sie habe aber gar nicht putzen müssen, sondern des­
sen Frau habe sie mit Kleidung und Essen versorgt. Sie schilderte auch, wie 
ihr die österreichischen Arbeitskolleginnen in der Fabrik mit Essen ausge­
holfen hätten: "Diese österreichischen Frauen, sie hatten auch nicht viel, viel­
leicht nur zwei dünne Stücke Brot, die sie mit uns geteilt haben. «256 Frau Kolb, 
die Arbeitskollegin von Frau Maria M., habe noch mehr gewagt; sie habe den 
russischen Kriegsgefangenen Körbe abgekauft und ihnen über Frau Maria 
M. dafür Brotkarten zukommen lassen, weil es für sie selbst zu auffällig 
gewesen wäre. Und Frau Moser, die ehemalige Arbeitgeberin von Herrn 
Petro L., riskierte viel, weil sie ihm erlaubt hatte, nach der anstrengenden 
Forstarbeit im Hause zu übernachten, anstatt ihn ins Lager . zurückzu­
schicken. Bei einem Fluchtversuch hätten sowohl ihr wie auch dem 
Lagerleiter harte Strafen gedroht. Die inzwischen verstorbene Frau Maria 
Maksimovitsch, damals Fabriksarbeiterin in Wolfurt, berichtete in einem 
Brief, die Familie Hinteregger hätte sie nicht nur mit Essen, sondern auch 
mit Wörterbüchern und Zeitschriften in ukrainischer Sprache versorgt.257 

Nachdem selbst ein Gespräch als verbotener Umgang strafbar war und 
laut Akten auch tatsächlich bestraft wurde,258 war schon das "Wegschauen" 
eine Hilfeleistung, und einige der Frauen berichteten darüber, daß Beamte, 
Lagerleiter und andere manche Vorfälle übersahen; sehr oft werden auch 
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zwei unterschiedliche Verhaltensweisen von Heimischen genannt; die eine 
Person verhielt sich gut, die andere schlecht. 

Auch einige Beamte und Betriebsführer bemühten sich, den Fremden zu 
helfen, obwohl ihnen das meist nur Unannehmlichkeiten einbrachte. So soll 
der Postenführer des Gendarmeriepostens Langen über die Zusammenkünfte 
von Ausländern gesagt haben: "Ach, laßt sie doch laufen, die armen Kerle", 
was sofort gemeldet wurde. Der Gendarmerieposten Au berichtete 1944, die 
Ausländer im Lager Damüls seien schlecht untergebracht und verpflegt, wor­
auf man dem Meldung erstattenden Beamten Boshaftigkeit unterstellte.259 

Dem Gendarmeriebeamten aus Götzis, der eine geflüchtete Ostarbeiterin mit 
der Bemerkung verteidigte, das Verschulden läge auf seiten des Dienstgebers, 
wurde vorgeworfen, er hielte sich zu stur an das Gesetz. Der Schlußsatz in die­
sem Schreiben des Bürgermeisters Lindemann an den Landrat zeigt deutlich 
die offizielle Haltung eines Behördenvertreters den Fremdarbeitern gegenü­
ber. "Bei mir gilt der Grundsatz stets: Erst der deutsche Volksgenosse und 
dann noch lange kein Fremder. "260 

Aus den Interviews ergab sich, daß viele Übertretungen der sonder­
rechtlichen Bestimmungen nicht angezeigt wurden. Oftmals denunzierten 
jedoch besonders eifrige Parteiangehörige, Betriebsführer oder auch feind­
lich gesinnte Nachbarn, ohne "Not" - aber aus ideologischen Gründen. Frau 
Nadja Z. erzählte mir:" Wir hatten Nachbarn und die waren neidisch auf Zen­
zi und mich, daß wir unter dem gleichen Regenschirm gegangen sind, und 
haben das der Kommandantur gemeldet. ('261 

In einem Rundschreiben des Landrates an die Gendarmerieposten hieß 
es diesbezüglich: "Ferner ist mit den schärfsten Maßnahmen gegen einheimi­
sche Frauen vorzugehen, die mit Ostarbeiterinnen überaus freundschaftlich 
verkehren, mit dieser Arm in Arm durch das Dorf gehen, bei Einkäufen be­
hilflich sind. " 262 In abseits gelegenen ländlichen Gemeinden war es leichter, 
der Kontrolle durch eingefleischte Nationalsozialisten zu entkommen. Zwar 
durfte auch Frau Nadja Z. den Gottesdienst in Götzis nicht besuchen, aber 
sie wich gemeinsam mit ihrer Arbeitgeberin nach Meschach aus. 

Aus der Gemeinde Sibratsgfäll ist eine kollektive Hilfeleistung des gan­
zen Dorfes überliefert. Herr Petro L. berichtete, die Ostarbeiter hätten in der 
Freizeit Beeren gesammelt und Bürsten angefertigt und diese bei den 
Dorfbewohnern gegen Brot eingetauscht. In einem Brief des Lagerleiters 
wird dies bestätigt: "Es ist glaublich keine Familie in Sibratsgfäll, die den 
Ostarbeitern nicht Heidelbeeren abgekauft hat. Das Beerensammeln war 
auch vom Bürgermeister erlaubt. " 263 
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Frau Nastasja Z., die im Ostarbeiterlager in Lustenau gewohnt hatte, 
berichtete mir, sie habe sich öfters über Verbote hinweggesetzt und sei einige 
Male in der Kirche gewesen: "Es hat mir sehr gut gefallen, und ich habe mir 
gedacht, in Österreich ist derselbe Gott wie bei uns. " Die Einschränkung der 
Bewegungsfreiheit war also nicht immer durchzusetzen, besonders dann 
nicht,wenn die Ausländer Unterstützung durch Heimische erhielten: 

"Eigentlich konnten wir nicht überall dorthin, wo wir wollten, aber ich bin 
heimlich überall hingegangen. Wenn man tüchtig war, nicht faul, da konnte 
man zurechtkommen. Ich hatte eine Bekannte, eine österreichische Leh­
rerin, und die ist heimlich mit mir spazierengangen, [ .. .} sie hat mir auch 
Sachen zum Anziehen gegeben, daß man mich nicht erkennt. ('264 

Die in der Ukraine Befragten hoben zwar einzelne Hilfeleistungen der Be­
völkerung hervor, über die vielen Demütigungen und Schikanen, die das Le­
ben in Vorarlberg für sie bereithielt, berichteten sie jedoch wenig. Nur zu­
fällig, so nebenbei, erfuhr ich von solchen Diskriminierungen, als zum Bei­
spiel zwei der Befragten angaben, man hätte sie auf der Baustelle niemals 
mit dem Namen, sondern immer nur mit der Nummer gerufen. Auch auf der 
Ausgangserlaubnis des Lagers Sibratsgfäll wurde nur die Nummer ange­
führt: 

Im umgekehrten Falle war den sowjetischen Arbeitskräften nicht die gering­
ste abfällige Bemerkung erlaubt. Die Ukrainerin Toysa W. wurde auf Ersu­
chen ihres Chefs ins Polizeigefängnis eingeliefert, weil sie den Auftrag, in der 
Wäscherei einzuheizen, mit dem Satz "Mit einem deutschen Mädchen ar­
beite ich nicht!" ausschlug.265 Frau Anna G. erzählte, sie hätte ihre Hausfrau 
jeden Tag verbinden müssen, und die Freundinnen der Hausfrau hätten sich 
gewundert, daß diese so ein Vertrauen in die Russin habe. Diese Aussage 
deutet daraufhin, daß das Mißtrauen den sowjetischen Arbeitskräften 
gegenüber verbreitet war, und wenn Frau Sina W. extra darauf hinwies, On-
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kel F. habe sie immer gegrüßt, dann könnte das wohl bedeuten, daß sie sonst 
nicht gegrüßt wurde. 

Frau Maria M. hat heute keine Verbindung zu Vorarlberg, und -sie sprach 
deshalb vielleicht offener über Beschimpfungen und Mißhandlungen als an­
dere. Sie beklagte sich über Buben, die ihr und den anderen Schimpfworte 
nachgerufen hätten: 

"Aber es hat auch Hitlerjungen gegeben, wir hatten solche Schuhe aus 
Plane mit Holzsohle, wenn man auf dem Asphalt geht, dann hört man es 
kilometerweit. Und hinter uns liefen die Buben, acht, zehn Jahre· alt, und 
riefen 'Russische Schweine'! Wir waren sicher nicht schuld, daß wir als 
Kinder mitgenommen wurden um zu arbeiten!"266 

Herr Anatolij S. deutete an, daß die vielen in Rußland Gefallenen das Ver­
hältnis zu den sowjetischen Fremdarbeitern hier verschlechterten: "Sie [die 
Leute} haben sich zu uns sehr gut verhalten. Es waren auch andere unter ih­
nen, wissen Sie, es war der Krieg. Vielleicht ist jemand an der Front gefallen, es 
war vielleicht Bösheit auf die Russen, aber es war selten. " 267 

Nur wenige der Befragten erwähnten Mißhandlungen. Aus zufälligen 
Äußerungen der hier im Lande befragten ehemaligen Arbeitgeber oder son­
stigen Zeitzeugen erfuhr ich dennoch von einigen Vorfällen. In den Akten 
steht wenig, manchmal werden Mißhandlungen als Grund für einen Arbeits­
vertragsbruch erwähnt, denn für die Ostarbeiter bestand kaum eine Mög­
lichkeit, körperliche Züchtigungen anzuzeigen, und wenn dies doch einmal 
geschah, wurde ihnen sehr oft nicht geglaubt. Zwar versuchten die Behör­
den, das Prügeln einzuschränken; es wurde in einem Merkblatt verbreitet, 
daß das Schlagen in der Sowjetunion unüblich und für die sowjetischen Ar­
beitskräfte besonders demütigend sei.268 Dennoch haben sich den Berichten 
der Auslandsbriefprüfstelle Wien zufolge gerade Ostarbeiter in ihren Briefen 
häufig über Prügel beklagt, vor allem im Bergbau.269 Dies entspricht auch 
meinen Erfahrungen bei den Interviews. Die beiden beim Kraftwerksbau 
Beschäftigten erklärten, geschlagen worden zu sein. Herr Nikolai P. be­
merkte dazu: " Wir hatten keine Gnade. Wenn man etwas nicht richtig gesagt 
oder gemacht hat, dann bekam man Schläge. " Seine Erklärung könnte darauf 
deuten, daß gerade sowjetische Arbeitskräfte die Arbeitsanweisungen wegen 
mangelnder Sprachkenntnisse häufig nicht verstanden und deshalb geschla­
gen wurden. Herr Anatolij S. suchte sogar das Verhalten der Vorgesetzten zu 
rechtfertigen, indem er erklärte: " Wenn wir das nicht verdient haben, haben 
sie uns nicht geschlagen. " 
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In jenem Rüstungsbetrieb, in dem Frau Maria M. gearbeitet hatte, dien­
ten die Prügel zur Aufrechterhaltung der Arbeitsdisziplin. Sie beschrieb 
einen "riesigen" Vorgesetzten, der vielleicht nur in der Erinnerung an die 
bedrohliche Situation so mächtig erschien. Ob sie selbst geschlagen wurde, 
ist nicht eindeutig erkennbar: 

"Dieser Chef, sein Familienname war H., so ein großer, strenger. [ .. .} Und 
wenn er stand war er so groß, dann konnte er sehen, wer zu schlafen be­
gann. Er ging ohne ein Wort zu sagen, er war groß, und er hatte so eine 
große Faust, und wenn er kam, dann schlug er einem mit der Faust aufs 
Ohr, zuerst auf ein Ohr und dann auf das andere. Und ich habe auch ge­
sehen, daß er die Franzosen, es waren auch französische Gefangene und 
griechische, daß er die so geschlagen hat. ' '270 

Wann immer in den Interviews von der Gestapo die Rede ist, werden Miß­
handlungen erwähnt. Herr Nikolai P. erinnerte sich an besonders demü­
tigende öffentliche Züchtigungen im Arbeitslager Reichenau, Frau Maria M. 
hatte mitansehen müssen, wie beim Vorfall mit dem Streik einige Mädchen 
von der Gestapo geschlagen, beziehungsweise gestoßen wurden und Frau 
Sina W. schrieb in ihrem Brief, sie sei durch Schläge zu einem falschen 
Geständnis gezwungen worden.271 

Bei der Befragung von Firmenchefs, Altbürgermeistern, Baudirektoren 
und anderen Zeitzeugen standen kurze Rechtfertigungsgeschichten über 
verschenktes Essen im Vordergrund. Sie waren oft das einzige, was ich über 
die Fremdarbeiter erfuhr. Nur die Befragten, die direkte Beziehungen zu 
einer sowjetischen Arbeitskraft gehabt hatten, sahen die individuelle Person 
und äußerten sich auch kritisch über das den Frauen und Männern aufge­
zwungene restriktive Leben. 

Diejenigen, die die Ausländer unbeteiligt nur als Menschenrnasse ohne 
direkten persönlichen Kontakt erlebt hatten, waren im allgemeinen der Mei­
nung, den Leuten sei es relativ gut gegangen. Sie erinnerten sich zwar an das 
armselige Erscheinungsbild der Fremdarbeiter, meinten aber, man habe sel­
ber eine harte Zeit gehabt, und sie vergleichen gerne deren Schicksal mit dem 
der Männer in russischer Kriegsgefangenschaft. Über die äußerst schlechten 
Lebensbedingungen der in Lagern Lebenden und ihre Zwangsanwesenheit 
wird nicht weiter nachgedacht, es "war halt so". Zwar wird gerne über Spiel­
zeug berichtet, das die Kriegsgefangenen und Zwangsarbeiterzum Tausch 
gegen Brot anboten, aber kaum jemand ist sich anscheinend bewußt, aus 
welcher Not heraus dies geschah. Daß durch die Anwesenheit der Ausländer 
gleichsam jeder Heimische in die Position eines Vorgesetzten kam, wird als 
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"normal" vorausgesetzt, und nur ein einziger Zeitzeuge, Herr Hans Wucher, 
erwähnte die bemerkenswerte Tatsache, daß er als vierzehnjähriger Knabe 
plötzlich Vorgesetzter von einigen russischen Kriegsgefangen war.272 

Jene ehemaligen Arbeitgeber, die mit ihrer ukrainischen Arbeitskraft ein 
gutes Verhältnis gehabt haben dürften, waren auch entsetzt über die harten 
Lebensbedingungen, die man diesen jungen Leuten zumutete. Offiziell 
konnten die Arbeitgeber dagegen nichts unternehmen, und so leistete man 
eben auf listige Art Widerstand. Frau F. sagte mir, sie habe der Nadja Z., wie 
es verlangt worden war, ein Bett im Stall gerichtet, falls eine Kontrolle käme, 
geschlafen habe sie aber bei ihr im Zimmer. Sie habe jedoch einmal die 
Arbeitgeberin eines ukrainischen Mädchens dazu überreden wollen, das 
Mädchen am Sonntag nachmittag ausgehen zu lassen, da habe ihr diese Frau 
geantwortet: "Du weißt, daß man diese Mädchen nicht verteidigen darf, noch 
ein Wort, und du bist an einem anderen Ort. "273 Und Frau Moser erzählte mir: 

"Es sind viele gewesen, die auch so gut mit ihnen waren [wie ich}, aber 
nicht alle. Ich weiß einen Bauern, dem machten die Arbeiter eine Jauche­
grube, der Bauer sott Kartoffeln und die Männer haben ihn um Kartoffeln 
gebeten, aber anstatt sie den Männern zu geben, warf er sie auf den Boden 
und zerstampfte sie. "274 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß ich mir über das Verhalten 
der einheimischen Bevölkerung injener Zeit am ehesten Auskünfte von den 
Betroffenen erwartet hatte, aber gerade diese äußerten sich kaum. Aus den 
wenigen Aussagen der Vorarlberger Zeitzeugen ist erkennbar, daß zwar ver­
schiedentlich Verständnis und Mitgefühl mit den Ukrainern und Ukraine­
rinnen, mit denen man in näheren Kontakt kam, vorhanden waren, aber das 
Schicksal der Masse und die täglich sichtbaren Diskriminierungen gerade 
dieser Personengruppe wurden von der Bevölkerung angesichts der eigenen 
Sorgen relativ wenig zur Kenntnis genommen. " Gehabt hat man sie nun ein­
mal zum Arbeiten", bemerkte Frau L., die ehemalige Sekretärin eines Nazi­
Bürgermeisters, die offen und selbstkritisch über jene Zeit und den Umgang 
mit den Fremdarbeitern berichtete: 

"Man beachtete sie nicht, man hat sie links liegen lassen, herabgesetzt,das 
Volk war aufgewiegelt, da mußte man gar kein Nazi sein, daß man das 
nicht tat, sie waren auch Feinde für mich. Im Nachhinein beurteile ich das 
anders, wir junge Mädchen machten damals mit. [. .. } Vom Standpunkt des 
Christen aus betrachtet muß ich heute sagen, wir hätten doch etwas mehr 
tun können. Als Menschen haben wir die nicht gesehen, wir haben sie als 
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minderwertig, als zweite Klasse betrachtet, wie man es uns gelehrt hat. Ein 
freundliches Lächeln hätte uns nicht in Gefahr gebracht!,,275 
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11 Verbotene Beziehungen 

Wenn selbst so harmlose Gesten wie das von einer Betroffenen geschilderte 
"Unter-einem-Schirm-Gehen" strafbar waren, kann man ermessen, wie un­
nachsichtig die Behörden bei vermuteten sexuellen Beziehungen vorgingen. 
"Geschlechtsverkehr von Ostarbeitern mit Deutschen wird bei männlichen 
Russen grundsätzlich mit dem Tode, bei deutschen Volksgenossen beiderlei 
Geschlechts und bei weiblichen Ostarbeitern mit Einweisung in ein KZ auf 
längere Dauer geahndet," so hieß es in den Bestimmungen.276 Der Geschlechts­
verkehr sowjetischer Arbeitskräfte mit anderen Ausländern wie Tschechen, 
Polen usw. wurde von den Behörden dagegen geduldet. 

In einem "Merkblatt über das Verhalten der Bevölkerung gegenüber 
Kriegsgefangenen und Fremdarbeitern" wurden die Heimischen bereits im 
Jahre 1941 gewarnt: "Tiroler und Vorarlberger! Unsere schöne Heimat 
braucht deutsche Kinder! Ihr werdet nicht wollen, daß einst die Kinder frem­
der Völker in eurem Land leben, denn dann wäre unser Kampf umsonst! "277 

Es gibt auch in Vorarlberg Beispiele dafür, daß die, hochpolitischen De­
likten entsprechenden Strafen tatsächlich angewandt wurden. In Bezau 
wurde ein einheimischer Knecht wegen seines Verhältnisses zu einer 
Ukrainerin in das Arbeitserziehungslager Reichenau eingewiesen, die junge 
Frau der Gestapo Innsbruck überstellt, was gewöhnlich die Einweisung in 
ein KZ bedeutete.278 Der zwanzigjährige Ostarbeiter Viktor S., beschäftigt im 
Silbertal, wurde am 19. Oktober 1943 hingerichtet, "weil er versucht hat, eine 
deutsche Volksgenossin und Mutter von 6 Kindern zu vergewaltigen".279 Die 
Exekution sollte als Abschreckung allen Ostarbeitern und Polen bekannt 
gemacht werden. Einheimische Männer dagegen wurden seltener angezeigt, 
denn Frauen aus der Sowjetunion und Polen waren sexuellen Übergriffen 
völlig schutzlos ausgesetzt, weil sie bei einer Anzeige selbst in ein Konzentra­
tionslager eingeliefert worden wären.28o 

Keine der befragten Frauen erwähnte sexuelle Gewalt ihr gegenüber, dafür 
hätte es wohl einer längeren Phase des Kennenlernens bedurft. Nur Frau 
Ebrezia K. schreibt in einem Brief über einen solchen Vorfall: 

"Der Bauer wollte in der Nacht zu mir ins Zimmer einbrechen, er hat die 
Tür eingebrochen. Ich bin aus dem ersten Stock gehüpft und wollte fort­
springen, aber er hat mich eingeholt, hat mich herumgeschlagen, in einem 
Zimmer eingesperrt und die Gendarmerie geholt. Ich habe dem Gendarmen 
erzählt, was er gewollt hat und der Gendarm hat ihm einen Verweis gege­
ben. Ich kam an eine andere Stelle. " 281 
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Daß aber solche Übergriffe auch im Umfeld der Befragten vorgefallen sind, 
entnahm ich Andeutungen von Arbeitgebern und Dorfgerüchten. Die Be­
troffenen selbst verschwiegen sexuelle Übergriffe, einen einzigen Beweis 
fand ich in der Gendarmeriechronik von Götzis. Die Täter waren allerdings 
marokkanische "Besatzungssoldaten" . Der Begriff "Besatzung" ist jedoch 
problematisch, denn die Alliierten waren in erster Linie Befreier vom Na­
tionalsozialismus, besetzt wurde Österreich im Jahre 1938. 

Auch Frau Nadja Z. sah in jenen Soldaten, die sie eines Nachts aus dem 
Bett holten, zunächst Befreier und glaubte anfänglich, als "Russin" würde 
ihr nichts geschehen. Sie selbst sagte über den Vorfall nur, sie habe sich vor 
Soldaten im Pferdestall versteckt. Ihre Arbeitgeberin erzählte mir: 

" Wir waren schon im Bett, es war alles verdunkelt und dann kamen drei 
Marokkaner. [. . .] Einer sagte zu dem Mädchen, du mit, ich sagte nein, sie 
bleibt da. Sie sagte noch, ich nicht deutsch, ich russisch. Der Soldat sagte, 
egal, du mit. [. .. ] Die Marokkaner nahmen sie mit, sie mußten sie ziehen, 
nahmen sie hinter einen Schopf Sie konnte aber flüchten, hinter eine 
Kapelle, versteckte sich im Gras. Später kam sie zurück, blieb aber in dieser 
Nacht im Stall, kam nicht mehr ins Haus. Sie müssen sie mit genagelten 
Schuhen ins Gesicht geschlagen haben, so sah sie aus. " 

Im Gendarmerieprotokoll hieß es dann, die Ostarbeiterin sei von Marok­
kanern vergewaltigt und arg mißhandelt worden; die Nachbarn hätten es 
trotz der fortgesetzten Schreie des Opfers nicht wagen dürfen, etwas zu des­
sen Hilfe zu unternehmen und tatenlos zusehen müssen. Die französischen 
Militärbehörden reagierten jedoch sofort, und die Verbrecher, die an demsel­
ben Tage auch gemordet hatten, wurden umgehend verhaftet.282 

Eine Arbeitgeberin erklärte mir auf meine Nachfrage, warum ihre fleißig 
arbeitende Ukrainerin plötzlich an einen anderen Arbeitsplatz vermittelt 
wurde: "Unser Nachbar hat sie öfters gerne ausgeliehen [zur Arbeit in der 
Landwirtschaft], aber einmal kam sie abends ganz verstört und wollte nicht 
mehr hin. Wir haben etwas vermutet, und dann haben wir sie bei uns abgemel­
det!" Eine andere Frau deutete einen Fall sexueller Belästigung an, sie sei 
aber davongerannt: "Am zweiten Platz kam ein Freund des Bauern eines 
Nachts putznackert zu mir ins Zimmer hinauf, mitten in der Nacht. Wie ich 
ihm ausgekommen bin, bin ich zur Tochter ins Zimmer geflüchtet." 

Auch über einen von mir befragten Ukrainer gab es Gerüchte im Dorf 
über seine Verbindung zu einer einheimischen Frau. Außer dem Verlust des 
Arbeitsplatzes ist ihm anscheinend nichts passiert; die Dorfbewohn~r haben 
damals geschwiegen und tun es auch heute noch. 
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12 Kriegsende, Rückkehr in die Heimat 

Schon Monate vor Kriegsende hatten auch die amtlichen Stellen in Vorarl­
berg versucht, die - im gesamten Reich - vorherrschende Angst vor organi­
sierten Aufstandsversuchen der sowjetischen Arbeitskräfte durch noch en­
gere Überwachung und Reglementierung zu bekämpfen. Deshalb wurden im 
Oktober 1944 alle Gendarmerieposten aufgefordert, Ausländerlager und 
Ausländertreffpunkte verstärkt zu überwachen, weil sich die Ausländer Waf­
fen verschaffen und sowjetische Kriegsgefangene die Ostarbeiter zu kommu­
nistischer Tätigkeit anhalten würden.283 Einer der Befragten, Herr Anatolij S., 
bestätigte, daß diese Furcht kurz vor Kriegsende nicht ganz unbegründet war: 

"Stellen Sie sich vor, als wir nach Landeck kamen, waren wir bewaffnet. 
Dort war die Front und SS-Soldaten, Kosaken waren auch dabei. Jeder 
konnte mir den Mantel aufmachen, und bei mir war ein Messer und bei 
einem anderen eine Pistole. Sie hätten nicht mit uns gesprochen, sie hätten 
uns in eine Linie gestellt und einfach erschossen. "284 

Zu Kriegsende gab es dann auch in Vorarlberg spontane Racheakte und ein­
zelne gezielte Verbrechen, besonders an Lagerführern und Gendarmen, aber 
die immer wieder befürchteten kollektiven Erhebungen blieben aus. In den -
unvollständigen - Gendarmeriechroniken finden sich Berichte über Plün­
derungen, Diebstähle, einzelne Morde, die vor allem den sowjetischen Ar­
beitskräften zugeschrieben wurden, auch wenn die Täter nicht ermittelt wer­
den konnten. Der Gendarmerieposten Ludesch meldete einen fünffachen 
Raubmord und gab an, als Tatverdächtige seien zwei russische Kriegs­
gefangene verhaftet worden/85 und der Gendarmerieposten Dornbirn be­
klagte sich beim Kommandeur der französischen Besatzungstruppen über 
die vielen Kellereinbrüche, Tier- und Fahrraddiebstähle, die wohl von Ost­
arbeitern und ehemaligen russischen Kriegsgefangenen verübt worden 
seien.286 Der Gendarmerieposten Lustenau meldete in aller Kürze: "Die 
Ausländer beanspruchen ihre im Reich entzogenen Menschenrechte wieder 
und mißbrauchen die Lage zu Zügellosigkeit, Diebstählen, Plünderungen 
und anderen Ausschreitungen. "287 Solche Berichte über Gewalttätigkeiten 
waren unter anderem für die Bevölkerung ein Grund, die schlechte Behand­
lung der Ostarbeiter während des Krieges zu rechtfertigen. Wenn aus den 
Opfern Täter wurden, waren diese nicht mehr in der Lage, das an ihnen 
begangene Unrecht einzuklagen.288 
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Liechtensteinische Grenze in Schaanwald in den letzten Kriegs tagen 

Die von mir befragten Personen konnten oder wollten sich nicht über sol­
che Racheakte äußern, lediglich Frau Wera D., die noch in Vorarlberg lebt, 
meinte, ein russisches Mädchen habe man "so hart behandelt", daß die 
Russen bei Kriegsende das Haus, in dem sie wohnte, angezündet hätten. Und 
die ehemalige Arbeitgeberin des Herrn Petro L. sagte mir: 

"Sie [die jungen Ukrainer} sind gemeinsam gegangen, der [Petro} auch. 
Jetzt der andere, der junge Gendarm, [Der Stellvertreter des Lagerleiters} 
der ist nicht fein gewesen zu ihnen, und ein paar, die ein bißchen Deutsch 
konnten, die haben zu mir gesagt, der muß das Leben lassen, wenn wir ge­
hen. Und wirklich sind sie in den Hinterwald gekommen und haben ihn 
erschossen. " 

Aus den Befragungen lassen sich mehrere Gründe erkennen, warum es in 
Vorarlberg zu keinen größeren Erhebungen gekommen ist und sich nicht 
mehr Ausländer an ihren Peinigern gerächt haben. Zum einen war Vorarl-
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berg im Gegensatz zu Deutschland und anderen Gebieten in Österreich nur 
wenigen Luftangriffen ausgesetzt, und es gab deshalb kein solches Chaos wie 
dort. Die Versorgung der Fremdarbeiter blieb im großen und ganzen gewähr­
leistet. Vor allem die einzeln untergebrachten Arbeitskräfte spürten kaum 
eine Veränderung, sie arbeiteten genauso weiter wie bisher. Der zweite 
Grund ist der, daß die in Lagern lebenden Männer schnell und gruppenwei­
se abtransportiert wurden, teilweise noch vor Kriegsende. Bereits im Juni 
1945 hielten sich keine Russen mehr in der Silvretta auf.289 Die Aussage von 
Herrn Anatolij S. zum Kriegsende klingt allerdings recht schönfärberisch: 

"Dann sind wir nach Innsbruck gegangen und da haben wir die Freiheit 
gespürt. Wir haben dort die Bevölkerung nicht bestohlen, obwohl wir das 
hätten machen können, denn dort hatte niemand die Macht, weil wir alle so 
einen Eindruck gehabt haben, daß Österreicher ein sehr gutes Volk sind. «290 

Der wohl wichtigste Grund, daß es nicht zu größeren Ausschreitungen kam, 
war aber die Nähe zur Schweiz. Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene flüch­
teten schon vor Kriegsende in größerem Ausmaß in die Schweiz, sodaß die 
Schweizer Mitte April ihre Grenze bis auf zwei Übertrittsstellen, St. Mar­
grethen und Tisis-Schaanwald, sperrten. Vor dem 1. Mai gelangten bereits 
etwa 6000 Flüchtlinge offiziell in die Schweiz. Der Gendarmerieposten 
Höchst nennt eine Zahl von 96.000 Personen, die von April bis Ende Mai 
den Ort in Richtung Grenze durchzogen haben sollen291 und die deutsch­
liechtensteinische Grenze überschritten vom 25. April bis 2. Mai 1945 7.369 
Ausländer, darunter 1.254 Russen.292 Aber auch die Behörden in Vorarlberg 
dürften eine nicht unbeträchtliche Zahl von Fremdarbeitern vor Kriegsende 
offiziell in die Schweiz geschafft haben. Bereits am 12. März 1945 diskutier­
ten in Feldkirch der Präsident des Internationalen Roten Kreuzes Dr. Karl 
Burckhardt und der Leiter des Reichssicherheitshauptamtes, SS-General 
Ernst Kaltenbrunner, neben der Räumung der Konzentrationslager auch 
die Übernahme von Fremdarbeitern durch die Schweiz.293 

Frau Halla P. überquerte am 20. April die Grenze bei Schaanwald, hielt 
sich drei Monate in der Schweiz auf und fuhr dann über Feldkirch zurück in 
die Ukraine.294 Frau Maria M. nützte das Chaos bei der Bombardierung von 
Bregenz295 aus und floh in die Schweiz: 

"Bregenz wurde bis zum 20. April nicht bombardiert, und dann begann die 
Bombardierung, und es war ein Alarm nach dem anderen. Und wir gingen 
nicht essen, weil wir fünf Kilometer zu gehen hatten, [von der Fabrik in 
Lochau ins Lager nach Bregenzl und wir versteckten uns in den Bergen, 
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wenn Alarm war. Wir hatten nichts zu essen. Die Schweiz ist acht Kilometer 
von dort, wo eine Brücke ist, hat man gesagt. Man hat gesagt, daß wenn 
man dorthin kommt, dann kann man die Brücke überqueren, und man 
wird durchgelassen über die Grenze. Von dort würden die Leute heimge­
schickt. Es war vor dem Ende des Krieges. Haben die Amerikaner euch 
befreit? Ich und ein Mädchen aus dem Gebiet von Woroschilowgrad sind 
in die Schweiz gegangen, weil ein griechisches Mädchen gesagt hat, geht 
doch über die Grenze. Wir sind zur Grenze gekommen, dort waren sehr 
viele Leute verschiedener Nationen, Griechen, Italiener, Franzosen, und sie 
waren zu hundert Leuten in den Gruppen. Dort war ein Deutscher in der 
Mitte der Brücke, und dort, wo die Schweiz begann, war ein Schweizer 
Polizist, er hat sie alle gezählt. Das griechische Mädchen sagte zu mir: 'Geh 
hierher zu mir'. Wir haben das Zeichen 'Ost' tragen müssen und einen 
Ausweis. Dieses griechische Mädchen sagte: 'Ich gebe dir meinen, und du 
wirst hinübergelassen werden.' Ich wußte einfach nicht, was tun, und ich 
bin dort gestanden und bin mit dieser Kolonne durchgegangen. ' '296 

12.1 Repatriierung 

Zu Kriegsende fühlten sich viele der befragten Frauen und Männer nicht 
befreit, sondern ängstlich und unsicher darüber, ob sie heimkehren sollten 
oder nicht. Es hatte sich im Lande das Gerücht verbreitet, in der Heimat 
erwarte sie der Vorwurf der Kollaboration, sie würden alle nach Sibirien 
geschickt. Zudem war der Postverkehr schon lange unterbrochen. Viele 
wußten nicht, wohin sie zurückkehren sollten, ob von den Angehörigen über­
haupt noch jemand lebte. Während von den schätzungsweise 20.000 
Ausländern, die sich zu Kriegsende in Vorarlberg aufhielten,297 die meisten 
bis Oktober 1945 in ihre Heimat zurückgeführt werden konnten, blieben in 
den Lagern in Vorarlberg hauptsächlich "Displaced Persons, abgekürzt DPs, 
wie man diese außerhalb ihres normalen Lebensbereiches stehenden ehema­
ligen Fremdarbeiter und Kriegsgefangenen nannte,298 aus osteuropäischen 
Ländern zurück. Für die Betreuung und Organisation der Heimreise der 
DPs war schon 1943 in Atlantic City die UNRRA (United Nations Relief 
und Rehabilitation Administration) gegründet worden, die oberste Befehls­
gewalt über die DPs lag aber bei den Militär-, beziehungsweise 
Besatzungsbehörden. Im Dezember zählte man in Vorarlberg 7270 
Displaced Persons, darunter waren 1500 ukrainische Polen.299 Diese große 
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Zahl von ukrainischen Polen dürfte folgende Gründe gehabt haben: Auf der 
Konferenz von Jalta war im Februar 1945 zwischen Großbritannien, den 
USA und der Sowjetunion vereinbart worden, alle sowjetischen Staatsbürger 
in die Heimat zurückzuführen, und zwar auch unter Zwang. Frankreich 
unterzeichnete jenes Abkommen nicht, war aber seinerseits sehr an der 
Rückführung der Elsässer und Lothringer aus der Sowjetunion interessiert 
und schloß deshalb am 29. Juni 1945 mit der Sowjetunion eine ähnliche 
Abmachung.3

°O Für die Westmächte zählten aber die Bewohner der balti­
schen Staaten, der Westukraine und des westlichen Teils von Weißrußland 
nicht zu den sowjetischen Staatsbürgern und waren somit von einer 
Zwangsrepatriierung ausgenommen. Wlassow-Soldaten und Kosaken hatten 
mit den Deutschen zusammengearbeitet und deshalb allen Grund, die 
Rückkehr zu fürchten. In manchen Lagern, zum Beispiel in Lienz, kam es zu 
schrecklichen Szenen und Verzweiflungstaten, zu Selbstmorden und 
Selbstverstümmelungen. Auch in Kempten im Allgäu sollten mehr als 400 
russische und kosakische Gefangene, die auf deutscher Seite gekämpft hat­
ten, der Roten Armee übergeben werden. Tatsächlich repatriiert wurden 
dann weniger als 50, allen übrigen wurde die Flucht ermöglicht.301 

Aber auch die zivilen ukrainischen Arbeitskräfte waren besorgt, daß man 
ihren Arbeitseinsatz in Österreich, auch wenn er unter Zwang erfolgt war, als 
Zusammenarbeit mit dem Feind ansehen würde, und so wehrten sich viele 
gegen die Rückführung. Eine - allerdings undatierte - Liste aus Lustenau zur 
Ausländererhebung weist daraufhin, daß von 169 Personen aus der Ukraine 
weit mehr als die Hälfte, nämlich 94, hier bleiben wollten. Dabei fällt auf, daß 
deutlich mehr Männer gegen die Rückführung stimmten als Frauen.302 

Aufgrund der Befragungen stellte sich heraus, daß es für die einzeln 
Untergebrachten zumindest in der ersten Zeit noch relativ leicht war, sich 
der Repatriierung zu entziehen. Die Arbeitgeber in der Landwirtschaft 
waren daran interessiert, die Arbeitskraft zu behalten, und unterstützten des­
halb deren Bemühung, sich zu verstecken und so den Abtransport zu ver­
meiden. Für jene Lagerbewohner, die den ersten Rückführungsaktionen ent­
gangen waren, bot sich die Möglichkeit, dem Abtransport durch Abänderung 
der Nationalität zu entkommen, indem sie sich als polnische Ukrainer oder 
als Staatenlose ausgaben, was die große Zunahme der Staatenlosen und pol­
nischen Ukrainer und das fast völlige Verschwinden der Russen aus den 
Statistiken erklären dürfte. In einer Aufstellung des Meldeamtes der Stadt 
Dornbirn werden im Oktober 1945 von 317 Ausländern aus dem Osten 106 
Ukrainer, 128 Galizianer, 42 Lettländer, 15 Estländer, 23 Litauer, aber nur 
drei Russen genannt.303 
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12.2 Widerstand gegen die Rückführung 

Durch Abänderung der Nationalität gelang es auch Frau Olga B., der De­
portation zu entgehen. Sie hielt sich während der ersten Transporte ver­
steckt, denn sie hatte von Gerüchten gehört, die Ostarbeiter würden daheim 
wieder als Zwangsarbeiter eingesetzt. Als dann 1946 ein Verbergen nicht 
mehr möglich war, weil die Ausstellung von Lebensmittelkarten für Auslän­
der von einem Sichtvermerk der französischen · Militärregierung auf dem 
Identitätsausweis abhing,304 änderte sie unter Mithilfe von galizischen Freun­
den ihren Heimatort von Hczeke in den galizischen Ort Hcezai um und gab 
an, ihren Identitäts-Ausweis verloren zu haben~ Sie und einige andere Mäd­
chen durften hierbleiben, zwei der Freundinnen seien später nach Amerika 
ausgewandert. 305 

Die französischen Besatzungsbehörden versuchten noch einige Zeit, un­
ter den vielen Staatenlosen und polnischen Ukrainern (ehemalige polnische 
Staatsbürger aus der Ukraine), sowjetische Staatsbürger herauszufiltern. 
Verlautbarungen im Radio, in den Gemeindeblättern und auf Anschlagtafeln 
sollten die Ausländer dazu bewegen, sich zu melden, hatten aber keinen 
großen Erfolg.306Anfang Oktober 1945 wurden ein sowjetischer Major und 
ein Hauptmann nach Vorarlberg entsandt, um jene Staatsangehörigen aus­
findig zu machen, die sich der Repatriierung entziehen wollten. Klaus 
Eisterer meint, die französischen Besatzungsbehörden hätten zwar die so­
wjetische Repatriierungsmission unterstützt, aber gleichzeitig Änderungen 
der Nationalität bei den Betroffenen ziemlich großzügig akzeptiert. Im Juni 
1947 machte Paris der Sowjetunion klar, daß es Zwangsauslieferungen auf­
grund bloßer Staatsangehörigkeit nicht mehr akzeptieren würde,307 und dies 
bedeutete das Ende der Zwangsdeportationen. 

In der Erinnerung der Befragten war das Kriegsende nicht der große 
Wendepunkt in ihrem Leben. Gerade die in der Landwirtschaft Beschäftig­
ten arbeiteten meistens genauso weiter wie zuvor, bis sie dann irgendwann 
einmal die Aufforderung zur Rückführung erhielten und sich entscheiden 
mußten, ob sie dieser Folge leisten oder dableiben wollten. Frau Wera D. ent­
ging dem Abtransport durch einen Zufall. Sie erklärte, sie habe das Vieh auf 
die Alpe getrieben, sei spät abends heim gekommen, und da habe man ihr 
berichtet, daß ein Russe dagewesen sei und sie in ein Sammellager habe mit­
nehmen wollen. Obwohl Frau Wera D. sehr abgeschieden wohnte, seien die 
Russen auch 1946 nochmals gekommen, aber sie wollte nicht mitgehen und 
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begründete ihren Entschluß hierzubleiben damit, daß sie daheim überhaupt 
keine Angehörigen mehr habe: 

"Zwei Jahre habe ich Heimweh gehabt, ich denke, ich halte es nicht mehr 
aus. [. . .] Zuerst denke ich, ich muß heim, aber nach z wei Jahren [. . .] zwei 
Jahre ist es schwer gewesen. [. . .] Ich denke ich gehe nicht, ich habe keine 
Eltern mehr, keine Tante, gar keinen Menschen, ich bin nachher gerne 
dageblieben. «308 

Frau Marika H. wurde von ihrem späteren Mann abgehalten, nach Hause zu 
fahren, und bei Frau Jovanka Ö. erklärte der Bauer den Gendarmen, die sie 
abholen wollten, er brauche sie zum Arbeiten. Diese Begründung dürfte der 
Behörde genügt haben, denn in den Akten der BK Bludenz fand sich eine 
entsprechende Anweisung, die besagte, daß in einem festen Arbeitsverhältnis 
stehende, tüchtige ukrainische Mädchen hier zu lassen seien.309 

Die Erzählung von Frau Paraska B. zeigt aber, daß es trotz der Mithilfe 
von wohlmeinenden Arbeitgebern oder sogar dem zukünftigen Ehemann 
nicht einfach war, dem drohenden Abtransport zu entgehen: 

"Ich bin dageblieben, ich habe gedacht, ich gehe einfach nicht heim, wenn 
man dort immer so schwer schaffen muß, immer im Feld. [. . .] Ich hatte eine 
Stiefmutter, ich weiß gar nicht, wie eine eigene Mutter ist, der Vater ist ein­
mal in der Woche heimgekommen. [. . .] Ich bin wegen des Mannes da 
geblieben. Zuerst hat man uns schon gesagt, ihr kommt nie heim, man wird 
euch nach Sibirien verschleppen, und wie ich zum ersten Male heim gefah­
ren bin, haben sie da gemeint, ich komme nie mehr zurück. « 

Die Heiratspapiere lagen schon in Innsbruck, trotzdem wollte man sie mit­
nehmen: 

"Da sind ja Russen hergekommen. Ich bin versteckt gewesen bei einer 
Landsmännin, meinen Mann haben sie geholt, wir haben noch nicht ge­
heiratet gehabt, aber unsere Papiere sind in Innsbruck gewesen. [. .. ) Und 
dann haben sie meinen Mann eingesperrt, die Russen und Franzosen, und 
haben gesagt, wenn du nicht sagst, wo sie ist, dann mußt du kommen. Jetzt 
haben sie ihn in Dornbirn eingesperrt. Er hat dort übernachtet, ich bin spät 
nachts heimgekommen, da hat die [zukünftige} Schwiegermutter geweint 
und die Schwägerin auch, was hast du da angestellt, jetzt haben sie den B. 
geholt. [. .. } Da sind wir beieinander gewesen und haben geweint. Auf ein­
mal nachts um 12 Uhr kommt der Mann heim. Zuerst haben sie ein paar­
mal zu ihm gesagt, sag jetzt, wo sie ist, da hat er gesagt, ich kann nicht sagen 
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wo sie ist - er hat aber schon gewußt, wo ich bin - sie ist aufs Feld gegangen 
und nicht mehr heimgekommen. [. . .} Das war gleich einmal nach dem 
Krieg. [. . .} Und doch haben sie mich noch so erwischt, haben zum Mann 
gesagt, am nächsten Tag Papiere bringen und die Frau zum 
Unterschreiben, dann bleibt sie da. Am nächsten Tag sind wir hingegangen 
nach Dornbirn, waren Franzosen und Russen dort, haben gesagt, wir fah­
ren in die Heimat. Da habe ich gesagt, ich bin schwanger und heirate jetzt, 
aber die Papiere sind noch nicht da. Sie haben gesagt zu meinem Mann, du 
kannst heimfahren, der Frau Wäsche und Koffer bringen, die Frau bleibt 
da. Acht Tage bin ich eingesperrt gewesen, da waren viele Mädchen, die 
man zusammengesucht und eingesperrt hat, und dann nachher gegen den 
letzten Tag, der Transport war schon bereit, und wir sollten abfahren, dann 
ist der russische Offizier auf den Wagen gestanden und hat die Namen von 
denen heruntergelesen, die dableiben können, wo die Papiere da waren. 
Mein Name war der letzte, mein Gott! Jetzt bin ich vom Auto herunter­
gehüpft und weggelaufen, und in der Lustenauerstraße war von meinem 
Mann der Onkel, jetzt bin ich bis dahin gesprungen und habe gesagt, mein 
Gott, [. .. ] jetzt bin ich frei, aber wie komme ich heim? Da haben sie mir ein 
Rad geliehen zum Heimfahren und dann sind schnell die Papiere gekom­
men, und wir haben standesamtlich geheiratet. Später sind die Russen 
immer wieder gekommen, [. .. ] mit der Zeit haben sie doch nachgelassen 
und sind nicht mehr gekommen. "310 

12.3 Rückkehr in die Heimat 

Im Gegensatz zu den Erzählungen der in Vorarlberg gebliebenen Frauen, die 
gerne berichteten, wie sie der Deportation entkommen konnten und wie sich 
ihr Leben dann gestaltete, sind die Antworten der in der Ukraine Lebenden 
zum Thema Kriegsende, Rückkehr und weiterer Lebensweg bis auf wenige 
Ausnahmen sehr knapp ausgefallen. Die Frauen und Männer waren zwangs­
weise nach Vorarlberg gebracht worden; sie hatten nicht gewußt, wohin sie 
gelangen und was auf sie zukommen würde, und diese fürchterliche 
Ungewißheit über das Schicksal beherrschte auch ihren Abtransport. Frau 
Anna G. erklärte mir: 

"Wir haben nicht gewußt, daß wir zurückkommen in die Ukraine, wir 
haben nicht gewußt, ob wir wieder nach Hause kommen und haben des-
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halb auch keine Adressen ausgetauscht. Wir haben geglaubt, sie schicken 
uns irgendwo über den Ozean. "311 

Ich bemerkte deutlich, daß viele der Befragten sich zu diesen Fragen nur un­
gern äußerten. Herr Nikolai P. erklärte mir, er wolle von dieser Zeit danach 
nichts weiter sagen. 

Ich konnte nur die Personen befragen, denen es nicht ganz so schlecht er­
gangen sein dürfte, weil es mir wegen der riesigen Entfernungen unmöglich 
war, jene aufzusuchen, die nach Sibirien verschickt wurden und noch 
immer dort leben. Von den in der Ukraine Befragten hatte niemand unter 
Lagerhaft zu leiden gehabt. Aber auch wenn die ehemals Verschleppten 
nicht zum Militär, zur Zwangsarbeit oder in den GULAG geschickt wurden, 
kehrten sie doch in eine zerstörte, hungernde Heimat zurück, und sie waren 
keine Kriegshelden, sondern Verdächtige, Menschen zweiter Klasse, "Men­
schen mit einem schwarzen Fleck in ihrem Lebenslauf" .312 So versuchten die 
Befragten die Tatsache, daß sie während des Krieges als Zwangsverpflichtete 
im Deutschen Reich arbeiten mußten, zu verschweigen. Dieses Verheimli­
chen der Vergangenheit wurde jahrzehntelang fortgesetzt. Erst die Aussicht 
auf Wiedergutmachungszahlungen durch Deutschland brachte die Ostarbei­
ter und Ostarbeiterinnen dazu, ihren Aufenthalt in Österreich offiziell be­
kanntzugeben. 

Ohne Rückhalt in einer Familie war es weitaus schwieriger, dem 
Abtransport zu entgehen. So schilderte Herr Petro L., sie hätten alle vom 
La-ger im Bregenzerwald nach Bregenz fahren müssen, von dort . hätten 
"Marokkaner" sie nach Innsbruck geschickt, dann sei ein russischer Offizier 
gekommen und habe ihn zum Militär mitgenommen, wo er bis 1947 bleiben 
mußte. Auf die Frage, ob er denn zu Hause wegen seines Aufenthaltes in 
Vorarlberg keine Probleme gehabt habe, antwortete er beim ersten 
Gespräch nicht, erst beim zweiten gab er dann zu: 

"Ich habe immer Probleme. Die Leute, welche in Deutschland waren in der 
Kriegszeit, hatten immer Probleme zu Hause bis zum Tod Stalins und nach 
dem Tod von Stalin und noch weiter - dies gehen bis achtziger Jahr. Ich war 
pressed [er deutetmit den Händen etwas Zusammengedrücktes an}, ich 
kann nicht so hoch wachsen und arbeiten. Das war bis zum 1980er Jahr. 
[. . .} Nach dem Militär arbeite ich noch vier Jahre auf dem Bau und 1953 
gehe ich drei Jahre zur Schule, und 1955 gehe ich zur Universität und 
1959 habe ich das Ingenieur-Diplom und gehe arbeiten. [. . .} Aber ich arbei­
te zweite Rolle, verstehen Sie, immer zweite Rolle. "313 
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Herrn Dimitro M., der bei Kriegsende in einer Wiener Möbelfabrik gearbei­
tet hatte, erging es ähnlich. Er mußte zum Militär einrücken und bei der Auf­
nahme alle "deutschen Dokumente" abgeben. Als begehrter Facharbeiter 
unterlag er anscheinend keinem Berufsverbot, aber selbst er bemerkte: "Es 
war schon ein Unterschied, ob man in Deutschland gearbeitet hat oder nicht. " 
Er erzählte dazu eine kleine Geschichte, die deutlich macht, wie jeder 
Zusammenhang mit einem Aufenthalt in Österreich von den Betroffenen 
verheimlicht wurde: 

"Als ich vom Militär gekommen bin, sechsundvierzig, habe ich nachher als 
Tischler gearbeitet in einer Fabrik in der Ostukraine, und die haben mit 
Deutschen gearbeitet. Ich habe mich oft mit denen getroffen, und einmal 
habe ich einen Wiener getroffen, und der fragte mich: 'Von wo sprechen Sie 
so gut mit Wiener Akzent?' Aber ich wollte nicht sagen, daß ich in 
Deutschland314 war, da sagte ich, ich habe in der Schule deutsch gelernt. Da 
sagte er zu mir, das ist nicht wahr, das kann nicht sein, einen solchen Akzent 
kann man nicht in der Schule lernen.1ch habe Angst gehabt, ihm zu sagen, 
daß ich in Wien gearbeitet habe, und jetzt tut es mir leid, daß ich das nicht 
gesagt habe. "3/5 

Herr Nikolai P. und Herr Anatolij S. dürften sich zu Kriegsende in Tirol auf­
gehalten haben. Auch ihnen blieb nach der Rückkehr in die Ukraine der Mi­
litärdienst nicht erspart. Herr Nikolai P. wäre gerne Ingenieur geworden und 
Herr Anatolij S. Lehrer, aber das wurde beiden nicht erlaubt, weil sie in 
Österreich gewesen waren. Herr Anatolij S. schilderte das Kriegsende und 
die erste Begegnung mit den Alliierten Truppen, wobei ihm vor allem die 
überwältigende Freundlichkeit der dunkelhäutigen Soldaten im Gedächtnis 
blieb: "Dann, als die amerikanischen Soldaten uns befreiten, wurden wir in 
eine Stadt zwölf Kilometer von Innsbruck gebracht, Hall". In der Nacht sei 
das Lager von den Amerikanern beschossen worden; sie selbst hätten sich im 
Tunnel aufgehalten und seien am Morgen weggegangen: 

"Auf dem Weg haben uns Neger getroffen, sie hatten solche Gesichter und 
riesige Lippen, sie mochten Russen sehr. Die Neger umarmten und küßten 
uns, gut waren die Neger, gut, gut. 3/6 

Die Arbeitgeberin von Frau Nadja Z. berichtete mir, es habe in Götzis gehei­
ßen, daß diese Leute nicht bleiben könnten, und untereinander habe man 
gesagt, daß sie nicht heimkämen, sondern nach Sibirien, was natürlich auch 
die Betroffenen erfuhren. Sie schlug Nadja Z. vor, sie in die Schweiz zu brin­
gen, aber Nadja Z. selbst wollte lieber nach Sibirien: 
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"Ich habe geweint, und ich habe gesagt, weißt du was, Sibirien, das ist 
meine Heimat, und von Sibirien kann ich doch wieder einmal herauskom­
men, denn ich war damals erst siebzehn Jahre. Das Heimweh nach der Hei­
mat war nicht auszuhalten, ich habe gewußt, irgendwann wird man doch 
über die Grenze kommen können und die Eigenen sehen, ich habe 
gedacht, daß ich in Sibirien doch irgendwann die Mama und die kleineren 
Geschwister sehen werde, aber aus der Schweiz und Amerika niemals, und 
ich habe mich entschlossen, heimzufahren. Man hat uns gesammelt und mit 
den wenigen Habseligkeiten, die mir gehört haben, sind wir losgefahren. (( 

Wie mir Frau Nadja Z. bei einem späteren Gespräch mitteilte, seien sie Mitte 
Juni losgefahren, sie hätten für die Rückfahrt einen ganzen Monat gebraucht 
und an der ukrainischen Grenze sei ihnen alles abgenommen worden: 

"Und an der Grenze, ich weiß schon nicht mehr wieviele Male, daß man 
uns aufgehalten hat, da hat man uns alles weggenommen, die Mark, die 
Papiere, die Karten, die wir geschrieben hatten, und ich weiß nicht, wie ich 
meine Papiere habe behalten können, die ich im BH gehabt habe. Und so 
hat man uns heimgebracht, und daheim hat man uns angeschaut, als wie 
wenn wir Verräter wären. (( 

Den ehemaligen Zwangsarbeitern wurde die Aufnahme in die KPdSU un­
tersagt,317 sie hatten es schwer, einen Arbeits- oder Studienplatz zu bekom­
men. Frau Nadja Z. reagierte so, wie wahrscheinlich viele andere auch: 

"Meine Mitschülerin, später ist sie meine Schwägerin geworden, sie hat im 
Paßamt gearbeitet und hat · mir Dokumente angefertigt, wo nicht geschrie­
ben war, daß ich in Deutschland war. Anders habe ich nicht handeln kön­
nen, denn ich bin doch in der Schule gut gewesen und wollte weiter lernen. 
[. .. ) Später habe ich in Fernkursen in Dnepropetrowsk das Lehrerseminar 
gemacht und in der Schule gearbeitet. Ich habe spät geheiratet, ich habe den 
Mann vor dem Krieg schon gekannt, und er ist ohne Bein heimgekommen, 
und als die Kinder auf die Welt gekommen sind, habe ich im Kindergarten 
gearbeitet, und so haben die Kinder bei mir sein können, es war sehr 
schwer. ((318 

Frau Bascha O. wußte nicht, ob sie heimfahren sollte, auch sie hatte Angst 
vor einer Verschickung nach Sibirien. Schließlich entschied sie sich aber 
dann doch zur Rückkehr: 

"Als ich dorthin fuhr, habe ich geweint, und als ich zurückfuhr, hatte ich 
mich schon angepaßt, es war eigentlich nicht so schlecht, irgendwie ging es 
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mir auch dort gut, aber ich hatte Heimweh nach den Eltern. Man hat uns 
immer ängstlich gemacht und gesagt, daß auf uns Sibirien wartet. [. . .} 

In unserem Dorf gibt es noch fünf Frauen, die hier waren und noch leben, 
meine Freundin, die Tatjana, ist in Vorarlberg geblieben. "319 Frau Anna G., die in 
Bezau gewohnt hatte, wollte unbedingt nach Hause, sie arbeitete aber bis zur 
Abreise weiter wie bisher: 

"Beim Abschied schenkten sie [die Arbeitgeberfamilie} mir den [Holz} 
Koffer, ich habe dort meine Sachen eingepackt und bin dann mit dem 
Hausherrn zum Sammelpunkt gegangen. Ich weiß nicht, wie das genau 
heißt auf deutsch, wie bei uns ein Dorf- oder Gemeindeleiter, so einer war 
dort und hat sich offiziell bei uns bedankt, wir waren zweiundzwanzig 
Mädchen. [. .. } Man hat uns in ein Auto verfrachtet, [. . .} dann sind wir nach 
Bregenz gefahren [in ein Lager}, und unser Auto ist umgekippt. Ein 
Mädchen aus dem Bezirk Dnepropetrowsk wollte nicht nach Hause fah­
ren, weil sie es sehr gut hatte im Kloster, und weil sie zu Hause keine Ver­
wandten hatte, sie wollte dableiben. Man hat sie drei- oder viermal besucht, 
ob sie nicht nach Hause fahren will, und man hat sie doch mitgenommen. 
[. .. } Wir waren nur zwei Tage im Lager. [. .. } Nicht weit von Wien konnten 
wir vom Zugfenster aus unsere Soldaten sehen, dann haben wir uns in den 
Waggons versteckt und waren sehr ruhig. Dann sind wir in Wien in einen 
Güterbahnhof gekommen, wir sind ausgestiegen und am nächsten Tag sind 
wir gefahren, dann wieder gestanden, und nachher in S. standen wir einen 
Monat. [. . .} Ich wollte unbedingt nach Hause. [. .. } Nach dem Krieg hat man 
uns in Poltawa studieren geschickt [. . .} und als man erfahren hat, daß wir 
in Österreich waren [. . .} hat man uns weggeschickt. [. . .} Wie wir gekommen 
sind, hat man uns als Volksverräter angeschaut, nur daß man uns nicht 
nach Sibirien geschickt hat. Und heute gibt es auch noch solche. "320 

Frau Anna G. hat nach Kriegsende in einer Kolchose gearbeitet. Sie sagte, sie 
habe nichts Gutes erlebt. 1947 habe es eine Hungersnot gegeben, es sei die 
ganze Zeit sehr schwierig gewesen. 

Frau Sina W. erlebte das Kriegsende im Konzentrationslager 
Mauthausen, von wo sie nach ihrer Befreiung im Mai 1945 in die Heimat 
gebracht wurde. Ihren Mann hatte sie in Mauthausen kennengelernt. Sie 
bemerkte, es sei nicht seine Schuld gewesen, daß er soviel getrunken habe, 
sondern die Erinnerung an die schrecklichen Zeiten im KZ habe ihn zur 
Flasche greifen lassen. Von ihrer Tochter erfuhr ich, daß es auch für Frau 
Sina W., obwohl sie als KZ-Häftling ein so schweres Schicksal erlitten hatte, 
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zu Hause schwierig war. Sie mußte in der Landwirtschaft arbeiten, und erst 
in den letzten Jahren durfte sie eine Stelle in einer Bibliothek annehmen. Sie 
schilderte ihre Befreiung aus dem KZ: 

"Ich habe in der Küche gearbeitet, dann hat man in dem Lager die Kartof­
feln auf Tragen gebracht, und dann habe ich die Kartoffeln gewaschen und 
auf einmal, auf dem Waldstück das dort war, kam ein amerikanischer 
Panzer, und dann haben sie uns gesehen und sind in unsere Richtung ge­
fahren. Und dann haben wir erst gesehen, wie das ganze Lager in Aufruhr 
gekommen ist, und alles hat sich aufgerichtet, und man hat uns nicht be­
freien müssen, das Lager hat sich selbst befreit. Dann sind sie auf den Sta­
cheldraht geklettert und haben (Hurra' gerufen. [. . .) Ich habe so viele Tote 
gesehen, es war am 9. Mai, [laut ihren Angaben, tatsächlich erfolgte die Be­
freiung des Lagers am 5. Mai 1945} alle haben gefeiert, niemand hat die 
Leute begraben. « 

Dann fügte sie noch folgende unfaßbare Geschichte hinzu: 

"Am Morgen ist dann der Stabsarzt von dem Lager gekommen, ich habe 
schon vergessen, wie er heißt - Alexander Grigorewsky - und sagt, also 
Frauen und Mädels, tun wir uns in Gruppen aufteilen und helfen denen im 
Revier, daß sie es leichter haben, bis sie sterben können. Dann haben wir 
ein paar Gruppen gemacht, fünf oder zehn, wie es ausgegangen ist, und 
sind in jene Baracken gegangen. In einer Baracke, ich weiß es jetzt noch 
gut, wir gehen hinein in die Baracke und dann im dritten Stockbett von 
unten sitzen drei Burschen, die haben ausgeschaut wie die anderen auch, 
und in der Nacht istihr Kamerad gestorben gewesen und sie haben ihn in 
der Nacht dort hinaufgezogen und haben ihn auseinandergeschnitten, 
haben Lunge und Leber und Herz herausgenommen, das andere waren ja 
bloß Knochen und Haut gewesen, und dann sind sie dort gesessen und 
haben die Leber, aus der noch Blut geronnen ist, gegessen. Könnt ihr euch 
das vorstellen, dieses Bild, das ist mir für das ganze Leben im Gedächtnis 
geblieben, ich werde das nie vergessen, denn das kann man nicht verges­
sen!"321 

Die Interviewpartnerinnen, die heute in Vorarlberg leben, nannten mehrere 
Gründe für ihr Hierbleiben: Alle hatten Angst vor einer Verschickung nach 
Sibirien. Eine Befragte gab an, überhaupt keine Angehörigen in der Heimat 
zu haben, und vier Frauen hatten noch vor dem Kriegsende einen einheimi­
schen Partner kennengelernt. Vier Frauen sind von den Besatzungsbehörden 
eher großzügig behandelt worden, eine Frau hätte man auch gegen ihren 
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Willen abtransportiert, wenn nicht in letzter Minute die Heiratspapiere ein­
gelangt wären. 

Im Interview selbst äußerte sich keine der Befragten über Probleme in 
der neuen Heimat, aber im anschließenden persönlichen Gespräch hatte ich 
schon den Eindruck, daß das Leben in Vorarlberg für einige von ihnen auch 
nach Kriegsende nicht leicht war. Sie waren Fremde, konnten für viele Jahre 
keinen Kontakt mit ihren Angehörigen aufnehmen und litten unter dem 
Zweifel, ob der Entschluß, hierzubleiben, auch richtig gewesen war. Frau 
Wera D. fragte mich als erstes, noch bevor das Interview begonnen hatte, ob 
ich wüßte, was denn den Mädchen passiert sei, die nach Hause zurückkehr­
ten. All die Jahre lebte sie in Ungewißheit über deren Schicksal. Es bedrückt 
sie, daß sie nie mehr etwas von den Kindern ihrer Schwester gehört hat. Ihre 
Antwort auf mein Angebot, ich könne ihre Verwandten aufsuchen, macht 
ihre Unsicherheit und Angst deutlich: 

"Kann den Ort nicht mehr schreiben, kann auch nicht nachsehen, habe 
meinen Paß zerrissen, denke, ich brauche ihn nicht mehr. " 

Die Frauen und Männer, die bei ihren Arbeitgebern wohnten, wurden von 
diesen in ihrem Bestreben, in Vorarlberg zu bleiben, unterstützt. Sie hätten 
also hierbleiben können, gaben aber an, vor allem aus Heimweh nach der 
Familie zurückgefahren zu sein, während die in den Ostarbeiterlagern oder 
Konzentrationslagern Lebenden diese Wahlmöglichkeit gar nicht hatten. 
Alle Männer wurden gleich von Österreich aus zum Militärdienst verpflich­
tet. Fast alle Zurückgekehrten berichteten - wenn auch sehr knapp und eher 
ungern - sie hätten berufliche Schwierigkeiten gehabt, hätten nicht studieren 
und jenen Beruf ergreifen dürfen, den sie eigentlich wollten. Selbst die Wahl 
eines Ehepartners soll für sie schwierig gewesen sein. Ich brachte es nicht 
über mich, sie auch noch dazu zu befragen. Eine der Interviewten gab zu, die 
Papiere geändert zu haben, und Herr Nikolai P. erwähnte einen Freund, der 
seinen Namen gewechselt hatte. Sie alle meinten, das Leben sei nach der 
Rückkehr sehr hart gewesen, erst seit den achtziger Jahren sei es für sie 
leichter geworden. Frau Bascha O. sagte zwar, es habe für sie keine berufli­
chen Schwierigkeiten gegeben, sie habe gerne in der Kolchose mit Tieren 
gearbeitet. Aber vom früheren Arbeitgeber erfuhr ich, daß sie bei ihrem 
Besuch im letzten Jahr erwähnt habe, sie wäre gerne Lehrerin geworden. 
"Bis 1986 hatten wir kein Recht, studieren zu gehen und gute Arbeit zu 
bekommen", sagte Frau Anna G., und Frau Nadja Z. ergänzte deren Aussage: 
"Dort [in Österreich} sind wir Sklaven und hier sind wir Verräter gewesen." 
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13 Schlußgedanken 

Beim Vergleich der Aussagen der in den einzelnen Wirtschaftssparten Be­
schäftigten ergab sich, daß für die Lebensqualität der Betroffenen nicht so 
sehr die Wirtschaftssparte maßgeblich war, sondern die Art der Unterbrin­
gung. Denn ob sie in Lagern oder einzeln bei ihrem Arbeitgeber unterge­
bracht waren, hatte Auswirkungen auf viele andere Lebensbereiche wie 
Verpflegung, Bekleidung, Hygiene und Freizeitgestaltung. Verallgemeiner­
bare Schlußfolgerungen sind wegen der geringen Zahl von Interviews nicht 
möglich, geschildert werden können nur Einzelfälle, trotzdem ergaben sich 
doch manche Übereinstimmungen. 

Die einzeln bei ihren Arbeitgebern untergebrachten Ukrainer und 
Ukrainerinnen waren sicherlich materiell am besten versorgt, weil sie bei 
dem herrschenden Arbeitskräftemangel als wirkliche Hilfe empfunden und 
dementsprechend geschätzt wurden, wenn sie gut arbeiteten. Die Arbeit war 
jedoch auch in der Landwirtschaft sehr hart, die Arbeitszeit überaus lang, 
und wer die Anforderungen, nämlich höchste Arbeitsleistung und absoluten 
Gehorsam, nicht erfüllte, wurde schnell ein unerwünschtes, zu bestrafendes 
Objekt. Die Arbeitskräfte im Einzeleinsatz waren außerdem isoliert, auf sich 
gestellt, den Launen des Arbeitgebers ausgesetzt, und sie hatten häufiger 
unter sexuellen Übergriffen zu leiden als Lagerbewohner. Aus den Be­
fragungen wurde deutlich, daß gerade die jungen Mädchen sehr unter Heim­
weh litten und mit Verständigungsschwierigkeiten zu kämpfen hatten. 

Die im Lager Lebenden klagten über die viel zu knappe Verpflegung, 
unzureichende Versorgung mit Kleidung und Schuhen, schlecht ausgestattete 
Massenquartiere, Ungezieferplage, mangelnde Waschgelegenheiten und die 
gefängnisähnliche Unterbringung ohne jede Möglichkeit zu einer erholsa­
men Freizeitgestaltung. Bei den in der Silvretta Beschäftigten kamen zur 
überaus harten, eintönigen Hilfsarbeit noch militärischer Drill und Mißhand­
lungen. Als ganz besonders ungerecht empfanden es viele Befragte, daß 
andere ausländische Arbeitskräfte in derselben Firma, an derselben 
Baustelle besser behandelt wurden als sie selbst. Heimweh, Kummer um die 
zurückgelassenen Angehörigen und Diskriminierungen konnten von den 
Lagerbewohnern in der Gemeinschaft mit anderen Leidensgenossen wohl 
besser verarbeitet werden. 

Jene Arbeitskräfte, die einen guten Kontakt zur Bevölkerung gehabt hat­
ten, konnten sich - bis auf eine einzige Ausnahme - auch nach fünfzig Jahren 
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noch einigermaßen auf Deutsch unterhalten, die anderen erinnerten sich nur 
noch an einzelne Befehlswörter wie "schnell, schnell". 

Ein Drittel der Befragten gab an, keinen Lohn erhalten zu haben, das 
entspricht fast den Angaben von Stanislaus Stepien, der sich auf Untersu­
chungen von Interviews mit polnischen Zwangsarbeitern bezog und feststell­
te, "daß von etwa 120 befragten ehemaligen polnischen Zwangsarbeitem 40 %(!) 
nie für geleistete Arbeit ausbezahlt wurden. "322 

Während der ganzen Kriegszeit sind in der deutschen Führung bei der 
Behandlung der Ausländer durchgehend zwei widersprüchliche Positionen 
erkennbar. Fritz Sauckel und Albert Speer vertraten eine etwas sanftere 
Linie, denn Sauckel wußte, wie schwer Ausländer zu gewinnen waren. Par­
teileute wie Bormann und der SS-Chef Himmler vertraten dagegen die harte 
Linie; sie waren gegen jede nur halbwegs humane Behandlung der sowje­
tischen Arbeitskräfte,323 und diese Richtung setzte sich gegenüber den For­
derungen der Wirtschaft nach vernünftiger Behandlung zwecks Leistungs­
steigerung durch.324 Zwar wurden 1943 Richtlinien für bessere Behandlung 
und Entlohnung der Ostarbeiter erlassen, sie bewirkten in der Praxis jedoch 
wenig, jedenfalls nicht in der Erinnerung der Interviewpartner. Lediglich die 
befragten Bauarbeiter stellten gegen Kriegsende hin ein Nachlassen der 
strengen Überwachung fest, und einige der Befragten erwähnten, ab 1944 
habe es erstmals einige Tage Urlaub gegeben. Mit Fortdauer des Krieges ver­
schlechterte sich die Verpflegung und die Unterbringung, die Arbeitszeit 
wurde noch länger. Unter dem Bombenkrieg und der damit zusammenhän­
genden Zerstörung der Unterkünfte, wie dies in Deutschland häufig der Fall 
war, hatten die hier lebenden Zwangsarbeiter allerdings nicht zu leiden. Im 
ländlichen Vorarlberg war es im Unterschied zu deutschen Großstädten al­
len Befragten möglich, die viel zu knappen Essensrationen durch zusätzliche 
Hilfsarbeiten für die Bevölkerung zu verbessern und "dadurch zu über­
leben", wie es Herr Nikolai P. ausdrückte. 

Auch in der öffentlichen Diskussion zum Thema Fremdarbeiter werden 
vorwiegend zwei Thesen vertreten. Entweder "man stellt die Behandlung der 
ausländischen Arbeitskräfte auf eine Stufe mit den Verbrechen der Nazis an 
den Juden",325 oder vertritt die Meinung, daß der Ausländereinsatz ein nor­
maler Arbeitskräfteaustausch unter Kriegserschwernissen gewesen sei. Die 
These vom "normalen Arbeitseinsatz" ist trotz der von der Johann-August­
Malin-Gesellschaft schon seit Jahren geleisteten Aufklärungsarbeit in der 
Bevölkerung vorherrschend und wurde auch von mir zu Beginn der 
Befragungen vertreten. Die Interviews haben aber ergeben, daß weder die 
erste noch die zweite These zutrifft, daß es nämlich ganz unterschiedliche 
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Formen der Ausländerbeschäftigung gab, vom Familienanschluß auf einem 
Bauernhof bis zu gefängnis ähnlichen Lebensbedingungen auf einer Baustel­
le war alles möglich. In derselben Firma, an derselben Baustelle konnte die 
Arbeitssituation verschieden sein, je nachdem, welcher "rassischen Gruppie­
rung" die Ausländer angehörten und ob der Arbeitgeber zwischen den ein­
zelnen Ausländergruppen unterschied. Die Ostarbeiter standen in der Hier­
archie der ausländischen Arbeitskräfte auf der untersten Stufe und wurden 
dementsprechend auch am schlechtesten behandelt. Diese rassische Diskri­
minierung wirkte sich bei den einzeln untergebrachten ukrainischen Arbeits­
kräften nicht so stark aus, für die Lebensbedingungen der in Lagern Leben­
den hatte die Zugehörigkeit zu dieser Gruppe jedoch große Konsequenzen. 
Diesen jungen zivilen Arbeitskräften erging es oft schlechter als westlichen 
Kriegsgefangenen. 

Ob eine ausländische Arbeitskraft gut oder schlecht behandelt wurde, 
hing auch davon ab, ob sie leicht zu ersetzen war oder nicht. Sie wurde als 
dringend benötigte Hilfe auf dem Bauernhof oft geschätzt und daher in die 
Familie integriert. In der Textilindustrie arbeiteten die beiden von mir 
befragten Frauen an teilweise qualifizierten Arbeitsplätzen, zusammen mit 
einheimischen Arbeiterinnen und unter den gleichen schlechten 
Bedingungen wie diese. Die in der Bauwirtschaft eingesetzten Ostarbeiter 
mußten Hilfsarbeiten einfachster Art, dazu noch hauptsächlich im 
Kolonneneinsatz, verrichten und waren dadurch leicht ersetzbar. Hier konn­
ten die ärgsten sonderrechtlichen Bestimmungen des Zwangsarbeitssystems 
ohne Rücksicht auf wirtschaftliche Notwendigkeiten voll angewandt werden, 
- und das wurden sie auf den Illwerke-Baustellen im Montafon. 

Darüberhinaus bestätigten die Interviews die schon von Klaus Heuer for­
mulierte These, "daß den an der Ausführung beteiligten Stellen eine zentrale 
Bedeutung zukam. "326 Betriebsführer, Lagerführer, Bürgermeister, Gendar­
meriebeamte und andere hatten in der Behandlung der Ostarbeiter we­
sentliche Freiräume, die sie zu Gunsten oder Ungunsten der Betroffenen 
nutzen konnten. Herr Nikolai P. flüchtete unter großem Risiko von der Sil­
vretta-Baustelle, und auch Frau Paraska B. verließ ihre Arbeitsstelle im Gast­
haus. Für Frau Paraska B. bewirkte diese Arbeitsflucht jedoch, daß sie einen 
besseren Arbeitsplatz erhielt, für Herrn Nikolai P. folgten der Entfernung 
vom Arbeitsplatz drei furchtbare Monate im Arbeitserziehungslager 
Reichenau bei Innsbruck. 

Auf die eingangs gestellte Frage, ob es sich bei den ukrainischen ,Arbeits­
kräften um "Gastarbeiter" oder "Sklavenarbeiter" gehandelt habe, kann ich 
nach Auswertung aller Interviews nur feststellen, daß die Bezeichnung 
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"Sklavenarbeiter" sicher nicht für alle ausländischen Arbeitskräfte uneinge­
schränkt angewandt werden kann, für die meisten der befragten Ostarbeiter 
trifft dieser Terminus aber zu. Bis auf wenige Ausnahmen mußten diese 
Jugendlichen, ob sie nun mit Familienanschluß oder im Lager lebten, fast 
drei Jahre lang überaus harte und kaum bezahlte Arbeit verrichten, die 
sie nicht selbständig aufgeben durften. Sie waren entwürdigenden Be­
schränkungen unterworfen, und viele leiden noch heute an den Folgen 
jener Zeit. 

Zwar wurden die sowjetischen Arbeitskräfte überall in den von den 
Deutschen besetzten Gebieten wirtschaftlich ausgebeutet, aber solche dis­
kriminierenden Regelungen für Ostarbeiter wie bei uns gab es zum Beispiel 
in Frankreich und Holland nicht.327 Österreich hat sich allzu lange in der Rol­
le des Opfers gesehen,328 hat allzu lange den "Opfermythos" gepflegt und 
daher auch kein offenes Ohr für die Entschädigung der Zwangsarbeiter 
gehabt. Es fehlt bei vielen immer noch ein Unrechtsbewußtsein den zivilen 
Zwangsarbeitern gegenüber, obwohl dieses Unrecht vor fünfzig Jahren vor 
den Augen aller geschah. 

In einem in der "Neuen Vorarlberger Tageszeitung" jüngst veröffentlich­
ten Leserbrief eines Herrn K. M., einundzwanzigjährig, heißt es: "Da gibt es 
doch heute - fünfzig Jahre nach Kriegsende - tatsächlich noch Leute, die 
Geld, das ihnen nicht gehört, an Kriegsopfer, die wahrscheinlich fast alle 
nicht mehr leben, verschenken wollen. Wer und wo sind diese wahrscheinlich 
75- bis 80jährigen überhaupt, und wer stellt deren Forderungen?329 Dem kann 
ich nur entgegnen: Es gibt diese Kriegsopfer, sie sind zwar nicht 75- bis 
80jährig, sondern 65- bis 70jährig, weil sie als Jugendliche hierher verschleppt 
wurden, und sie selbst stellen keine Forderungen. Sie erinnern sich im 
Gegenteil versöhnlich an die Zeit in Vorarlberg; sie machen deutlich, so "sei 
eben der Krieg gewesen". Fast alle der von mir befragten Rentner leben in 
der Ukraine in Armut; die durchschnittliche Rente beträgt nach ihren 
Angaben etwa fünfzehn Dollar im Monat. Dafür · kann man sich derzeit in 
der Ukraine gerade ein paar Lebensmittel kaufen, jedoch nicht genug, um 
einen Monat leben zu können. Sie hoffen jetzt auf die Auszahlung einer klei­
nen Entschädigungssumme durch Deutschland und Österreich. Für ihre 
Leiden in der damaligen Zeit, für drei Jahre härtester, kaum bezahlter Arbeit 
sollen Ostarbeiter, den Angaben der Befragten zufolge, aus Deutschland ein­
malig etwa 600 - 800 DM erhalten, in der Landwirtschaft Beschäftigte nur 
etwa 100 - 600 DM, und jene, die in Arbeitserziehungs- und Konzen­
trationslagern gelitten hatten, 900 - 1.000 DM. Die Auszahlung der 
Entschädigungssummen soll 1997 abgeschlossen sein. 
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Judina Lubow Michailowna, *30.12.26 
KalslnalSulnllschenko OIoa K., *8.12.24 
Karpenko Georgy Wladimirowilsch, *1.8.27 
Karpuk Jewgenija Iwanowna, *11.12.25 
KowaltschukiChworoslinskaja Taliana, *30.9.25 
Kollawini/Ponomarenko Elena, *19.6.26 
Los Anatoly Makarowitsch, *15.4.27 
Losdln Plotr Wladimirowilsch, *29.9.26 
Maislrük Nadeshda Andrejewna, *25.5.26 
MarkinaIMatwijenko Lubow N., *24.12.27 
Matük Alexei Filippowilsch, *19.2.24 
Matwejew Wasili Aleksejewitsch, *12.3.25 
MiroschnllschenkolMakalda OIga SI. *20.5.26 
Nikolajew Waslli Emeljanowilsch, *26.4.24 
NikoraIRepjach Marija Pelrowna, *22.4.44 
Nowak Plotr Danilowitsch, *25.5.27 
Nowikow Analoly Tichonowilsch, *29.2.28 
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F. Zach, SiebingJMureck 
Bauer 
Fässerfa. J. Dreksler, Wien 
RüSlungsbetrieb Embach 
B. H. Pirka, Wolfsberg 

Aluminiumwerk Braunau 
B., Hof bei Salzburg 
Sägemühle, Salzburg 
Fabrik Wien 
Marmeladenfabrik Wlldon 
OberwaldILigisllGraz 
Fabrik Linz 
Sauerwerke Wien 
Fabrik In Wien 
Wirt in Wien 
Konservenfabrik Wien 

251350, ul. P!lrtisanskaja 56 
251350 ul. Gorkogo 98a127 
251350 per. Shukowskogo 8 
251350 wjesd Krutol8l1 
251350 1. per. Bossobroda 11 

327007 per.ScheWischenko 14 
327044 ul. Nikolaievskaja 34B kw 76 
327058 ul. Lasurnaja 4A kw 47 
327024 ul. I.Linila 36 kw 70 
327050 ul. Batiskaja 169/1 
,327024 per. Krayni 4 
327028 ul. 11 Linila, 72 
327028 ul. 7 Prodolnaja 104 
327055 ul. Dscherschinskogo 92 
327022 per. Kollektiva 16 
327017 ul. Tschkalowa 35A kw 24 

Erdarbeit Dobermannsdorf 327030 ul. Potjomklnskaja 5 kw 67 
Bauslelle Kaprun 
Oberzeiring 
Unlerlaa 
Rüslungsfabrik, Liezen 
LunoilzIHartberg 
PiUenwerk, PiUen 
Sleinberg 
Viehfarm, Achenkirch 
Werkzeugfa. Wien 
Nahrungsfa. Linz 
Fabrik, Wien 
Fabrik, PIUen 
Bauer, Tauplitz? 
Marmorwerk Oberwart 
Zellingerwerk, Linz 
Lager, Wien 
BuUerfabrik, Mureck 
Fa. Baumann, Linz 
BrandsleUer, Eferding 

Fabrik Swoboda, Wien 

327029 prosp. Lenina 16 kw 194 
327022 per. Okliabrja 48 
327018 ul. Peredowaja 52H kw 14 
327031 ul. KosmonaWlow 136 kw 3 
327056 ul. KosmonaWlow 82 kw 24 
327007 ul. Kasarskogo 1 H kw 7 
327039 ul. 8 Wolennaja 40 
327039 ul. Generala Belowa 2 
327004 ul. Skorocodova 195 
327034 ul. 10 ProdolnaJa 37 
327052 ul. Aiwasowskoho 2 kw 48 
327017 ul. Sowjelskaja 13 kw 89 
327031· per. Perwomaisky 63 kw 92 
327028 ul. KosmonaWlow 73 kw 3 
327003 ul. Plechanowskaja 153 kw 7 
327024 per. Skwosnoi 8 
327018 ul. MOlodogwardeiskaja 30121 
327020 per. Korabelow 16 kw 3 
327040 Shel-Doroshny Poselok 289 
329130 Meschkowo-Pogorelowo 
327038 Nikolaiev, ul. Krvlowa 12/41127 



NowikowaIMikatuek Jewgenija P., *21.2.27 Bau, Graz 
Olelirenko Wasili Sacharowilsch, *9.2.27 Gloggnilz 
Pawlenko Analoly Grigorjewilsch, *26.7.25 Fabrik, Linz 
Pawluschkin Nlkolai Waslllewilsch, *21.11.24 Wr. Lokomolivenlabrik 
Pikul Warwara Fedolowna, *4.12.22 Salzburg 
PonomarenkoßlIschenko Warwara p', *25.2.27 Fabrik, Grünwald 
Rudjanskajanwerdochleb Nelja G., *13.1.44 
Shukowsky Nikolai Konslanlinowilsch, *10.9.26 Haien, Wien 
Serbin Iwan Georgijewilsch, *27 ErdarbeiUObergralendorl 

Schalajew Fjodor Filippowilsch, *13.3.26 Lager, Braunau 
ScharunowalSijanko Klawdia p', *1.11.28 Maria-Lankowiz 
ScheWischenko Analoly Dmilrijewilsch, *23.10.25 Lager 57, Linz 
Schisch Nikolai losilowilsch, *20.1.26 Lager 62, Eisenerz 
Schkurenko Pjolr Grigorjewilsch, *23.5.24 Aluminiumla. Braunau 
Sidorenko Lidija Grigorjewilsch, *26.9.22 Gaslhaus Innsbruck 
Simonenko Arsenij Pawlowilsch, *21.7.27 Eisenbahn SI.-Valenlin 
SlobodjanuekIDudnikowa Ekalerina M. *15.8.26 Graz 
Sokolowa/Huk Marija Kusminilschna, *20.7.24 Bachlowsky, Wien 
SolnzewalSinilschkina Nadeshda A .. *18.6.25 BockIlieB 
Slarodub Wasili Fjodorowilsch, *15.3.24 
Slojew Pjolr TlmoleJewilsch, *1.1.25 
Talarenko Nikolai Demjanowilsch, *1.6.27 

Eisenbahn, Julln 
Aluminiumwerk Braunau 
Graz 

327029 per. Radio 1 kw 41 
327038 ul. Karpenko 25 kw 31 
327022 per. Schlroky 17 
327018 ul. Molodogwardeiskaja 28A124 
327008 ul. 4. Siobodskala 136 
327052 ul. Doktora SamoJlowilScha 21 
217058 ul. Lasurnaja 50A kw 1 
327028 per. 5. Parnikowy 38 
329130 Nik. obi. s. Meschkowka, ul. 
Inhulskaja 81 
327042 Nik. ul. Tschalkowskogo 6/16 
327058 ul. Lasurnaja 16 kw 70 
327034 ul. 10. Prodolnaja48 
327038 ul. Karpenko 59/52 
327015 ul. R. Luexemburg 8 korpJ34 
327042 ul. Parkowaja 24/3 kw 32 
327010 ul. Wodoprowodnaja 3 kw 28 
327014 prosp. Lenina 74/2 kw 53 
327058 ul. Lasurnaja 6B kw 2 
327029 ul. Puschklnskaja36 kw 9 
327007 per. 2. BaslanskY 30 
327046 ul. Iwanowa 65 
327020 ul. Budennoho 1 kw 26 

Telenko Pjolr Iwanowilsch, *29.6.26 Fabrik, Wien 327036 ul. POlschlowaja 153A 
Tereschenko Pjolr Dmilrijewilsch, *22.4.20 Aluminiumla. Braunau 327028 ul. 10. Linija 91 
Trollmischln Iwan Fjodorowilsch, *11.2.24 Nibelungenwerk SI. Valenlin 327053 ul. Artioma 35 kw 39 
Tschikalo/Swinka Marija Sacharowna, *13.9.26 Bauer, Graz 329102 Nik. obi. Sowchos Schew 

Ischenko, Oldelenle 2 ul. Lenina 43 
Tschikalo Iwan Michajlowilsch, *9.1.24 
WodopjanJSaika Anna Fedosejewna, *7.11.27 
ZimbalenkoJBelischlk Alexandra S. *2.2.27 
ZueralAndrejewa Marija losilowna, *15.8.27 
Komsomolsk, Gebiel Poltawa 
Brashnik Grigorij Wladimirowilsch, *5.2.25 

Fürslenieid 
Werk Tondorl, Graz? 
Rüslungslabrlk Liezen 
Ziegelwerk Leoben 

HippachlZillertal 

Bondaruk Aleksandr Jemeljanowilsch, *10.8.25 Fa. Tobias, Wien 
Sinlschenko/Owtscharenko Wera, *15.11.27 Fabrik, Luslenau 
Kriwoscheja Iwan Sergeewilsch, *26 Fabrik BruckIMur 
Kowalj Seralima Sawilschna, *21.3.26 Fa. Kirsch, Linz 

Kirilschenko Nadeshda Filippowna, *17.8.20 
Kaminskij Pjolr Grigorjewilsch, *11.10.25 
Kulscherenko Michail Danilowilsch, *18.11.24 
Liaschenko Iwan Akimowilsch, *20.9.25 
LilwinenkolRadjko Malrjona 0., *25.12.24 
Masepa Warwara Gerassimowna, *18.12.24 
Misnewa Marija Alekseewna, *9.9.23 

Fabrik, Salzburg 
Werk Lanzendorl 
Holzarbeil, BruckiAlienz 
Gul Urban, Lag. Murau 
Bauer MeierlMurau 

329102 Nlk. dieselbe Adresse 
327031 ul. KosmonaWlow 148H kw 85 
327022 ul. Toistoho 55 
327007 per. Pelrowskogo 25 

315341 seiD Sololnischino, 
ul. Schewtschenko 11/4 
315341, KomsomoIsk. 111. Gon1akow ZW4 
315341, ul. Gorjkij 41 
315341 selo Nisy, ul. Kolowskii 11 
315341 sela Dmilrowka, ul. 
Liwadnaja 15 
315341 ul. Lenin 41/175 
315341 sole Poddubnoje ul. LesnaJa 25 
315341 ul. Lenln 46/12 
315341 ul. Schewtschenko 9/5 
315341 selo Nlsy, ul. Skoworoda 36 
315341 ul. Mira 13/29 
315341 ul. Gornjakow 24/52 
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Peresunjko Jellm lossllowltsch, *15.1.25 
Pldust Dmitrij Mlchailowitsch, *21.10.25 
Pestschanaja Agalija Iwanowna, *3.5.21 

Rybalko Wladlmlr Grigorjewitsch, *14.4.27 
Tlstschenko Praskowla Grlgorlewna, *22 
TerechowaIKasanskaja Olga P., *14.10.26 
Fisun Walenlina Iwanowna, *7.12.25 
HaliolFldrJa MarljaFilippowna, *28.7.24 
Seraja/Wosna Marlja Wasslllewna, *17.9.25 

Fabrik, Wien 
Lager N3, Innsbruck 
HolzarbeIt, Salzburg 

Kllzbühel, Grube 
Arbeitslager, L1nz 
Bauer 
Wien 
Küchenarbeit, Buchau 
Bauer, Klagenlurt 

Woloklla Wassilij Jakowlewltsch, *26.4.25 Selbersdorf 
Golubnltschlj Grigorij Fjodorowltsch, *20.6.25 Holzarbeit, Paal? 
GaratschulJa Nlkolal Grigorjewitsch, *18.7.43 geb. in Salzburg 
Danilenko/Zvmbal Anna K., *19.9.22 HüHenberg 
SachartschenkoJSoroka Walentlna P. *14.1.26 Bauer, Dornbirn? 
Nossuli Fjodr Grigorlewitsch, *23.5.23 Lager N3, Innsbruck 
Stadt Dnepropetrowsk, Gebiet Dnepropetrowsk 

315341 sela Dmitrowka 
315341 sela Poddubnoje ul. Gorjkij 26 
315341 sela SOlotnlschino ul. 
OslornaJa 8 
315341 ul. Kosmonawtow 6fTI 
315341 Kosmonawtow 15/11 
315341 ul. Gorklj 54 
315341 ul. Dobrowolskij 26/5 
315341 ul. Lenln 21/87 
315341 sel.Solotnischino, ul. 
Osjornaja 415 
315341 ul. Kowpak 8 
315341 sela Nlsy, ul. Sowetskala 43 
315341 ul. Lenln 53/166 
315341 ul. Mlra 21/25 
315341 ul. Gornjakow 1/97 
315341 sela Dmitrowka 

Goi Nlkolal Iwanowltsch, *26 Bauer, Feldbach 320070, ul. Komsomolskaja 64/66/35 
KlimenkoJSolodkaja Valenlina Pawlowna, *26 Eisenbahn, Neumarkt 320059 pr. Kirowa 102D, kw 6 
Kiritschenko Anna Wassiliewna, *25 Schacht RudolfIBleiberg 320059 pr. Klrowa 131, kw 52 
Panluta Evgenl Iwanowltsch, *27 Alumin.-Grube Weissenbach 320038 pi. Petrowskogo 2, kw 73 
Akslonow Eugeni Wassiljewltsch, *26 Straflager Nlklasdorf? 320051 ul. Batumskala 56kw13 
TrltschIRomaschko Nina Aleksselewna, *37 Neumarkt, (mit MUHer) 320078 ul. Woroneshskaja 67 
Sarubin AnatollJ Pawlowitsch, *27 Landarbeit, Stevr 320078 ul. BaltljskaJa 84 
Nlkltenko Wladlmir Dmitrilewltsch, *27 MUrfeld-Lager, Graz 320037 ul. Batumskaja 9 kw 30 
Kosakowa/lwaschtschenko Vera P., *25 Fabrik, Hallein? 320051 ul. Batumskaja 36 kw 65 
Kopytschak Nicolai Jurjewltsch, *27 Bauer, Voltsberg 320079 ul. G. Koroliowoj 18 kw 70 
Lymar Wladlmir Iwanowitsch, *26 Lag. LIebenau, Graz 320037 ul. Batumskaja 9 kw 125 
Mutilo AleksseJ Wlassowitsch, *25 Ostarbeiterlager L1nz 320085 ul. Koslla 29a kw 6 
MaljuklSwistun Natalia FedosseJewna, *26 Ostarbeiterlag. Voitsberg 320074 pr. Prawdy 111a, kw 55 
Markelowa/Samarskala POlina I., *26 Haushalt Kilb, Wien 320078 ul. Potschtowaja 97 
Parfjonow AnatollJ Iwanowitsch, *36 St. Valenlin, (mit MuHer) 320037 ul. SapasnaJa 1 kw 2 
Romaschko Antonlna Aleksselewna, *43 Elsenb. Neumarkt(m. MuDer) 320051· ul. G. Koroliowoj 17 kw53 
Romaschko Valentina AleksseJewna, *34 Neumarkt (m. MuHer) 320051 ul. G. Koroliowoj 17 kw 53 
Romaschko Anatollj Alekssejewitsch, *40 Neumarkt, (mit MUHer) 320078 ul. Obraszowa 62 
Skorochodow Borls Petrowitsch, *27 Lager, Kulsteln 320085 ul. G. KorolJowoJ 12akw 91 
TrollmenkoJBondarenko Dlga A., *25 Holzfabrik Pischeldorf 320051 ul. Kosila 30 kw24 
Jakowtschenko Wladimir Petrowltsch, *26 Erzgrube WelßenbachIBruck 320108 Straße? 84 kw 68 
Gorelow Nlcolal Wasslljewitsch, *27 Grube, Mürzzuschlag 320057 per. Rossii 19 
Schakotko Iwan Petrowitsch, *27 Schacht, Innsbruck 320029 Wolodarskogo 17a kw 11 
Gura Grigorl Klrlllowitsch, *27 Waldarbeit, Wien 320040 Sh. M. Topoi 1, 16/3, kw 14 
Wodopjanow Nicolai Stephanowllsch, *27 FladnitzlFeldbach 320066 ul. Gladkowa 12 kw 46 
KrlwonosJNowak Maria Vlktorowna, *27 J. Holbauer, Gebharts 320066 ul. Gladkowa 12 kw 46 
Krawez Wladlmlr Klrillowitsch, *26 Strallager Relchenau 320070 ul. Plechanowa 10a 
AndruskalaILogwin Tatiana GrlgorJewna, *25 Fellenla. Wien-Favorit. 320066 ul. Gladkowa 16 kw 123 
Sagrajew Pael Lawrentiewitsch, *26 Strallager Lanzendorf 320101 ul. Korolenko 47 kw 16 
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Grlbkow Nicolal Nlklforowllsch, *26 
Galkln WasslllJ NlcolaJewitsch, *26 
RUdi-Wolga Wlktor Konstantlnowltsch, *37 
SerdJuk Eugenlilssidorowitsch, *26 
Mamontow Plotr Iwanowltsch, *24 
Iwanow Anatolij Leontjewltsch, *24 
Schelest Alexandra Mlchallowna, *25 
Schabalew Vlktor Danilowitsch, *26 
Gluschinskl Boleslaw Stanislawowltsch, *26 
BondarewskajaIPeressada Antonlna I. *25 
Finagin Igor Konstantlnowltsch, *26 
Pedan Iwan Grigorjewltsch, *27 
Sioboda Iwan Jakowlewltsch, *26 
Busukin Borls Fedopowitsch, *26 
MartynowaIPetrenko Nadeshda A. *25 
Leleko/Schapowalowa Lubow Leontjewna, *25 
Paschkowa/Tschaika Nlna GrlgorJewna, *25 
Jalowoi Viktor AndreJewltsch, *27 
Ustimenko Anatoll Konstantinowitsch, *27 
Washinski Wasslli Kusmltsch, *26 
TUnschaklSologub Melanla AndreJewna, *26 
Jaklmenko Soia PorflrJewna, *28 
BlJelko Igor Petrowltsch, *27 
Maiorow Anatoll Makssimowitsch, *25 
Barabasch/Storfschak Marla Markowna, *27 
Dudar Iwan Alexandrowitsch, *26 
DaschkolDoroschenko Jurdokla N., *25 
Dremon Valentina WassllJewltsch, *26 
Kordin Vitali DmltrlJewltsch, *26 
LeWischenko/Swerewa Pelageia F., *27 
Mitin Alexander Fiodorewltsch, *27 
Oliler Alexander Grigorjewltsch, *27 
Podolski Wladimir Vitaljewltsch, *27 
RadtschenkolMorosowa Katerina A., *25 
Romanenko Pollna Michailowna, *25 
Rudik Nlcolal Mlchailowitsch, *26 
Troflmenko Piotr AleksseJewltsch, *26 
Tlchomirow Juri NikolaJewltsch, *26 
Firssowa/Stepura Nina Frolowna, *26 
TschesnokowaIMachina Alexandra G. *25 
Scherstjuk Nlcolai Semionowitsch, *24 
Schlbenko Nina Fedorowna, *26 
JuschtschenkolTUr Lydla Georgijewna, *26 

Tandor-Werke Graz 320029 ul. WybornaJa 6 kw 1 
Erzgrube Graz 320009 ul. Leontowltscha 10a 
Neumarkt, (m.Eltern) 320041 Sh. M. TOPol-3 , 51/3 kw 85 
Weißenbach, Kl Mauthausen 320070 ul. Moskowskaia 31 kw 26 
Mauthausen 320069 ul. Ger. Stallngrada 15 kw 7 
Mauthausen u. Dachau 320070 ul. Korolenko 16 kw 39 
Fabrik Steyr 320129 Donezkoie Schosse 10 kw 31 
Bauer Frohnleiten 320098 ul. Malinowskogo 38 kw 58 
Eisenbahn Innsbruck 320098 ul. ProgresslwnaJa 6 kw 107 
Bauer, GrünbachILlnz 320098 ul. KalinowaJa 72 kw 23 
Lager, Llnz 320025 ul. MichaJlowskaia 12 
Bauer, KroHendorf 320034 ul. Murmanskaia 8 kw 22 
Lager Sankt Valentin 320087 ul. Kalinowaia49 kw 2 
Bauer, Steiermark 320125 ul. Donezkoie Schosse 124/57 
Bauer, Graz 320063 Petrosawodskij per. 26 
Bauer, Salzburg 320025 ul. OssetinskaJa 16 
Schwarzenberg!Bregenz 320024 per. Nowosawodskoi 47 
WeißenbachIHalieln 320081 pr. Woronzowa 77 kw 23 
Donawltz-Werk Leoben 320026 ul. OboJanskaJa29 
Eisenbahn, Wien 320075 ul. Grlntschenko 427 
Lager Paß Lueg 320083 pr. Prawdy 181 kw 53 
Lager Hinterberg 
Graz 
R. Scheider, Halmburg? 
Wien 
Schacht, Wien 
Fabrik Kleiersieid? 
Llnz 
Graz 
Fabrik 
Fabrik, Innsbruck 
Fabrik, Graz 
Lager Mollnl/Steyr 
Fabrik 

Eisenbahn, Wien 
Fabrik, Linz 
Fabrik, Graz 
Bregenz 
Linz, KZ AusschwItz 
Linz 
Fabrik, Ternitz? 

320081 pr. Woronzowa 77 kw 21 
320081 pr. Prawdv 1 kw 99 
320025 ul. MichaJlowskaia 50a 
320008 ul. Tlmiriasewa 74 kw 1 
320122 ul. Ger.-Stalingrada 1083124 
320008 ul. Klenowa 1 kw 82 
320055 ul. Titowa 5 kw 49 
320009 ul. Kamlschatskaia 56a, kw 3 
320008 ul. Rabotschaia 163 kw 57 
320036 ul. Bobrowa 5 kw 16 
320088 ul. Kanatnaia 98 kw 4 
320122 ul. Molodloshnaia 23kw 1 
320055 ul. N.-Krimskaia 3 kw 82 
320013 ul. Stroilelei 19 kw 7 
320008 ul. Arbalskaia 53 
320008 ul. Arbalskaja 5 
320059 ul. Titowa 8 kw 40 

Wolomenko Wladimir Iwanowitsch, *26 Eisenbahn, Tirol 

320013 ul. EnergetitscheskaJa 7/17 
320008 ul. Rabotschaia 73 kw 315 
320013 ul. Jangelia 21 kw 22 
320013 ul. StroileleJ 33 kw 1 
320122 ul. MolodJoshnaia 25 kw 2 
320014 pr. Petrowskogo 21 kw 46 
320903 ul. Shelesnodoroshnala 15 
320903 per. Spusknol 42 kw 1 
320102 ul. Desemowskala 7 kw 2 

WolossjukIKoselskaja Maria Petrowna, *26 Bauer, Oswald 
WolossjukILogwenko Katerlna Petrowna, *25 Murau? 
KudriawezIDemtschenko Maria Iwanowna, *26 Klagenlun, KZ Ausschwitz 
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Popik Nicolai Iwanowilsch, *27 
Prilipa Viclor Franzewilsch, *26 
Prugai Melodi Oslapowllsch, *26 
Hudj-Walga Alexander Konslanlinowilsch, *41 
Honskin Wassili Iwanowilsch, *26 
Snissarewskl Grigori Iwanowilsch, *25 
Grischkin Analoli ljilsch, *25 
Apokin Pjolr Fedorowitsch, *26 
Mashura Pjolr Fedorowilsch, *25 
So kur Nikolai Alekssejewllsch, *25 
Kobez DanIlI Jelimowilsch, *25 
BoshlschenkolPolchowa Taissia p', *29 
Alekssejenko Wladlmir Arlemarilsch, *26 
Bogdanow Igor Jewgenlewilsch, *27 
Winnilschenko Juri Semjonowilsch, *27 
Kuenko Nicolai Neslerowllsch, *27 
Prudlschenko Pawel Jemeljanowllsch, *26 
Lawruschin Wiklor Aleksseiewilsch, *27 
Filomenko Alexander Wasslllewilsch, *27 
Sawalinski Juri Iwanowilsch, *26 
Kamischow Wiklor Iwanowilsch, *27 
Filonenko Iwan Iwanowilsch, *27 
Snlssarenko Wladimlr Lasarewilsch, *26 
Adorskij Georgij Sergejewilsch, *27 
Anikln Juril Tichonowilsch, *27 
Anikin Wassilij Andrejewilsch, *27 
Boschenko Leonid Iwanowilsch, *27 
Burlaka Semön Sidorowilsch, *27 
GorellJ Wiklor Semönowltsch, *27 
Krawez Grlgorii Iwanowilsch, *25 
Kllalw Jewgenil Grigorjewilsch, *27 
Liadow Konslantin IwanowiHsch, *26 
Lissenko Nlkolaj Iwanowllsch, *27 
Lebedewa/Doroschkina Walenlina G. *37 
Prichoschij Aleksandr MalWelewltsch, *26 
PschenitschnajalJuschtschenko Nadeshda J. * 
Hiwnl Wladimir Iwanowitsch, *26 
Hadionowa!Dubowskala Anastassija F. *26 
Sablin Konstantin Pawlowilsch, *27 
SemergejewaIPastuchowa Jelena A. *25 
Stiagailo Iwan Leontiewllsch, *26 
Tschernenko Petr Wassiliewitsch, *26 
Stepa/WolkoJewdokiia Fedorowna, *26 
Schamral Nikolai Aleksandrowitsch, *27 
Schaschkow Nikolaj Pelrowllsch, *27 
SchklraIKorolitsch JekaterinaArlömowna, *25 
lYnbow Sergej Grigorjewllsch * 1927 
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Wien 
Graz 
Graz 
Neumarkt 
Donawltz 
Mauthausen 
Maulhausen, Buchenwald 
Landarbeit, Graz 
Lager, Graz 
Wagenbauwerk Graz 
Stewa Vögel, AmsteHen 
Fabrik, Linz 
Wei8enbachIHaliein 
Wei8enbachIHaliein 
Wei8enbachIHaliein 
Wei8enbachIHaliein 
Wei8enbachIHaliein 
Sleinleld-Lager, Graz 
HüHenwerk Donawitz 
HüHenwerk Donawitz 
Bauarbeit, Graz 
Schacht, Eisenerz 
HüHenwerk Donawilz 
B. Oberrakitsch!Mureck 
Alu-Werk Wel8enbach 
Bauer 

320086 per. Belorusskij 5 
320102 ul. Budjonnogo 9d kw 6 
320128 per. Bolnitschnyj 37 
320102 ul. Budjonnogo 43 kw 31 
320064 ul. Alexandrowa 1 kw 31 
320056 ul. Moshajskogo 22a 
320016 ul. Dneprelstanowskala 205 
320113ul. 20-let Pobedy 55kw 167 
320115 ul. Malschtowaja 26 
320114 ul. PoslYschewa 10 
320071 ul. lIIarionowskaja 20 kw 29 
320112 ul. 60 let Oktiabrja 6 kw 2 
320078 ul. Amurskaja 105 
320051 ul. Osennjala 13 kw 89 
320025 ul. Wesjolaja 48 kw 1 
320125 Donezkoie Schosse 128 
320074 ul. Wologodskaja 58a 
320024 ul. Nowosawodskaja 91 
320024 ul. Skorostnaja 18 
320083 ul. Arshanowa 5 kw 1 
320098 ul. Malinowskogo 42 kw 26 
320079 ul. Kosila 47 kw 54 
320079 ul. Guli Korollowoj 28 kw 41 
320050 pr. Gagarina 127 kw 28 
320030 ul. Koziubinskogo 10a kw 12 
320050 ul. W. Dubinina 91 a kw 1 

Bauer, Gleisdorl? 320040 Saporoshskole Schosse 191157 
Bauer, Köllach 320106 per. Dobrowolzew 6 kw. 407 
KZ Mauthausen, Ausschwitz 320094 ul. Mandrykowskaja 5a 
KZ Mauthausen, Gusen 
Lager Helchenau 
Bauer, Linz 
Graz 
Lager 
AI.-Werk Wei8enbach 
24Lager 25, 80, Steyr 
Graz 
Bauer,.Dori Kukmlrn 
Fabrik, KrieglachlGraz 
Lager, Linz 
Eisenerz 
Schacht, Eisenerz 
Maschinenwerk, Graz 
Albersdori/Gleisdori 
FeldbachlGraz 
Wr. Neustadt 
Schacht 

320040 Saporoshskole Schosse 191127 
320050 pr. Gagarina 131 kw 138 
320005 ul. Pogrebniaka 18-w, kw 7 
320106 B. Slawv 3 kw 77 
320005 ul. Pogrebnlaka 18 kw 37 
320094 nab. Pobedy 98 kW.191 
320049 shlm Pobeda, per Stabnoi 8/1 
320106 B. Slawy 7 kw 120 
320126 B. Slawy 30/2 kw 30 
320100 pr. Gerojew 19 kw 141 
320106 ul. Nowogodnjaja 45 kw 68 
320000 ul. Pereiaslawskaja 66 
320100 ul. Mandrykowskala 198a 
320095 pr. K.Marxa 2a kw 13 
320107 ul. Garashnaja 3 
320100 pr. Gerojew 19 kw 67 
320106 nab. Pobedy 40 kw 93 
320078 ul. Sorewnowanija 104 



Plelen Nikolaj Martynowllsch *25 Eisenbahn, SIrasshol, 
Romaschko Boris Alexelewllsch *28 Eisenbahn, Neumarkl 
Schazllo Jewgeni Slanislawowilsch * 1927 Bauer, Judendorl? 
Nadjuk Pjolr Ulianowilsch * 1926 Fabrlk,lnnsbruck 
Kukalow Viklor Jakowlewllsch * 1926 Hünenwerk, Oonawilz 
Ordshonikidse, Gebiel Onepropelrovsk 
Basjuk Ewdokia Nikila, *1.3.21 
Sasjadwowk Anna Flodor, *1.2.15 
Popadinez Maria Emelian, *19.5.23 
Popadinez Semjon Malurej, *14.8.11 
Palioma Nadeshda Grigorij, *10.10.24 
Bugal Michail Michail, *17.12.26 
Oobol Maria Nikilor, *21.12.26 
Korsh Maria lichen, *25.9.26 
Kurbel Grigorij Jakow, *4.10.26 
Martschenko Nadeshda Grigorij, *9.5.27 
Filsischuk Plolr Alanasij, *10.6.27 
Chreblow Mlchail Meledij, *26.11.26 
Schkurenko Michail Michail, *4.6.25 
laran Andrej Fjodor, *20.6.27 
Powsljanoj Nikolaj Nlkolaj, *25.10.25 
Gurbanskij llmolej SIepan, *20.9.26 
Belousow Nlkolai SIepan, *9.5.26 
Sadoroshnyj Wassilij Prokolii, *5.1.29 
Karamuschko Valenllna Iwan, *16.2.27 
Schepoljko Wladlmlr Plolr, -
LiloWischenko Nikolaj Andrej, *5.7.26 
Sawjak Anna Iwan *10.11.25 
Kolomllz Michail Meisej, *9.10.26 
MoWischur EwdokiaPlalon, *28.11.25 
Charkow 
ScheWlzow Waslllj Mlchailowilch, *20.8.34 
Maplina Valenlina Iwanowna, *22.6.28 
Sierkosenko? Elena, *18.5.28 
Abramowa Nina Omilriewna, *27.2.32 
ScheWichenko Alexandr Markowitch, *3.5.27 
EWluschenko Nikolaj Pelrowilch, *27.10.27 
Melnik Alexej Fedolowllch, *29.10.26 
Schilnik Waslllilwanowilch, *28.8.28 
Oslrenko Anlonina Omilriewna, *24.6.27 
German Elena Karpowna, *21.11.26 
Oerjugin Michail Stepanowilch, *27 
Elin Viklor Jurewilch, *10.6.27 
KraWichenko Marija Fedorowna, *17.12.26 
Kruglikowa Valenlina Grigorjewna, *12.1.32 
Slabunowa Ljubew Fillipowna, *2.12.26 
Walowik Valenllna Georglewna, *24.6.26 

Bauer, Zell 
Wien 
Wien 
Reilniz 
Braunau? 
Slraßhol 
Melk 
Graz 
Bauer, -

Grube 311, Wien 
Braunau 
Fabrik, Linz 
KZ Maulhausen 

Wien 
Eisenbahn, Wien 
KZ Maulhausen 
Melk, KZ Maulhausen 
KZ Maulhausen 
Wien 
Ziegelwerk, Lannach? 
Tolln? 

Spinal 
Linz 
Bauer 
Wien-
Salzburg 
Wien 
Hollabrunn? 
Bärndorl 
Wr. Neusladl 
Innsbruck 
Wien 
Lag.604, Lambach 
Graz 
Lager, lernilZ 
Hartberg 

320026 ul. Kalinowaja 83/2, kw 64 
320078 ul. Obraszowa 62 
320125 Oonezkoje Schosse 122/1 
320085 ul. Kosila 62 kw 59 
320024 ul. Lugowaja 151 

322960 ul. Prawda 3-79 
322960 ul. B. Chmelnlzkogo 4 
322960 ul. Gudsla 48 
322960 ul. Gudsja 48 
322960 ul. lYkwa 32-8 
322960 ul. Podslepnaja 10 
322960 ul. Partisanskaja 57-38 
322960 ul. Hjroschina 32 
322960 ul. Rudnllschnaja 20 
322960 ul. Kachawskaja 45 
322960 ul. Senewa 6-5 
322960 ul 40 Jahre der Ukraine 14 
322960 ul. Uralskaja 4-26 
322960 ul. Kalinina 48 
322960 ul. Gogol 9 
322960 ul. Kornellschuka 19 
322960 ul. lollanl 22-9 
322960 ul. Perwomajskala 74 
322960 ul. Kalinina 57-14 
322960 ul. Kalinina 23-6 
322960 ul. Morosowa 7 
322960 ul. Gorki 3-1 
322960 ul. Kalinina 24-1 
322960 ul. Kirowa 19 

ul. Sozialislilcheskala 60, kw 136 
ul. Gladkowskij 12a 
Slarokrimskij wjesd 2 kw 3 
Gagarlnprosp. 176 kw 30 
ul. Selenskogo 19a 
Prosp. Postyschewa 22 kw 53 
Prosp. lIIilcha 97 kw 92 
ul. Krasnobawarskala 5 kw 2 
ul. Bulwarnala 2 
ul. Mlnailenko 4 kw 76 
ul. Grlgorowskaja 86b kw 42 
ul. TWerskaja 25 
ul. Kurachowskala 9 
ul. Grigorowskaja 92 
ul. Narlmanowa 416 kw 23 
Prosp. 50 Jahre der UdSSR 16/344 
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Nosalchenko GrlgorlJ Semonowilch, *26.12.27 Wien ul. Sernowala 53B kw 100 
Dedenowa Larisa Sergeewna, *18.3.37 Hartberg Prosp. 60 Jahre der UdSSR 12, kw 87 
SallZewa Marija Wasiljewna, *20.2.29 Unz ul. Derschawlnskaja 2 kw 391 
Krlwtchenko Iwan Dmilrlewilch, *13.1.27 LanzendorllWien Prosp. 50 Jahre der UdSSR 2, kw 20 
Ufarew Iwan Ollmplewilch, *7.9.26 Bruck/Graz ul. Klrglsskala5a kw 6 
Trozko Margarlla Johannowna, 25.12.- Wien Ger. Sialingrada 167 kw 120 
Schulko ElisawelaEigenowna, *10.7.37 Wien Prosp. 50 Jahre der UdSSR 12 kw 310 
Salesskala Marila Siepanowna, *20.12.28 Unz ul. Olimpijskaja 11 kw 5 
BelezkaJa Loudmila Wladimlrowna, *5.7.31 Wien, KZ-Lager Moskowskijprosp. 254B kw 81 
Golowanewa MarIJa Leonljewna, *7.11.27 Eisenbahn, Linz ul. Rybalko 37 kw 32 
Kilchenko Raisa Maksimowna, *10.12.28 Linz MoskowsklJprosp. 214/2 kw 2 
Muryglna Sinaida Iwanowna, *20.1.27 Waschfabrik, Wien ul. Kortchaglnzew 23 kw 348 
Siepanowa Marija Ignaljewna, *24.10.27 Unz ul. Rybalko 8 kw 13 
German Kusma Pawlewilch, *11.7.26 Eisenbahn, Wien Sladionnyproesd. 8/6 kw 16 
Jaroschenko Ekalerina Mlchailowna, *14.12.26 Laulerbach Sallowskoeschosse 145 kw 9 
Danez Marija Wasillewna, *3.2.27 Fellxdorf ul. GwardellZew Schiromlnzew 27110 
Lomakina WalerlJa Iwanowna, *12.1.27 Gmunden, Agroschule ul. AdygelsklJ 22/23 kw 6 
Neslerenko POllna Sergeewna, *9.7.26 ul. Krasnodereschnyj 8 
Fomenko Wladlmlr Nlklforowilch, *1.1.27 ul. Jakira 24 kw 1 
Eremlna Anna Kusminilchna, *25.11.26 Wien ul. Sumskaja 84 
Kolesnlkowa Ewdokija AwerJanowna, *1.9.26 Moosburg? ul. Sumskaja 102 kw 6 
Mironenko AnaslaslJa Dmilriewna, *28.1.26 Münzbach ul. Grlsedubowa 47A 
Skalchko Pelr IgnaUewllch, *8.7.27 Hirschwang OrdschenlkldseprosP.43121 kw 59 
KOPYlko Fedora IIjlnilchna, *12.1.27 ul. Wloroj PJalllelkl 2G kw 66 
Ponomarenko Warwara Iwanowna, *4.12.27 Wien ul. Mira 24 kw 10 
Rog AnaslaslJa Ewslafiewna, *7.11.26 Unz ul. Wloroj Pjalilelki 11 kw 34 
Ganusow MIchall Michailowilch, *22.3.30 Lager Nord, Wien ul. KOllasskaja 17 
Samscherina Taljana Sergeewna, *18.5.27 ul. Mira96 kw 39 
Sirigunowa Marija Iwanowna, *28.12.27 Traismauer Frunseprosp. 29 kw 19 
Grez Eduard Danllowilch, *29.9.27 Kreuzen ul. Geroew Truda 66 kw 307 
Kalaschnik Galina Sergeewna, *9.11.27 Wien ul. Komandarma Uberewllcha 12/144 
Kirowskoje, Donez Gebiel 
Wypasnjak Nikolal Wasiliewilsch, *18.3.24 H. Neflscher, SI Valenlin Klrowskoje, ul. Schachloslroilell15 
Nadshoga Nikolai Joslphowllch, *30.8.25 KZ Maulhausen ul. 40 lei OkUabra 60, kw 2 
Kornewa/Duman Ekalerina P.*27.2.24 Fabrik, Traun ul. Lenina 7, kw 15 
KamburlLublmowa Walenllna I. *16.12.32 F. Übleis, Gro8gmain ul. Sewernaja 7 
Losinskaja Ekalerlna Michailowna, *17.8.21 Wien ul. Schachloslroileli 2 
Klew 
Bidnenko Ivan Fedorowilsch, *7.9.26 Kiew, ul. J.Kudrl 209 kw 4 
Busun Anna Ivanovna, *17.9.25 Innsbruck ul. PodbisozkoJo 69 kw 20 
Garkavaja Evgeniia Nikilischna, *28.10.25 ul. Baslionnaja 119 kw 17 
Grizenko Vera Luklnlschna, *28.1.28 Hünenberg ul. Kamenewa 4a kw 15 
Gavrllez Ekalerina Nikolaevna, *31.12.26 Gusen 316 ul. Kikvidse 185 kw 18 
Guslenko OIga Siepanowna, *6.3.24 Wien Druschbinarodow 27 kw 45 
Isaenko Andrei Kuprilakovlsch, *1.12.24 Linz Podvlsozkogo 1 0/1 0 kw 4 
Karawaewa Ekalerina Fedorowna, *29.8.26 Oberwald Basllonnaja 13 kw 56 
Kashowskala Elena Pavlowna, *12.11.23 Perwomaiskogo 3 kw 1 
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Kozlenko Efrosinila Ignatewna, *2.5.25 
Lemeschco Nina Grigorewna, *10.1.26 
LlbaNatallja Dmilriewna, *22.10.25 
Mizük Marlja Nesterowna, *10.4.27 
Newrcläd? Marija Ivanowna, *17.2.25 
Sagun EfrosinijaStepanowna, *11.10.25 
Solovej Soja Ivanowna, 13.10.30 
Radjuk Pelageja Andrejewna, *9.9.25 
Alexenko Iwan Nesterowllsch, *6.12.25 
SiwakIRemlga Natalla Stepanowna, *21.2.25 
Bondarenko Pawel Andrejewitsch, *24.3.26 
Mlldus Elena Fomowna, *10.2.26 
RomanenkoJMoskalenko TaUana I. *2.9.37 
Wargaliuk Anatoliy Afansiewitsch, *13.7.27 
Koshuschko Alexandr WassllJewitsch, *29.7.25 
Marakuza Wladimir Petrowltsch, *5.5.25 
PanassenkolFllonenko Anna I., *10.9.26 
labroda Dleksandr, *13.9.26 
Mernlchenko Michail, *20.8.26 
Schuryga Iwan Pawlowitsch, 9.8.38 
Dmitrijewa Liudmila Sergejewna, *21.3.32 
Semskaja/Sajzewa Ralssa N., *15.11.24 
Semskaja/Konarewa Lulsa I., 22.2.44 
NessinIFlion Dlga Wasslliewna, *24.3.39 
Nessln Wassili Wassilijewitsch, *15.8.41 
NessinIKaminskaia Galina W., *2.1.37 
Tawlui Grigori Wasslljewllsch, *5.1.40 
SolionikiSidonschenko Jekaterina A. *22.10.26 
Maninowa/Koselewa Jekaterina M. *1.1.38 
Karabuta Iwan Andreiewilsch, *26.2.28 
Krlwoj Rog 
Atamanenko/Schepcut Nlna I., *26.5.27 
Bilbas Galina Sergeewna, *13.8.25 
Bzusnik Alexei Josifowitsch, *22.6.26 
WasllJtschenkolOstratenko Sinaida W. *22.6.26 
Grigorenko Jurii Petrowitsch, *7.11.26 
Dunda Nlkolal Prokoflewitsch, *27.6.28 
Spiwak Alexander Fedotowitsch, *29.8.27 
Saikina Mariia Michailowna, *5.12.26 
Kuschnir Irlna Manvnowna, *1 0.4.26 
Lasazewa/Sachanschuk Klawdiia K. *21.5.27 
MesenükIHushwa Wera Demlanowna, *8.5.25 
Ohorodnlk Trochim Fedorowilsch, *4.10.25 
OdnokosJSawtschenko Wera D., *2.3.26 
Pastschenko Anton Wladimirowitsch, *17.8.25 
Ptaschlnskaia Larisa Demianowna, *26.2.27 
Poliakow Anatolii Petrowilsch, *12.4.27 

Wien 
Ennsdorf 

OswaldIFreistadt 
Fabrik, Wr. Neustadt 
VIIIach 

Podwlcozkogo 21 kw 22 
Podwlcozkogo 3 kw 70 
ul. Kikvldse 13 kw 6 
Klowskli snuck? 145 kw 29 
Buslowska 20 kw 85 
DObrolübova 9/8 kw 2 
Schorsa 39 kw 12 

Militärfa. EnzersfeldIBlumau 252192, Damlzki-Boul. 7 kw 67 
Bruck 253092 ul. Alma-Atinskala 89b, kw 45 
F. Krenn, Mösendorf 253092 ul. Alma-Atinskala 89a, kw 25 
Lag. Alpbach, Brixlegg 253092 ul. Alma-Alinskala 89b, kw 20 
ReuthelTirol 252094 Oberste Sowjet Boulevard 27/11 
M. Wlnllstell, Salzburg 253090 ul. Alma Atinskaia 4 kw 89 
LichendorflGraz 253090 Krasnotkazkaya 3D, kw 13 
Flugzeugwerk, Krumau 253090 ul. Makarenko 5/8, kw 2 
WeiBkirchenlWeis Kiew-90, ul. Dwinskaja 4 kw 26 
Weinbetrieb, Wien 252218 ul. Sereow 28 kw 41 
J. Neumüller, OswaldIFrelst. Klew-139 Kurnatowskoho 17B/114 
Lager 57, Linz Kiew-218 Werschigora 5 kw 27 
HenndorflSalzburg 252125 ul. Kurnatowski 5a, kw 72 
Klinik MuraulStolzalpe 253139 ul. Karbyschewa 8 kw 7 
Kl Wien Kiew-l00 ul. Bashow 1 kw 28 
*Kl Signal WerstadtIWien 
mit Muner 
mit Muner 
mit Muner 
StraBwalchen 
Werk SI mon, Wien 
Lager, Wien 
VölkermarkllKlagenfun 

Bauer, Graz 
Dr. Heiz, Wien 
Eisenbahn, Wels 
Bauer, Innsbruck 
Eiserib. Annang-Puchheim 

Elektr.-Depot, Salzburg 
Eisenb. Hohenau, Wien 
K. Rass, TösensILandeck 

TimmersdorflLeoben 
B. Vogel, Salzburg 
B. Schmidt, Halbenrain­
Silbenal u. RankweIl 
Perschler, Ranenberg/Graz 
B. F. onenauer, AstenILlnz 

Kiew-148 ul. Wassilii Kutscher 10/66 
Kiew-170 ul. Kirowskala 52 
Kiew-170 ul. 50 let OkUabrja 16/26 
Kiew-170 ul. Sodtschich 62, kw 68 
Kiew-115 ul. Lwowskaja 1, kw 56 
Kiew-162 ul. Romen Rolland 5 kw 32 
Kiew-l70 ul. SOdIschich 62, kw 152 
Kiew-146 ul. Shmerlnskaja 16/152 

324026 ul. Dobzolübowa 4/43 
324026 ul. Dobzolübowa 13/30 
324026 ul. Podlepa 26/35 
324026 ul. Podlepa 214 
324022 ul. Prochladnaja 62 
324022 ul. Twazdowskogo 14 
324026 ul. Panasa Mirnogo 23/46 
324026 ul. Gruni Romanowol12129 
324073 ul. Manuiliskogo 26/12 
324073 ul. Karmelüka 16/5 
324073 ul. ?ushnyi 3/64 
324026, ul. ?ushnyi 23/32 
324026, ul. ?ushny 6/22 
324022 ul. Strollelej 5/17 
324022 ul. Sterna 15 
324022 ul. Spaka 42 
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Rogosha Antonina ?Milodlwna, *7.7.27 
TaldykowaIPisjun Ekaterina S., *4.12.27 
Iwastschenko/Jakubowskaja Polina I. *17.5.25 
Derll Andrei Romanowitsch, *12.9.27 
PetrowaIBerehowa Ewdokija W. *18.6.27 
Liehuscha Iwan Nikolajewitsch, *26 
Liebedin Andrjej Alexjejewitsch, *6.12.26 
StjeblinaITschornokur Olga Antonewna, *26 
SumarokalOkemek SUepanida A. *25 
AnemjewaIBojko Nlna Semionowna, *25.12.26 
Bilik/Telenschuk TaUana K. *25.10.27 
SubriklSemjenowna Soja Platonowna, *9.1.27 
KowaVSchijan Wera Kirilowna, *27 

B. H., Großraming 
Fa. Müller, KniHelleld 
Post, Graz 
B. Fuchs, Sleblng/Mureck 
Lager, Liezen 
Fabrik, Wien 
Grube, Deulschlandsberg 
Eisenbahn Wien 
Bauer 
Eisenbahn, Graz 
Bauer, Linz 
Lager MiHendorl 
Lager, Liezen 

Melk 
Straßhol 

324026 ul. Haidaral1/23 
324022 ul. Wolodazskogo 30/2 
324073 ul. Manuiliskogo 1/13 
324073 ul. Karmelüka 16/3 
32404, ul. Kommunistitscheskja 7/29 
324082 ul. Lomonosowa 49 
324037 ul. Stepnajo 19 
324017 ul. Fjedosjejewa 18 
324017 ul. Fjedosjejewa 18 
324049 ul. Spasskaja 2A170 
324027 ul Gagarlna 21/15 
324076 ul. Korneitschuka 12/98 
324027 ul. Obrosowskogo 38/5 
324036 ul. Teslenko 29150 
324076 ul. Kornltschuka 17/157 
324049 Kaspijskaja 3/15 
324074 Pr. Mira 311101 
324010 ul. Balakina 4/274 

LllWlnowna Lidija Danllowna, *27.2.27 
Piroschenko Aleksej Andrejewltsch, *6.6.26 
PantschenkolBrowko Aleksandra G. *20.4.27 
PilipenkolKlsna Aleksandra W., *13.2.26 
Pischowa/Kusmowa Marija G., *18.3.27 
Fridmanllopatina Wera Nikolaewna, *14.10.27 
SchewtschenkolNasarenko Anna I. *1.1.26 
Wolkowa Seralima Fjodorowna, *26.6.25 
Kusina Praskowja Alanasjewna, *1.11.26 
Likowa Marija Fillpowna, *25.9.26 
Moskalienko Anatollj Iwanowitsch, *22.3.27 
NjedolukaITschernowa Wera J. *10.9.26 
RomanskalScholiba .EkaUerina M. *16.4.27 

B. Plüscher, RuprechtIMurau 324071 ul. Meleschkina 35/51 
Fabrik, Wien 324010 ul. Balakina 3/12 
Fabrik, Weißenberg? 324088 Tschkalowa, ul. Pionjerskaia 12 
Fabrik, Leoben 324065 ul. Rewoljuzionnaja 19 kw 47 
Bauer, Linz 324050 ul. Chabarowskaja -
B. Schmutz, Spielleid 324050 ul. Kossiora 33 kw 36 
Fabrik, Graz 324065 ul. XXII. Pansjesda 57 kw 41 
Bauer, Linz 324007 ul. Scheliesnorudnaja 43 

Sokowska Elrosinja Alexandrowna, *11.11.27 Bauer, Graz 
Sjemerjaka Nlna Alexandrowna, *14.12.25 Bauer, Pallau?/Stmk 
Dawidenko/Trolimenko Nina L., *12.1.27 Bauer, Graz 
MaxlmezIPosunko Lidija Iwanowna, *11.8.26 B., DambachIWels 
Kowal Michall Nikolajewitsch, *10.10.24 Bauer, Freistadt 
JarjomenkolPeljenjeiko Marija N. *10.3.25 Werk Donawitz? 
Sintschenko Nikolaj Pawlowltsch, *25.12.26 Lager, Graz 
StepanjenkolLesjanskaja Natalija I. *24.1.25 Lager, Klagenlun 
Wasilenko Michall Fedorowitsch, *15.10.26 KZ-Lager 
Orichowskij WiktorNlkolajewitsch, *27.8.28 Baulirma,Oberwan 
Doroschinskaja Marija Iwanowna, *15.1.25 Lager 
TokowenkolRoma Ekalierina A .. *15.9.26 Lager, Wien 
Timtschenkolkwltka Marija A., *29.6.26 Bauer, Ried 
Prochoda Alexandr Stepanowltsch, *27.3.26 Bauer, Graz 
Riwkina GaUna Sjemjonowna, *1.3.25 Fabrik, Stmk. 
Ruban Iwan Petrowitsch, *2.3.26 B., UnkenlSalzburg 
AndrejewalSereda Anna D., *20.6.24 Wlnin A. Kran, Wien 
BilschenkolLisenko Jewdokija A. *14.11.26 Eisenb., Michelhausen 
Wiltschlnskaja/Matijewa Jekaterina N. *3.10.26 Bauer, Wien 
Wolkowa Seralima Fedorowna, *26.6.25 Gießerei, Salzburg 
KorelajalOnistschuk Antonlna I., *15.6.24 B., UnterdorllSalzburg 
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324006 ul. Posteschewa·16, kw2 
324061 ul. Jakowlewa 1 
324051 ul. Ordschonikidse 22, kw 26 
324050 ul. Semljatschka 1 kw 21 
324050 ul. Semliatschka 1, kw 9 
324005 ul. Borodina 4 kw 8 
324065 ul. Dlmltrowa 36 kw 20 
324051 ul. Simaschko 15, kw 21 
324006 ul. Rewoluzionnaja 6, kw 42 
324075 ul. Rewoluionnaja 41, kw 45 
324027 ul.Dlmltrowa 31, kw 2 
324050 ul. Ollejnlkowa 20, kw 26 
324075 ul. WeUereanow Truda 35/12 
324075 ul. Rewoluzionnaja 18/35 
324065 ul. Pansjesda 40 kw 64 
324065 ul. XXII Pansjesda 17 kw 17 
324039 ul. Dlmitrowa 101/89 
324048 ul. Samoilowa 58 
324086 Haharlna Prospekt 65/3 
324086 ul. Budjonnoho 417 
324103 ul. Rewoluzionnaja 65/22 



HrlnlschukIKowal Dlga Josifowna, *13.8.25 B. TösensJlandeck? 324048 ul. Beresnewa 8 
DubrowskajaIKaschel Darja W., *25.12.27 Ziegelei, Leoben 324105 ul. Proclna 162 
Karamlschewa/Rakulina Alexandra F. *23.11.26 Fa. WerbergJMiHendorl 324504 ul. Muromskaja 2 
Kolesnik Alexandra Fedorowna, *6.5.27 Wien 324103 ul. Koslora 76/34 
Kondralenko Iwan Alexandrowllsch, *26.10.26 Nordbahnhof, Wien 324103 ul. Dimilrowa 72/59 
Kortschinsky Iwan Isakowilsch, *22.9.26 Möbella. Wien, Siraflager? 324048 ul. PlanowaJa 51 
MalwlJenko Jekalerina Iwanowna, *15.10.27 Fabrik, Eisenerz 324038 ul. WodopJanowa 1/83 
Mordowzewa/Slschedrowa Darja 1.,*9.11.27 Bauer, Graz 324023 ul. Bololnlkowa 2 
Sidorenko Nlkolaj Tereoljewilsch, *30.5.28 Bauer 324048 ul. Wetschernokulskaja 71 
TaranezlDlejnik Marija Iwanowna, *25.10.26 Bauer. Liglst/Graz 324048 ul. Usbekskaja 20 
TischekIRjasanowa Nina D., *27.9.26 B. Radkersburg/Gorilz 324055 ul. Kirllenko 22/24 
Furman/Liaschenko Dlga K. *9.11.27 Bauer, Maulhausen 324086 ul. Budjonnoko 2/36 
Chlon Iwan Pawlowilsch, *26.10.27 Bauer, Allenz 324048 ul. Winnlzkaja 27 
TscherkasezIMironenko Lübow J. *17.12.26 Allenberger, KrilzendJWien 324504 ul. TransllnaJa 74 
Sischerbina/Humma Olga T., *15.9.26 Elsenb. Michelhausen 324048 ul. ParowosnaJa 83 
Kramalorsk 
Andrjuchina Ninallisnlshna, *20.6.25 Ternberg 343921 B.Maschlnoslrilelei 57/61 
BoJlko Lidija Nikandrovna, *29.1 0.25 Hofkirchen 343902 ul. 1. Mai 3/14 
Bondarenko Nageda Maksimovna, *26.9.25 343980 ul. Rudzutaka 11 
Barabasch Andreii Invanovich, *13.12;25 Linz 343901 ul. Schkadlnova 47/17 
Bereza Ekalerlna Afanasievna, *4.5.25 Ried, Moosbach 343930 ul. CharkovskaJa 55 
Bidnenko Anna Milrofanovna, *12.8.25 343910 ul. Dargomlgskogo 106 
Bojarskaja Vera Fedolovna, *15.10.25 Neukirchen 343929 ul. Dvorzovaja 67/23 
Bellk Hlna Alanasievna, *13.3;32 Lager, KoHlngbrunn 343919 ul. JubileinaJa 14/125 
Bellkova Efroclnija Ignalievna, *17.7.25 Ried in der Riedmark 343900 ul. Voznesenskogo 30=42 
Vovnenko Ralsa Terenlievna, *27.6.25 Lager, Oslermielhing? 343982 ul. Seraflmovllcha 65 
Vorobieva Taliana Afanaclevna, *17.12.37 Lager KOHlngbrunn? 343917 ul. Sozlallslilcheskaja 65/14 
Grlschaeva Dlga Emelianovna, *18.7.25 Linz 343980 ul. Chernovezkaja 25 
Golovko Lidija Danilivna, *18.10.26 Lager Slavianskli obi. ul. Tchorsa 17 
Derkach Ivan Nikitovilch, *9.6.25 Lager 57, Linz 343913 ul. L. Ukralnki 46 
Donolzova KlavdlJa Prokofievna, *24.10.25 Badersdorl 343903 ul. Kozublnskogo 32 
Denisuk Anna Makslmovna, *15.12.25 Haiding? 343907 ul. 26.Jull 53 
Dubrova Evgenija Ivaoovna, *1.3.25 Wels 343904 ul. Rumijanzeva 27/8 
Demidov Michail Borisovilch, *8.5.26 Neudorl 343923 ul. Parkovaja 40/46 
Denlsenko Polina Anlonovna, *25.9.25 343903 ul. SlavrlpolskaJa 62 
Zjabrov Nlkolai Grogorievich, *26 Büller-Werk 343903 ul. Frunze 79 
Zusiko Nadegda Trolimovna, *15.10.25 SaHledl 343922 ul. Dvorzovaja 38/697 
Ivanova Raisa Ivanovna, *31.8.25 Ried 343928 ul. UmanskaJa 18 
Isaenko Ekaterlna Fiodorovna, *23.6.25 Innsbruck 343901 ul. Mlzkevlcha 8/1 
KulcherenkoAnna Lukinlchna, *14.6.25 Lager 39, Unz 343906 ul. Archangelskaja 5/170 
Karllevskaja Ekalerina Fiodorovna, *14.12.25 Wels 343906 ul. Dnepropelrovskaja 30 
Kovtun Anastasila Vlasovna, *22.4.25 Ruprechlshofen? 343929 Bul. KramalorsklJ 1/14 
Kuzminova Fedora Fedorovna, *22.6.25 Neumarkt? 343922 ul. Jaliinskaja 25 
KlunniJ Alexandr Fedolovilch, *1.8.26 Peuerbach 343907 ul. Ribinskaja 54 
Korsun Marija Konslanlinovna, *21.7.25 Wels 343904 ul. Voznesenskogo 10/10 
Krasnokulskaja Elena Markiianovna, *6.7.25 Wien 343923 ul. H. Kurtchenko 28/83 
Kosieva Ekalerina Ivanovna, *9.11.25 Ried 343909 ul. llilcha 82/2 
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Krlvoscheeva Ekaterlna Timofeevna, *15.3.25 Perg 343903 ul. Kozublnskogo 100 
Kostllenko Boris Andreevltch, *24.2.26 Linz 343929 ul. GV.Kantemlrovzev 5/12 
Maschlr Aleksandra Afanaslevna, *1.3.25 Ried 343938 ul. VoronegskaJa 4 
Marenkova Tatiana Hikilaevna, *3.1.26 Unz 343913 ul. Schkadlnova 48140 
Maxlmova Nadegda Archopovna, *23.9.25 Linz 343981 ul. UsurulJskaJa 136 
Melukanova Anastasi;a Pavlovna, *19w.l.25 Unz 343980 ul. Radsutaka 4 
Martlnenko Nlna Vasillevna, *28.8.25 Griesklrchen 343901 ul. Marata 6/59 
Netrebenko Nadegda Ivanovna, *4.6.25 343932 ul. Uschakova 5/4 
Novoselzeva Inna Michallivna, *24.10.25 343902 ul. GaragnaJa 40 
Ogneva Anna Pollkarpovna, *4.12.25 Unz 343980 ul. Pskovskaja 50 
PogrebniJaak Marija Nikitichna, *5.5.26 343980 ul. Krasnodarska;a 74 
Panasovskaja Mariia Fedorovna, *24.2.26 Ried 343900 ul. 19. Partsezda 44/34 
Plvovarova Anna Fedorovna, *26.7.25 TernberglJranenbach 343919 ul. DvorzovaJa 33/9 
Parchomenko MariJa Nlkolaevna, *10.12.25 Gaspoltshofen? 343907 ul. GogolevskaJa 32 
PlskovskaJa Marlja Leontievna, *24.7.25 Wels 343919 ul. DvorzovaJa 40/692 
Pertenko Ekaterina Jakovlevna, *18.7.24 343918 ul. BrJanska;a 140 
Paschenko Vaslli; Machailivlch, *12.6.26 Wien 343925 ul. O. Petrusenko ·2123 
RevJaklna Nlna Fedorovna, *10.6.25 343913 ul. B. Chmellnlzkogo 9135 
Rovenska;a Antonina Nikoaevna, *5.10.25 Linz 343904 ul. Sozlallstlcheska;a 4/31 
Rakltlna Klavdi;a Ivanovna, *13.4.25 343980 ul. Volgogradska;a 133 
SadovskaJa Nadegda Timofeevna, *31.12.25 343980 ul. Franko 2 
Savtchenko Vera Grigorievna, *19.4.25 Grleskirchen? 343929 ul. DvorzovaJa 58194 
Samarskaja Praskovi;a Grigorievna, *26 Forchtenau 343932 ul. Kovalevskogo 148 
Saranchlna Zinalda Ivanonvna, *8.7.25 Linz 343923 ul. Rumianzeva 30/83 
Solomko Zinalda Grlgorievna, *Apr1l1925 Neukirchen 343915 ul. DgambulskaJa 12 
Stavrlkova Vera Alexandrovna, *20.9.26 Wien 343923 ul. N. Kurtchenko 5/4 
Smirnova Vera Andreevna, *18.9.26 Wels 343907 ul. Dlmltrova 5/2 
Saklakova Ralsa Pavlovna, *22.3.25 343908 ul. Gastello 50 
Stepenko LodlJa Nikolaevna, *18.8.26 Baden 343907 ul. 7. Kongressa 25 
Toropchenko· Vera Lavrentievna, *17.9.25 Ried, Schwertberg 343921 Bul. Maschostroltelel 49/59 
Tolmakova Marija Evdokimovna, *17.2.25 343919 ul. Dvorzova;a 27/67 
Tutunova Rozaliia Ivanovna, *28.12.26 Linz 343900 ul. 19. Partsiezda 63/49 
Ternopol LJubov Ivanovna, *19.9.24 Fabrik, Ternitz 343902 ul. Schkolnaja 6/47 
Tagwel Petr Kuzmltch, *5.4.26 Linz 343923 ul. O-Vlschnl 21n 
Scherstuk Marfa Ignatievna, *24.6.25 343980 ul. Kotliarevskogo 50 
Schopina MarIJaKlrillovna, *20.9.26 Linz 343929 Bulv.Kramatorskll/l 0 
Schepotiko Nadegda Lavrentlevna, *1.12.25 343908 ul. Starlzkogo 12 
TchernlschenkoOlga Ivanovna, *25.12.25 343900 ul. Katerlnitcha 25/16 
TChub UdlJa Gavrllovna, *8.10.25 343902 ul. Kp Skala 81 
Chorungi; Vladimlr Timofeevitch, *10.11.25 Fabrik, Unz 343984 ul. NikilaevksJa 282 
Chitailov Ivan Ivanovich,*2.4.27 Mauthausen 343917 ul. SoziallstlcheskaJa 67/6 
Zimbal Olga Alekseevna, *26.12.24 Linz 343924 ul. 19.-Partisiezda 65/58 
Fandeev Nlkolal Stepanovlch, *5.5.27 Donauhafen 343903 ul. Kraevidna;a 56 
JalzkaJa Ullana Nesterovna, *17.5.24 Ried 343900 ul. Katerinitcha 37/17 
Gorlowka 
AndreJew Alexander Andrejewitsch, *25.6.25 Feldarbeit G-24 ul. Bessonowa 15/15 
BondarenkolKiktewa Mari;a G., *25.3.25 Lambach G-44 ul. Boguna 93/55 
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ScharschanowaIBelobablna Walentlna *19.8.26 Friesach 
SomoJlenkoJBoshok Marlla F., *28.8.25 Llnz 
WassiljewaIKulik JullJa A., *23.2.26 
ShurowaIWoroshblt Anna 1., *11.2.26 Wien 
Gawritschuk Wassilij Fedorowltsch, *21.1.26 OberhofIMetnltz 
Golodnlkowa Alexandra Semjonowna, *21.12.21 Feldarbeit 
TlmolejewnalGretschanala Natalja F. *10.10.26 Llnz 
KoplletiIDronowa Lubow Pawlowna, *4.3.26 Wien, WeidlIngbach? 
DmitrOwaIWolowik Ljubow N., *14.12.26 Neukirchen 
Demnltschenko Tamara Seliwestrowna, *14.1 0.25Bad Holgasteln? 
IwschlnalAlexejewa Valerlia APPol. *16.4.26 Feldarbeit, Melk 
KrawtschenkolKorltschewa Marija I., *35 
KoniwezlSchatyro Wera Alexejewna, *14.3.26 Graz 
Korschanowa Ekaterlna Sergelewna, *3.10.25 
Kaschura Wladimir Michailowltsch, *6.4.27 
Kurtowoj Alexander Jakowlewltsch, *23.10.25 
Konlk Wasilij Fedorowltsch, *23.10.25 
Lawrenowa/Litwinenko Wenera E. *20.11.26 
Masurinln Wladlmlr Borisowitsch, *12.10.28 
NasartschuklSteptschen Uliana J. *27.3.25 
OIejnlklGordlenko Nlna Pawlowna, *6.2.26 
Polischtschuk OIga Andrejewna, *25.10.26 
PartasIKarnauch Marlja Alexejewna, *2.5.28 
PleschakowaIWlwtschar Anna D. *7.2.28 
Poloshischnlkow Nikolaj Alexandrowltsch, *25 
SnegowalSkorochdowa OIga F. *12.8.27 
Tarasenko Wiktor Petrowltsch, *5.5.26 
TarabanlGrldina Nlna Iwanowna, *2.9.25 
Chmel Wasslllj Iwanowitsch, *10.9.25 

BodjU/Charachardina Sinaida P. *5.7.27 
SchewerdinaIFaratonowa OIga A. *26.8.26 
SchelestlSologkaja Wera N., *27.11.25 
ChitewaIKawerina Elena Egorowna, *15.6.25 
BondarenkolKlntewltsch Marija G. *25.8.25 
Tscherbak Marija Kononowna, 18.2.28 
MlchaltschukIPetkerowa Elena W. *17.2.25 
Plotnikowa/Ereschko Alla N., *13.11.43 
Michaltschuk Nikolaj Antonowitsch, *1.5.26 
Makeewka 
Ameltschenkowa Sinaida Kubmlnitschna, *25 
Bondarew Peter Alanaslevitsch, *25 
Bedrina Anna Petrowna, *26 
Burjak Anna Semenowna, *23 
Belezkaja Wera Wladimirowna, *23 
Bugorskaja Mariia Andreewna, *23 
Blagko Vaslll Hrlgorowitsch, *26 

Bregenz 
Eisenerz 
Feldarbeit, Vöcklabruck 
SI. Velt? 
Llnz 
Wr. Neustadt 

Klagenlurt 
Klagenlurt 
Wien, Graz 
Weitra 
Bauer, Gilgenberg 

Eisenerz 
Wien 
Fladnitz? 

Wien 

Bauer 
Bauer, Grieskirchen 
Lambach? 
Kematen 
Wien 
Apetlon/Bgld. 
Persenbeug 

Bauer Müller 
VIIIach 
Llnz, Salzburg 
Wien 
Hirtenberg 
Neukirchen 
Llezen 

G-18 ul. Bawakl 212 
G-34 ul. Ostrowskogo 40 
G-37 ul. Ostapenko 46/144 
G-I ul. Plonerskaja 8/1 
G-I ul. Lenskaja 17 
G-15 ul. Blotschnaja 18 
G-5 ul. Matrosowa 116/16 
G-46 ul. Rudakowa 72/34 
G-26 ul. Rudakowa 39/18 
B-35 ul. Tschemjachowskogo 82/1 0 
Gorlowka-I, ul. Dlmltrowa 50/24 
G-26 ul. Pobeda 70/7 
G-39 Moskajskogo 29 
G-42 ul. Millerowskaja 17/191 
G-14 AkUublnskaja 21 
G-21 Bellnskogo 109 
G-26 ul. Rudakowa 5213 
G-32 ul. Sergejewa 87 
G-3 Mltschurina 23 
G-26 Puschkinskala 60/15 
G-3 ul. Schewtschenko 8/1 
G-ll Admiraltejskaja 10/27 
G-28 ul. Gerassimenko 23 
G-27 ul. Klrowa 17/64 
G-27 ul. Nesterowa 109158 
G-36 ArUomowskaja 12120 
G-25 ul. Patona 29 
G-17 Komsomolskaja 33/6 
G-l0 Pantelejmonowka, 
Majakowskkogo 21 
G-47 Sokolowskogo 13/10 
G-l0 Perwomajskaja 130 
G-35 Starobelskaja 1212 
G-17 Puschklnkaja 21/28 
G-44 ul. Boguna 93/55 
G-24 ul. Boguna 35/6 
G-7 ul. Komsomolez 211 
G-38 ul. Ostapenko 28/52 
G-46 ul. Rudakowa 72/7 

339011 ul. Podlemnaja 21-16 
339012 Mlkrorajon Kalininskl 11-14 
339012ul. Jugnaja 131-1 
339036 ul. Tschajkovskogo 29 
339015 ul. Nikolaewa, 16/11-5 
339034 ul. Kollektlwnaia 15 
339026 ul. Potemklna 11-8 
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Bordug Andrea Pawlowilsch, *28 Neukirchen 339024 ul. Siobodenüka 48 
Bilschkowa Elena Hrlgorewna, *25 SI. Leonhard 33901644 kwartal, 5-1 
Belogorzewa Anna Afanasewna, *27 Linz 339069 ul. Tschelüskina 10 
Bondarenko Leonid Prokofevllsch, *26 Fabrik 33901 0 ul. DepulalskaJa 170-6 
Bulaskowa Lidiia Michajlovna, *25 339011 ul. Sergeewa 32 
Wolkowa Aleksandra Ivanovna, *24 Neukirchen 339056 Mikroraion Seleni-12-146 
Hlesa Aleksandr Andreevilsch, *22 Wien 339012 ul. Kowalevskoi 7-2 
Horda Malrena Iwanowna, *23 Rosenlhal 339044 pos. Krlnilschnala, ul. 

Schewtschenko 13 
Worobewa Mariia. Siepanowna, *25 dieselbe Adresse 
Hroschew Leonid Wasilewilsch, *26 339041 ul. Zelinnaia 
Husewa Anna Filippowna, *25 339911 pos. N-Krinka kwartal B, 8-11 
Duschalkin lIia Kusmilsch, *23 KZ Maulhausen 339036 ul. Schaumiana 20 
Derbunowa Aleksandra Ivanowna, *23 Wien 339020 ul. Kosmodemjanskoi 28 
Denlsenko Aleksei Afanasewltsch, *23 Wien 339004 pos. Bereslovka 101 
Grizischlna Evdokiia Milrofanovna, *25 Wien 339011 ul. Pisareva 2/1-12 
Dwisow Aleksej Andreevilsch, *27 Wien 339018 ul. Chersonskaia 14 
Gurawlewa PelageJa Pelrovna, *20 Ertl? 339910 pos. Krasni Oktober 13-12 
Erschowa Lubow Akomowna, *25 339018 ul. SaporogskaJa 5-3 
Iwanlschuk Uliana Iwanowna, *25 339047 kwartal Sewern) 2-38 
Kardasch Ivan Mlchailovilsch, *21 339012 ul. Kremlevskaia 27-1 
Koroleewa Anna Siepanowna, *23 Wien 339056 MikroraJon Selen) 58-19 
KlrlJak Nlkolai Wasllewllsch, *24 GleisdorllSulz 339029 ul. Odesskaja 1 
Krasovskaia Polina Aksenlevna, *26 Wien 339012 ul. Allaiskaia 8 
Kislina Olga Hrigorewna, *25 Llnz, Engelhartszell 339029 ul. Kuprina 19-9 
Koschowa Elena Timofeevna, *26 339012 ul. Hrubskaia 12-10 
Kononenko Tatjana Hawrilovna, *25 Linz 339047 kwartal Sewerni 2-38 
Karlowa Emma Dmilrievna, *25 Wien 339040 ul. Tichaia 37 
Kulikowa Nadegda Fedorovna, *29 Bauer - 339041 4-Mikroraion 14-1 
Kubnezowa Ekalerina Joslfovna, *22 Wien 339017 ul. Seraflmovllscha 82 
Kalalsch Mlchail Mironowilsch, *24 Wien 339021 ul. CholmogorskaJa 21/17-3 
Kamenewa Magda Konslanlinovna, *26 Korneuburg/Flandorf 339014 ul. Uralskaia 16-2 
Koroblj Aleksandra Sergeewna, *22 Mistlberg 339014 ul. Magadanskaia 241 
Kadirow Abgemil, *21 Wien 339055 ul. Nowoselovskaia 13 
Loban OIga Mlchailowna, *32, 42-45 339011 ul. Horodezka)a 2 
Lajko Tatjana Josefovna, *25 Lager, ReuHe? 339015ul. Degnewa 44 
Lisowlk Afanasii Ignalowllsch, *27 Sankt MarlenILinz 339009 ul. Teplogorskaia 38 
Laschun Iwan TItowilsch, *24 Linz 339004 ul. Kalschalova 63-4 
Lesowoj Pawel Efremovilsch, *25 Neukirchen 339015 ul. SadovaJa 42 
Lesowaia Malrena Dmilrievna, *26 Dornbirn 339052 ul. Allaiskaia 24 
Lisenko Anna Pavlowna, *22 Schwertberg 339911 pos. N-Krinka 25 kwartal 4-9 
Worollnzewa Dominika Fedolovna, *27 MiHerndorf 339000 Pereulok Danilova 28/1-46 
Sagorii Nadegda Herasimowna, *26 Trofeng? 339024 ul. Lebedeva 6-13 
Maluska Fedor Romanowllsch, *23 Dellach 339003 ul. Milschurina 6 
Maligln Wladimir Iwanovilsch, *23 Lager, Eisenerz 339043 ul. Smolenskaia 4-1 
Marschalklna Pollna Wasilevna, *27 Graz 339023 ul. DalschnaJa 4-1 
ManoJlo Aleksandr Lavrenlewilsch,*25 Neukirchen 339017 ul. Bogalscheva 56 
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MiroschnitschenkoEwdokija St., *25 
Motlenko Nina Karpowna, *27 
Notschovkina Nadegda Stelanovna, *24 
Onischenko Boris Nikolaewitsch, *26 
Nadtotschaja Ekaterina Michailowna, *25 
Pogrebnaja Evgenija Wasilewna, *24 
Pilipenko Matrena Andreevna, *16 
Padalka Evgenll Hrigorevllsch, *24 
Pjawka Anastasija Timoleewna, *23 
Rjbaltschenko Omitrij Charitonovitsch, *24 
Pindik Tajsija Dmitriewna, *27 
Parpolita Aleksandr Timoleevitsch, *25 
Susla Valentina Iwanovna, *27 
Sulimowa Vera Timoleewna, *26 
Simonowa Larisa Stepanovna, *37 
Skljar Uljana Aleksandrovna, *23 
Sumzowa Anna Leontievna, *23 
Soldatenkowa Aleksandra Nikolorovna, *38 
Solopar Aleksandr Michailovllsch, *25 
Saenko Nikolaj Jakovlewitsch, *29 
Soja Vera Petrovna, *22 
Trepetun Marija Wasilevna, *27 
Surcic Evdokija Ignatevna, *29 
UaewaVarvara Ivanowna, *26 
Frolowa Aleksandra Ehorovna, *25 
Tschendew Ivan Siepanovitsch, *22 
Schewtschuk Terentii Maksimovitsch, *25 
Schewzova Natalija Ivanowna, *25 
Schtramko Raisa Petrovna, *27 
Fedirko Ekaterina Filimonowna, *23 
Luzk, Gebiet Wolynien 

Graz 
Wien 
Neukirchen 

Wien 
Klagenlurt 
Graz 
Krumau 
KZ Mauthausen 
Klosterneuburg 
Hlrtenb~rg 

LiezenIDonnersbach 
Graz 
KZMauthausen 
Schönkirchen? 
Salzburg 

Lanzendort 
Judenburg 
Wien 
Feldkirchen 

Graz 

Wien 
Oberdonau 
Graz 
Sankt Veit 
KZ Mauthausen 

Biruk Anastassija Stepanowna, *10.12.27 Harztalerhol, Fischbach 
Gawrilewitsch Solia Leontiiewna, *31.7.36 Mauthausen 
Skuk Georgij Konstantinowitsch, *14.3.32 Graz, Kaplenberg 
Sintschuk Kirillignatowitsch, *14.10.27 Mauthausen 
Karapata Jossll Jakowlewltsch, *1.8.27 GrazINestelbach 
Komarowskij Wladimir Jakowlewilsch, *25.3.26 Linz 
Kardasch Viktor Wassiliewltsch, *28.12.27 Graz, Kaplenberg 
Lawrentschuk Teklia Petrowna, *25.9.25 Linz 
Miller Stanislawa Georgijiwna, *25.4.43 Linz 
Petrischenko Ekaterlna, *7.11.28 Linz 
Sokol Anna Filimonowna, *26.7.26 ErplendorllTirol 
ChartschenkoEva Archipowna, *30.7.26 AHenhausenITlrol 

Schtunj Trolim Jakomowitsch, *2.10.26 
Schubenko AgallJa Nlkotowna, *15.7.24 Lambrechten? 
Schtschokolowa Tamara Dmitrijewna, *10.7.37 -

339009 ul. Metallistov 17 
339016 kwartal 62, 4-62 
339024 ul. stroitelia 1 
339018 ul. Asowskaja, per. 3, g5-2 
339005 ul. KIrova 90-2 
339010 ul. Soviletskaia 10-43 
339020 ul. Frunse 49 
339013 ul. Tokareva 1-26 
339040 ul. Oktiabrskaia 28-2 
339040 ul. Arsenalnaja 74 
339056 Mikroraion Seleni 49-70 
339024 ul. Zellnnaja 2/19-26 
339018 Knignlj Per. 13 
339013 ul. Tschernigovskaja 1 
339047 kwartal Severni 5-9 
339045 ul. Stepnaia 29 
339044 ul. Tschernischewskogo 5/11 
339044 2kwartal 26-37 
339008 Per. Swetlj 81 
339055 ul. Repina 2-56 
339004 ul. Uspenskogo 4-1 
339026945 kwartal 7-8 
339055 ul. Sagorskogo 18-3 
339900 ul. Mitschurlna 7-2 
339033 kwartal Chimlk 25-22 
339001 ul. Schkolnaia 140 
339028 ul. Estaletnaia 49A 
339022 ul. Kurortnaja 25 
339033 45 kwartal Chlmik 29-3 
339055 ul. Smolenskaja 14 

ul. Potebnia 52a, kw 34 
Pr. Wosroshnediia 18a, kw 17 
Pr. Gruschewskogo 18, kw 84 
Pr. Drushba Naradow 1, kw 112 
ul. 8. März 26, kw 17 
ul. Dekabristen 25, kw 53 
ul. Strelezkaja 43 kw 13 
ul. SchoHa Rustaweli 7 
ul. Koziubynskogo 2 
Lwowskaja -
ul. Wosroshnedij 18a kw 13180, kw 13 
Roshyschtsche obi., seil 
Dubyschtsch 
Luzk, ul. Winnitschenko 20, kw 2 
ul. DubowaJa 6 kw 2 
Ladlgina 10, kw 53 
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Arlemowsk und Tschasow-Jar 
Nesteruk Iwan Wlawowllsch, *7.6.25 
KriwllschIKraWischenko Efroslnla A. *9.10.20 
Topasow Iwan Anlonowilsch, *26.10.22 
PorochnJa Iwan Pelrowilsch, *27.1.26 
PrlchldnlJ EwslachlJ Maxlmowllsch, *22.4.26 

Tronez Onufrll Mefodllewllsch, *24.6.27 
Jaklmowllsch Fedor Semenowllsch, *10.10.25 
BarchlschewaITalrowa-Eschlschenko Wera, *23 
GudlmlSergeewa Ekalerina P., *25.9.27 
WedenJowaITschagowez Olga SI. *9.12.24 
Mlronenko Ewgenla Mllrofanowna, *15.5.25 
WeiluILaskinskaja Ralsa A., *2.10.25 
SewostJanowaIKinasch Warwara L., *26 
SolodJenklnaJEremeewa Warwara I. *9.5.35 
Tamllschlrscherewanj Maria P., *29.9.24 
Slawizkaja/Ponomarenko UlJana I., *10.5.25 
BelinskaJa Ekalerlna Uljanowna, *26.11.22 
LunJowa/TUpola Sinalda G., *21.12.24 
TJukalowaIKurtschuk Anna F., *12.12.24 
MusllakaIKallllna Anna Michailowna, *10.8.26 
TschertowaIBurdukowo Walenlina M. *22.6.25 
Silnikowa/Pogorelowa Ewgenla W. *18.8.28 
Dlwizkij Naum Jakowlewilsch, *25.12.21 
SemenkolBelikowaAlexandra N. s*25.3.24 
FedotJewa Xenla Fedorowna, *31.12.29 
Dozenko MIchall Fedorowilsch, *18.9.23 
Romenskala Warwara Dmllrllewna, *26.11.12 
KolpakowalSadownikowa Anlonlna I. *17.12.24 
DaschullnaIBltJukowa Maria J., *16.6.24 
Spirisenko Nikolai Nikolalewllsch, *1.5.27 
Usenko/feslenko Maria Alexeewna, *25 
Nawrozkl Gwldon Dmilrijewilsch,*17.7.26 
Sagurskaja Ekalerlna Fedorowna, *.10.24 
MuchorlnalSlavskaja Sofia Jurlewna, *11.2.­
DegtJarewalGeraschlschenko Praskowla*24 
Rudl Marla Grlgorlewna, *27.11.26 

Koselez, Geblel Tschernlkow 
Gorbalsch Iwan Pawlowilsch, *32 
Lopala Anna Wasillewna, *40 
Pelrus Naslaslla Kusmlrowa, *34 
Tawluj Marija Sawlwna, *25 
Chrlslllsch Olga Siepanowna, *35 
Schuriga Efroslnlla Iwanowna, *28 
Gorbalsch Iwan Semjönowilsch, ·26 
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Bauer 
Kufsleln 
Mllllärwerk, Llnz 
Mililärwerk, Wien 
Bauer, SI. PÖllen 

Mürzzuschlag? 
Kohlengrube Ampflwang? 
Fabrik 
Bauer, Frankenburg 
Fabrik, Llnz 
Bauer 
Lager, Sleyr 
Llnz 
Wien 
Bauer, Feldbach 
Bauer Schmldl 
B. Kern, Kaisern? 
B. Prandel, Kaisern? 
Bauer -
Fabrik, Leibnilz 
Bauer, Mureck 
Bauer, Reiz? 
Lager 
MiIIlärwerk 
Bauer 
Bauer, Kirchendort 
Bauer, BruckILellha? 
Mililärwerk, Llnz 
SI. Wollgang 
Wien 
Graz 
Graz 
B. Martin HJHaselberg? 
Melk 
Eisenbahn, Salzburg 
Wagenbau, Wien XI 

Bucheben 
Salzburg 
Salzburg, SlraBwalchen? 
GleBerei 
Fabrik 43, Wörgl 
B. Salzbur!IIHenndorf 
Fabrik, Innsbruck? 

343400 A. ul. Tschaikowskl 19-1 
343350 Sewersk, ul. Tschalkowskl 36 
343400 A., ul. Gorbalow 34-10 
343440 T.-J., ul. Koschewol4-76 
Swanowka, raj. Artemowski 
Gorklkolchos, ul. ScheWischenko 37 
Bereslowoie, ul. Simonow 27 
343440 T.-J., ul. Artem 48-39 
343400 A., ul. Krasnaja 32 
343440 T.-J., Engelsir. 8-6 
343460 A., ul. Lenina 20a 
343414 Soledar, ul. Schewtschenko 48 
343400 A., ul. Oborona 26-27 
343400A., ul. Artem 16-4 
343400 A., ul. Palrls Lumumba 1 
343440 T.-J., ul. Transportnaia 32-1 
343400 A. WOSlolschnlJgasse 35 
343400 A., ul. Artem 40-12 
343400 A., ul. Artem 629-10 
343400 A., ul. Moskalskl 21 
343405, A •• 5, ul. TUchalschewski 108 
343400 A., ul. Gorbalow 49-13 
343400 A., ul. LewanJewskl103-49 
343400 A., ul. LewanJewskl140 
343400 A., ul. Pelrowskl 3 
343400 A., ul. Artem 40-43 
343440 T.-J., ul. Pariser Kommune 27 
343400 A., ul. Jubilejnala 105-52 
343400 A., ul. Oborona 32-23 
343414 Soledar, ul. Tealralnaja 39-17 
343440 T.-J., ul. Pelrowskl 5-2 
3434090 A., ul. 8. März 111 
343400 A., ul. Krasnosnasnennaja 17 
343400 A., ul. Gorki 53-20 
343400 A., ul. Gorki 39-44 
343440 T.-J., ul. Tschernlschewskl 2 
Nowoluganskole, ral. Artemowskl, 
ul.Perwomaiskaja 16/3 

Koselez Krechaiwo 



TowluJ Anna Iwanowna, *41 Salzburg Koselez Krechalwo 
Rudezhaja Anna Iwanowna, *29 Eisenbahn, Innsbruck Koselez, Dorl Ewmlrcha? 
Dranik Anna Grigorlewna, *26 Innsbruck 
Biruj Konstantin Denisowltsch, *37 Kielersleldenl Kulstein 
Kuksa Marila Anlonowna, *28 Innsbruck 
Kuksa Oxana Waslljewna, *28 Eisenbahn, Wörgl 
Isaenko Lukerja OIexeewna, *31 Innsbruck 
Gawrisch Grigorij Sergeewltsch, *38 Salzburg 
Gawrilsch Dmilro Sergeewilsch, *28 Salzburg 
Skuk MarlJa Pawlowna, *33 Innsbruck 
Rogosa NatalJa Danilowna, *31 Salzburg 
Krawtschuk Mykola Eliseewitsch, *27 Salzburg 
Schmatoch Fjodor Juchlmowitsch, *40 Klelerslelden/Kulstein 
Stiuk Petro Iwanowitsch, *33 
Owdak Matrjona Prokopowna, *28 Eisenbahn, Wörgl 
Kuksa Petro Makarowitsch, *25 Innsbruck 
Wlaslk Wasll Omelkowltsch, *26 Innsbruck 
Owdak Iwan Prokopowilsch, *30 WörgllTirol 
Garkowko Galina Chomlbna, *30 Wörgl 
Boskok Walentina Grlgorewna, *37 Bahn, Relchenaußbk. Tschernikow, Ostjör, Marxa? 47 
TUlgowez Marija Dmitriwna, *37 Salzburg Ostjör, Marxa 8? 
Muched Ekaterina Jakowna, *27 Judenburg Koselez, Dorl Nowuku? 
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Simferopol, Krim 
Aklschewa Jewgenija Grigorjewna *10.9.24 
AnochinalZybanowa SojaS. *20.6.24 
Baranowa Elwira Viktorowna *14.10.24 
Besbard BoriS Wjlgelmowitsch *10.5.24 
Burlaga Alexandr Sergejewitsch *12.9.28 
Baranowa Tamara Isidorovna *7.12.25 
BujkolKopp Taliana Fjodorowna *8.6.25 
Bjelokoni/Tjereb Vera Mischajlowna *4.9.25 
Bondarenko Vera Jakowlewna *29.6.26 
Baryschewskaja Anna Ignaliewna *7.3.26 
WejsberdjewaJMorosowa Vera I. *31.12.27 
Blinowa TalJana AlexeJewna *26.1.27 
Worob;ow Iwan Iwanowilsch *10.2.26 
WinnikIMaliuschenko Anna F. *8.7.25 
Welikowskaja/Pilsudska;a Ludmila*5.9.25 
Wichla;ew Michail Pjelrowitsch *22.4.26 
Wolik Vlktor Kusmltsch. *22.10.25 
Gawriienko/Sultanbekowa Tamara *16.1.26 
Gmyrja Plolr Wassiliewitsch *20.6.25 
GenadiewaJMoisse;ewa Lidla I. *28.2.25 
GusiIMasur Maria Janowna. *21.12.25 
Danllow Leonid Borissowilsch *28.6.28 
GrimtschaklSaruzkaja Anna W. *20.4.26 
Golowan; Maria Nikola;ewna. *25.9.25 
Golowtschenko/Puschkarewa Gertruda *19.7.38 
GrudnizkajaJSchmalii Asa W. *18.5.25 
Djatschko Viklor Stepanowilsch *29.5.25 
Dominnikowa/Panlilowa Soja I. *18.1.33 
Dubowik Maria Alexandrowna *27.1.31 
Jefimowa Raissa Alexandrowna *27.5.25 
JermakowalZapkowa Walenlina M. *4.4.41 
JefremowaJGolowanl Anaslasslia *13.4.25 
Shurawliowa/Ustinowa Ekalerina P. *29.2.27 
Slozka;a/Pererwa Gallna Iwanowna *27.4.27 
Ischezka;a Elfrida Alexandrowna *8.3.27 
llliina Liudmila Anlonovna *26.2.26 
Iwnenko Walentin Georgiewitsch *6.5.44 
Kalinin Iwan Flodorowltsch *19.2.28 
Klitscharowskii/Tschumalschenko Warwara *26 
Kosida;ewaJIwnenko Anna M. *11.9.25 
Krililschenko P;olr Pantele;ewitsch *30.5.29 
KubraklSolow;ewa Anlonlna A. *29.12.25 
Kosyrj/ Sa;zewa Jekaterina J. *6.6.25 
Kowalenko/Rydwanowskaja Walenlina *6.6.28 
KolpakowaJ Troizkaja Walenllna I. *27.8.25 
Kuliawin Leonid Pawlowilsch. *16.9.28 
Kamynina Liudmlla Germanowna *29.8.25 
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Kapfenberg 

Mürzzuschlag 
Wien 
Ulrich 
Kirchberg 

Klagenfurt 
Leoben 
Fabrik, Krems 
Lackendorf 
SchaHenau 
Tirol 
Pörtschach 

AmsteUen 
Bad Gaslein 
Innsbruck 
Gleisdorf 

Salzburg 
Graz 
Leoben 
Bauer 
Schwarzach 
Wien 
Fischerau? 

Kapfenberg 
Innsbruck 
Graz 

Wien 

Lambrechl 

Reulhe 
Wildermieming? 
Eisenerz 
Wien 

RaUenberg 

K P bI M - C II M q, e p 0 n 0 JI b 

333044 60 JIeT OKT5I6p51 6 KB 5 
MIIJIJIepa 2/16 KB 59 
KlIeBCKa51 128a KB 2 
CeBaCTOnOJIbCKa51 154/2 
IIeTpoBcKoro 36 
YJI. D, XMeJIbHIIQKoro 20 KB 5 
YJI. TaHKlicToB 22 KB 1 
333014 AJIhnllHMCTOB 36 
33301460 JIeT OKT5I6p51 17 KB 249 
YJI. )J:. Y JIh5lHOBa 5/9, KB 8 
333019 YJI. IIepoHHa5l16 KB 7 
ITepMoHToBa 2, KB 38 
333022 BIiHorpaAHa5i 41/23 
333048 3eHIITHa5i 57 
333043 KlIeBCKa5i 131 KB 99 
333022 YJI. OKT5I6p5lT 22 KB 1 
333034 YJI. CB060AHa5i 24 
333053 YJI. BOpoBcKoro 60 KB 83 
333022 CKaJIIICTII5I 59 
333006 YJI. Xau;KO 7 KB 1 
333051 3cKaAPoHHa51 3 KB 6 
333044 3aJIeCCKa5i 85 KB 72 
c. 1fu:cTeHbKoe, Cl1Mq,.p-Ha, COBeTCKM 94/9 
COBX03 )J:y6KII, BMHorpaAHa5i 7 
333047 YJI. MapwaJIa )KYKoBa 29 KB 130 
333050 YJI. CB060AHa51 39 
333018 YJI. llaplioHoBa 73/1 
333034 KlIeBCKa51 127 KB 13 
333017 YJI. KpyncKoß 13 
333035 M. )KYKoBa 39 KB 54 
333048 YJI. COQIlHCKa51 54 
COBX03 )J:y6KII IIIKOJIbHa5i 39 n/o IIepoBo 
333014 IIPOBOAHMKOB 30 
333022 CKaJIIICThIß npoe3A 4 
KlIeBCKa51 3 KB 37 
CeBaCTOnOJIbCKa51 5 KB 1 
Cl1Mq" p-H,rBapAeMcKOe Q. KaWTaHOBKa 1/2 
333001 IIOrpaHIIQHIIKOB 42 KB 8 
333022 YJI. OCTp5iKOBa, 22 
333044 YJI. raBeHa 101 KB 88 
YJI. Cnepa 12 KB 73 
333039 YQIlJIIIIQHa51 63 KB 4 
333015 3CTOHCKa51 13 
60 JIeT OKT5I6p51 23 KB 55 
333017 Dl1'raKCKa51 32a 
n. MIIPHhIß, CIIMq,epon. P-H CTenHa5i 72 
333023 YJI. BOAHIiKOB 19 



KosinowaIKlewzowa Sinaida J. *3.4.25 
Kossa lKaretnikowa Jelena M. *30.6.38 
Kamyschow Wladimir Prokoljewitsch *26.6.28 
Kalina/Primatschenko Emma M. *13.1.38 
KazIKudrjewitsch Anatolli Awramowltsch *3.3.28 
Kijaschkol Pasmaschnaja Lldia N. *22.3.27 
Kusln Daniil Fjodorowitsch *9.8.25 
Krjutschkowa. Sinaida Grigorjewna 25.12.27 
KaratezkajaIKulischenko OIga P. *18.10.27 
KokotkinaIMakejewa Olga M. *13.8.24 
KurliolKalaschnikowa Nadjeschda I. *3.8.25 
Kudrewitsch/Babak Jewgenija I. *3.2.43 
Kuslmenko/Grab Anna Fjodorowna *29.4.26 
KosubenkolKowaliskaja Vera S. *27.5.26 
Walentina Iwanowna *27.8.25 
Lasorkin lila Konstanlinowitsch *4.4.27 
Lobanowa/Warenik Praskowja G. *3.10.25 
LissewitschIKudijewskaja Sinaida A. *25.4.25 
LochmatowaIFabritschnaja Marseliesa *1.8.26 
Lukowenkol Ponomarewa Klaudia N. *18.4.25 
Leonliewa Vera Wasslljewna *13.1 0~25 
Lebedenko/Sirotenko Marla K. *27 
Magera Agalja Wassiljewna *3.3.27 
Matweilschuk Lidia Dmitrijewna *18.6.25 
MelnikIWoWlschenko Maria L. *4.1.26 
Miroschnltschenko Lidia D. *18.7.25 
Mlronow Wassilij Alexejewitsch *1.4.26 
Masurenkol Sanizkaja Anastassija *13.10.25 
Moskalenko/Stepenko Jewdokia J. *11.3.26 
Mirnenko Andrej Jewgenjewitsch *4.10.27 
NikolajewaJResnik Kompa P. *10.7.25 
Nowlkowa/Wolkowa Maria I. *6.10.25 
NauchazkajalShurawliowa Alexandra *6.8.25 
NekrasowalGrusinowa Elisaweta J. *7.1.27 
Nabok Dmitrij Iwanowitsch *8.10.27 
NikitinalAdajewa Klaudia J. *25.6;25 
OlschanskajaINakiwailo Anna A. *23.10.26 
OIejnikowatrrunowa Taliana A. *25.8.25 
PawliutschekIKostulina Nadeshda *15.6.25 
PotapowaIKostulina Nadeshda W. *19.10.25 
PlewkolLimnak Maria Timolejewna *11.8.25 
PetrutschekIBrams Antonina P. *25.9.25 
PrichoshajewalJurlschenko Anna A. *31.1.26 
Popowa Irina Leonidowna *19.8.37 
Perseke/Melantschenko -Melnik Wera *11.2.26 
Rak IIja Wassiljewitsch *25.6.25 
RydwanowskajalGnep Nadeshda A. *2.9.25 
RybakowalArlemjewa Walentina 1.*23.7.24 

Sankt Veit 
Traisklrchen 
Graz 
Leoben 
Wild on 
Eisenerz 
Mauthausen 
Selzthal 
Wieden 
Hallein 
Kulstein 
Sankt Valentln 
Leoben 
Gleisdorl 
Wien 
Breitenau 
Perlisau 
BludenzIBuchboden 
Gratwein 
Rankweil. Spital 

Rustenleld? 
NeudorllWeiz 
Kulstein 

Hall 
Mürzzuschlag 
Innsbruck 
Matrei 
Zwöllaxing? 
Bregenz 
Saalbach 
Graz 
Graz 
Margarethen 
Kulstein 
Leoben 
Salzburg 
Salzburg 
Kulstein 
Linz 
Ferlach? 
Graz 
Wien 
Kötschach 
Spinal 
Tirol. Weer 
Bruck 

333013 MHJIJIepa 6, KB 2 
MHJIJIepa 2/6 KB 61 
333033 nep. KapbepHbIM 15/7 KB 1 
333048 Tpy6a'-leHKO 22 KB 58 
333044 YJI. raBeHa 109, 58 
333013 MHJIJIepa 2/6 KB 8 
YJI . 1-M KOHHOß 74a KB 4 
lIoBocepreeBcKa~ , 66/37 

CHMcp.p-H, C.MHpHoe CTpOHTeJIhHa~ 10 
333000 YJI. lIInoJI~HcKOM 12a KB 39 
333004 MOCKOBCKa~ 33 KB 3 
333015 YJIHI.~a? 10 
333053 YJI. IIJ;opca 20 
334112 Q. BHHHHQKoe, TepeKoBoH107 
333017 EI1TaKCKa~ 32a 
333022 CKaJIHCTa~ 50 
333022 ECPHMOBOH 8 
333040 3aropoAHa~ 37 
333039 YJI. EpeMeHKo 41 KB 2 
333044 60 JIeT OKT~6p~ 24 KB 117 
c. Ma3aHKa, YJI.Ca)J,oBa~, 24 
333051 rorOJI~ 54 KB 5 
333019 5f6JIO'-lKOBa,18 KB 38 
CeBaC'ronOJIhCKa~ 30/3 KB 6 
333000 rOphKoro 35/18 KB 2 
333024 EappHKaAHa~ 61 KB 119 
333034 KHeBCKa~ 123 KB 55 
333047 06cKa~ 27 
334080 I1epBoMaikKa~ 12 
333018 BOPOllUIJIOBa 50/6 
333007 I1epBoMaHcKa~ 3 KB 33 
333049 YJI. CeJIhCKaSi 15 
333050 lIIaJIcpei1Ha~ 35 
333034 RepMoHToBa 16 KB 170 
333023 30M Pyxa)J,3e 56 
333029 BblcoTHa~ , 26 
333051 Cnepa, 20 KB. 10 
333004 YJI. I106e)J,bI, 62 KB. 54 
333011 CeBaCTOnOJIbCKa~ , 30/2 KB 2 
333022 YJI. KaMhIllI-EYPYHcKa~ 35 
333001 YJI. I1epeBaJIbHa~ 27a KB 1 
333039 YJI. Y'-lHJIMllJHa~ 50 KB 1 
333024 60 JIeT OKT~6p~ 17/65 KB 236 
333000 np. KHpoBa 41 KB 23 
333053 MaTe 3aJIKH, 7K KB 17 
333004 np. I106e)J,bI 52 KB 3 
333022 E. KYHa 37, KB 5 
333034 nep . .uopmKHbIH 8 

177 



Raspopowa Jelena Iwanowna *14.5.25 
Rubliew Wladlmlr Georgijewilsch *11.10.29 
SlepanowaJBelozerkowskaja Jewgenlja *4.12.27 
Slarowerowa Lidia Sacharowna *12.8.25 
SlreblJuk Nadeschda Pelrowna *15.10.25 
SawlschukIBelajewa Liudmila P. *3.8.26 
Sawinychl Klrilschenko Walenlina *14.10.25 
SeredinaiSchabalina Nina N. *31.12.26 
SoroklnaIWodopjanowa Soja M. *19.2.25 
SewasUanowa/Rymanowa Ralssa S. *19.1.26 
SkripnilschenkolJaryko Dina I. *26.8.26 
SemjenlschenkoJBorowik Walenlina F. *4.2.38 
SapelniklSlscherbakowa Taliana G. *27.1.27 
Sologub Fjodor loslfowilsch *16.5.33 
Spizlna Jekalerina Jegorowna *13.10.27 
SkljarenkolLemeslschenko Anlonina *2.10.26 
SloljarowaiSuchorulschenko LJubowj *18.3.27 
Serdshalijew Enwer *20.4.26 
SmlrnowaJBelous Anna Michajlowna *1.1.26 
SewaslJanow Georgij Fjodorowilsch *13.1.45 
SUPolnizkaja/Podakowa Vera S. *9.5.27 
Samsonow NikolaJ lliilsch *27.5.25 
TolsloluzkajaIKowallschuk Jelena *23.7.25 
TerijewaJMarIYnenko Galina I. *8.6.25 
Tilowa Klaudia Wassiljewna *28.10.25 
FribrallMasusenko Liubowj M. *15.10.26 
TYlschinskajaIKololupowa Lidia S. *10.12.25 
Talarow Iwan Kirillowilsch *27.8.26 
TarachlschanlSldJakina Walenlina W. *22.8.25 
Tsischenko/Tschumaischenko Alexandra *16.4.25 
TroplnaIKernilschnaJa LJubowj S. *26.12.25 
Tosischew Sergej Kusmilsch *11.3.25 
Filipenko Iwan Iwanowilsch *15.4.27 
Chlebnikow Gleb Borissowilsch *20.4.29 
Chromenkowa/lslschenko Anfisa I. *3.9.25 
Tschirikina NadJeschda Afanasjewna *29.11.25 
TscheremegaIKosJar Anna Alexejewna *13.8.25 
Tschuprln Pjolr Nikiforowllsch *3.1 0.26 
TscharkinaIWasilkowa Liudmlla D. *3.1.25 
Tschubuk Anna Semjonowna *7.2.26 
ScheWischenko Marla Anlonowna *26.9.24 
SchaschaJBurjakowa Warwara D. *16.7.25 
SchaschaIKrllllschenko GeorgeJ Fjodor. *29.4.29 
ScheWischenko Wladimir Wassiljewilsch *2.7.27 
Schaposchnikowa Alla Viklorowna *6.5.25 
SlschedowaJMoWischan Dlga Pawlowna *25.8.25 
Sischegiowa Nina Alexandrowna *6.2.25 
SlscheglowaJBascha Galina D. *14.2.25 
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KirchdorfJKilZbühel 
Klagenfurl 
Graz 
Berwang 
Wien 
Eisenerz 
Innsbruck 
Innsbruck 
Salzburg 
Siemens, Wien 
Lager Murleld 
Innsbruck 
Kapfenberg 

Graz 
Bruck 

Kapfenberg 
Ludersdorf? 
Deulschlandsberg 

Neumarkl 
BregenzJReulhe 
Tirol 
Friesach 

Kapfenberg 
Hirlenberg 
Weidling? 
Kufslein 

Voilsberg 
SI. Ägyd 

Salzburg 
RaHenberg/Tirol 
Lofer 
Wien 
Leobersdorf 
Fürslenfeld 
Welkendorf 
Wien 

Wien 
Berwang 
Loter 
Bregenz 
Wien 

333000 YJI. AbI6eHKo 5 KB 2 
333019 YJI. E. TIonoBa 2 KB 28 
333007 YJI. KycaKI1Ha 1a KB 3 
333006 YJI. KpacHorBap,I:(ei1cKmI12 KB 1 
333022 YJI. KeQKeMeTCKa51 129 
333044 YJI. 3aJleCCKa51 80 KB 73 
333011 CaMOKI1Ma 4 KB 47 
333019 YJI. Kpl1)IOKaHoBcKoro 12 KB 15 
333026 Ha6epe)l(Ha51 79 KB 16 
333000 BOJlOp;apCKoro 29a, KB 3ITpl1 
333018 YJI. PaKeTHa51 34 KB 115 
333018 YJI. )l(YKoBcKoro 14 KB 12 
333022 nep. CKaJlI1CTblM 43 
334120 c. JIeKapcTBeHHoe, QeHTpaJIbHa5l1 
333022 BI1HOrpap;Ha51 36a KB 1 
333015 YJI. rpa)Kp;aHCKa51 19 KB 3 
333022 YJI. E. KYHa 15 KB 83 
334119 Ci1:Mcp.p-H. c.TIpyp;oBoe, 3eJleHa5I 9 
333053 YJI. KOQlo6l1HCKOrO 39a 
333038 YJI. KOBbTJIbHa51 68, KB 18 
333000 YJI. TpeHeBa 2 KB 48 
333050 YJl . AOp0)KHa51 9 KB 16 
333000 YJI. HeKpacoBa 22 KB 23 
333051 rorOJl51 104 KB 5 
333000 YJI. Ha6epe)KHa51 44 KB 22 
333011 CeBacTonOJIbCKa51 32/18 KB 3 
333022 KeQKeMeTCKa51 192 KB 91 
334101 C. CKBOPl:(OBO, TepewKoBoi1 50 
333048 YJI. Tpy6aQeHKO 16 KB 33 
333013 YJI. A.YJlb5lHOBa 14 KB 33 
333050 YJI. lllaJIcpei1Ha51 53 
333033 YJI. rJII1HKI1 37 
333019 YJI. 3HepreTHKoB 3/19 KB 1 
333042 POCTOBCKa51 30/13 KB 2 
333025 YJI. MOPCKa5I 3 KB 3 
333004 npocn.TIo6e)J;bI 76 KB 86 
333015 nep. BOCTOQHbrn 17 KB 13 
333022 TIpl1rOpOp;Ha51 70 
333024 l-i1 KOH.ApMIDI 17 KB 9 
333034 Kl1eBCKa51 3, KB 7 
333034 YJI. Kyi16blweBa 31 KB 189 
333051 YJI. Cnepa 53 KB 37 
333024 Eappll:Ka)J;Ha51 70a KB 17 
333021 AJlbMHHCKa51 13 
333026 YJI. rarapHHa 13/1 KB 31 
333043 Kl1eBCKmI. 136 KB 103 
333051 A3106aHoBa 46 KB 6 
334136 c.MacaHKa, Ci1:Mcp.p-H, Cap;oBa5I42 



JaschgunowllschIBalachowskaja Liudmila20.5.26 Eisenerz 
Jakowlewa!Noschowa Lldia M. *19.3.25 Graz 
Jaschina/l(uljawina Anna Pawlowna *27.5.25 Waldsberg 
Abajewa/l(olelewilsch Walenlina K. *25. 7 .25 VeldenIWönhersee 

BeskrownajalObolenzewa OIga A. *10.2.26 
RalewskajalJermakowa Anna M. *21.1.32 
Kertsch 
Boilschenko Alexander Iwanowilsch *12.8.28 
Baranow Nikolaj Nikolajewilsch *13.10.25 
Sergijenko Walenlina Fjodorowna *15.12.26 
UmenkoJSergijenko Vera Fjodorowna *7.11.29 
Feodossija 
Agapow Iwan Iwanowllsch *2.7.28 
Baranow Michall Prokofjewilsch *5.2.27 
Dudjenko-Flodorow Leonid Michallow. *7.8.28 
Jermollnko Alexej Siepanowilsch *24.5.26 
Jenlkow Wladimir Iwanowilsch *5.3.26 
Lewtschenko Iwan Wasslllewilsch *16.4.29 
Nlkonow Dmilrij Nlkolalewilsch·*13.2.28 
Iwitschew Sergej Iwanowilsch *20.7.28 
Pjelrow Alexellwanowilsch *17.10.27 
Pollakow Semjon Dmilrijewilsch *3.7.28 
Ponomarjow Analolij Fjodorowllsch *13.6.28 
Samojlow Wladimir Alexejewitsch *22.2.27 
Taranow Wladlmir Afanassjewilsch *29.4.28 
Charlampidl Pawel Kirillowilsch *2.4.26 
Tschaplln Nlkolaj Dmilrijewilsch *17.8.26 
Kobelezkij Alexandr Nikitltsch *22.8~26 

AlamanilschenkoJBusakowa Vera F. *20.9.26 
Burzew Pjolr Gawrilowilsch *2.6.28 
Masvschewa Jewgenija Fjodorowna *8.4.39 
Poljakow Alexej Wassiliewilsch *19.6.26 
Piwnewa/l(alinina Walenllna I. *24.3.35 
Swldlow Pjolr Grigorlewllsch *27.2.27 
Kasarin llia Jeremejewilsch *31.7.27 
Lomaklna/Fedolowa Anna M. *12.3.44 
Goroblschenko Wladimlr Iwanowilsch *7.1.27 
UChanowa!Dubjaga Lldla Sergejewna *19.8.40 
NilschipurenkoJMelnik Liubowj M. *9.9.25 
KukuschkinaIPerowa Nadjescheda I. *3.1.25 
Serdjukowa Alla Iwanowna *6.2.26 
Padalko Walentlna Wladlmirowna *12.12.27 
Dozenko Anna Wladimlrowna *6.5.26 
Rudenko Nina Wsjewolodowna *5.2.26 
Gubskij Andrej Alexelewllsch *2.6.27 
Poljalschkow Alexej Alexejewilsch *14.6.31 

Klagenfun 
Wien 

Wien, Fabrik 
Wien 
Wien 

Wien 
Wien 
Wien 
Fabrik, Wien 

Wien 

Rölhelslein? 
Wien 

Wien 
Wien 
Lager 
Wien 

Wien 
Wien 
Spinal 
Kaplenberg 

KZ 

333001 Kpafuur5l, 19 KB 3 
333017 YJI. MOKpoycoBa 19 KB 4 
333022 nep. 3yliCKIlli 51 
333030 I1cp ArpapHoe, c/x MHCTMTYT YJI. 
HaY'-IHa51 3 KB 22 
333000 YJI. K.ITM6KHeXTa 23 KB 6 
333042 YJI. KMeBCKa51 143 KB 124 
Kep'-ll1 
334502 r.Kep'-lh, YJI. KpynCKOtf 20 
334524 KoweBoro 31 KB 38 
334505 Ml1paU;KMHa 14 KB 8 
334505 YJI. UeOJIKOBcKoro 16 KB 9 
<I>eogocl151 
334803 Kapal1MCKa51 22 
334872 c.HacbIllHoe, Pe'-lHa51 61 
334804 I1PMMopcKa51 8 KB 28 
334800 YJI. K.ITI16KHeXTa 2 KB 19 
334800 COBeTCKa51 12 KB 49 
334871 c.BJIIDKHee, YJI. 2-51 OKT5I6pbCKa5I 8 
334805 YJI. BOJIbIHKHHa 14 
334800 Pa60'-la51 9 
334800 c.BeperoBoe, KypcKa51 2 KB 2 
334870 c.IO)KHoe, 3ape'-lHa51 3 
334800 nep. I1epBoMatfcKMtf 6 
334805 BogogapcKoro 33 KB 76 
334805 CMMcpepOnOJIbCKOe Mocce 7 KB 5 
334800 YJI. BOr}::(aHoBoH 6 
334872 n-o HacbIllHoe, 3ape'-lHa51 2 
334872 n/o HachillHoe, 
CMMcpepOnOJIbCKOe Mocce3 
334808 YJI. P.ITlOKceM6ypr 37 
334801 Y.eJIHOKOBa 90/94 
334815 YJI. CTaplI1ßHOBa 10 KB 49 
334871 C.BJIH)KHee, BoeBa51 45 
334871 C.I1PI1MOpCKOe 5 KB 7 
334800 1.JKaJIOBa 101 
334815 KaJIMHMHa 20 
334812 2-tf I1POcpco103Hbrtf 5 
334800 BotfKoBa 44 KB 39 
334807 <I>eAbKo 56 KB 35 
334800 CI1McpepOnOJIhCKoe IIIocce 33 KB 6 
334800 nep. BOIlliCKMtf 14 
334800 CTapWI1HOBa 21 KB 91 
Ha3YKI1Ha 2 KB 7 
BotfKoBa·16 
CMMcpepon. IIIocce 316 KB 1 
n. KypopTHoe YJI. HaYKM 5 
C.BJII1)KHee, BI1HOrpa,[\Ha51 29 

179 



Wniosowa Marfa Stepanowna *9.12.29 YJ1. L{eJ1HOKOBa 70 KB 36 

Tatarenko Nina Timo'ejewna *14.2.29 Wien n.IIpI1MopcKHH, Kep~leHcKa51 56 KB 63 

Jewpatorija EBnaTopH5I 

Alexina/lewlschenko Nadjeschda I. *27.8.27 KOpOJ1eHKO 5 KB 7 
Ardabjewa Anna Iwanowna . *8.8.26 Niederdonau? 334320 60 J1eT BJIKCM 16 KB 75 

BuslajewaJBuslna Anna Iwanowna *12.10.26 .!J.eMhlllleBa 3 KB 35 

Wernalowa/Posaschko Jekaterina M. *6.4.26 rarapl1Ha 32 KB 12 

Gerasimenko/Butschek Jewgenija B. *5.9.25 Wolfsberg? XJ1e6Ha51 17 KB 4 

DurnikinaJBajewa Jewdoklla F. *25.8.25 SI. Pölten .!J.eMblllleBa 110 KB 106 

Dmilrijewa Nlna Wassiliewna *16.6.27 I1HTepHaQHoHaflbHa51 89 KB 2 

SublStepanenko Maria Andrejewna *9.8.26 60 J1eT OKT5I6psr 22/20 

SawjalowaJKiseljowa Walentina W. *2.5.25 Spinal IIepeKoncKasr 8 KB 19 

SelskajaJKriwtschikowa Ljubowj I. *14.10.26 <I>pYH3e 67 KB24 
Semlina/Demidowa Maria Anlonowna *14.8.24 KOHCTPI1TYlI,l111 29 KB 24 
Isajewa/Rudenko Alexandra A. *17.8.26 Saalfelden COBeTcKasr 6 KB 53 

Kisilenko Alexandr Denisowilsch *24.5.27 I1HTepHaQHoHaflhHa51 147 KB 67 

Krawtschenko Pawel Anlonowitsch *25.5.27 Wr. Neustadt HeKpacoBa 57 KB 40 

Krawtschenko Alexandr Iwanowitsch *14.7.25 SI. Pölten TepenII<OBoH 1 KB 4 
KonolenkolLagulina Nina Pelrowna *27.12.27 YJ1. IIoJ1ynaHoBa 76 KB 5 

Kotschnewa/lsolowa Taljana F. *10.6.26 Wien .!J.eMblllleBa 108 KB 58 

Kolodko/Dleslschenko Nina M. *26.4.26 Tielenbach Tyrl1Ha 44 KB 2 

Muchin Boris Kirillowilsch *25 CeBepHa5l21 
MeslscherjakowaJBublik Irina A. *23.3.26 YJ1. C. IIepoBcKoH 96 KB 4 

Nadtolschii/Obolenzewa Anna I. *22.2.27 Treibach Y Kpal1HKH 35 
NjaschlnalSeregina Maria A. *10.6.27 KpacHoapMeHcKasr 16 KB 3 

NadlotschlJ/Rudnilschenko Nalalia A. *25.2.27 YJ1. C. IIepoBcKoH107 
Nadlotschii/Schuba Dlga Iwanowna *20.4.26 PeIII1Ha 46 
OnislschenkolProzko Jewgenija M. *5.3.27 MeTaflJ1I1CTOB 30 

Pawlenko/Welllschko Alexandra P. *25.12.26 Enzesleld? KpaeBcKoro 10 KB 3 
Ponomarenko Georgij Dmilrijewllsch *7.6.26 Wien qexoBa 7 

Pusik Alexej Timolejewilsch *10.9.26 IIepoBcKoro 99 

Pamku losil Schabelaiewilsch *30.3.26 K0J1X03Hasr 14 

PelrowaIWetoschnaja Tamara I. *11.2.26 Mariazell XaJTTypHa 38 
RewiakinaKlaudia Grigoriewna *5.9.27 SI. Pölten .!J.eMblllleBa 118 KB 24 
Sokolowa/Morosowa Walenlina M. *30.3.24 St. Pölten .!J.eMblllleBa 33 KB 5 
Terenljew Fiodor Fjodorowilsch *6.2.25 I1HTepHaQl1oHaJ1bHasr 83 KB 7 
Chrislodumowa/Uschkolenko Nalalja *30.3.25 B0J1bHl1'-IHa51 31 
TscheplVSchenkewllsch Emilia P. *13.10.25 PhmeeBa 36 
TschosILango Maria Iwanowna *17.7.27 VölkermarkI? YJ1 . .!J.3ep)KI1HCKOrO 45 
Tschos/Poltawtschenko Olga J. *28.7.26 Sankl Pölten I1HTepHaQ. 96 KB 1 
Schewlschenkollschutina Ljubowi S. *8.5.27 Linz IIo6e,qhT 15 KB 15 
Schilina Taljana Jewtichejewna *24.8.24 YJ1. MOCKOBCKa51 22 KB 6 
TerenliewalSlasjuk Vera L. *10.9.24 I1HTepHaQ110HaJ1bHasr 82 KB 7 
Schewtschenko Wassilij Jelimowilsch *18.2.25 Mureck? C. IIepoBcKoH 59 KB 1 

Kusnezowa Walenllna Fiodorowna *19.11.27 Klagenlurt YJ1. CHM<pepOII0J1hCKa51 97 
PosaschkoTaljana Mlchailowna *28.3.24 Münichslhal? .!J.eMhlllleBa 67 KB 8 
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Dschankoj 
Krawlschenko/Fasenko OIga N. *1.1.27 
MambelowaJBeljajewa Schewkls *8.1.27 
Aluschta 
JegorowaJBuz Maria Silowna *11.3.27 
PopowaJSabolezkaja Margarila G. *7.5.26 
UlinaIPiroschnenko Nadeschda SI. *22.8.26 
UdnikowaJBalaschewa Klaudia A. *13.5.211 
FedorischenkolDowenko Sinaida W. *5.11.27 
Tscheremisin Arkadij Jakowlewilsch *6.2.26 
Schkurow Gennadij Wladimirowilsch *27.3.26 
S a k i 
BorezlSlscheglowa Polina Jegorowna *25.2.26 
GralschewaJSaslschenko Warwara M. *5.2.26 
Dmilroschko/Sololopupowa Anlonina *23.7.27 
DenjkinaIKrawlschenko Raissa P. *15.9.211 
Karpenko Nikolaj lIIarionowilsch *15.10.28 
Korobejnikowa Klaudia Michailowna *13.2.211 
LopuschanskajaJTribral Walenlina N. *1.7.26 
LobanowaJJerasowa Wera W. *10.1.26 
NabokaIKralko Taliana Demianowna *20.8.211 
TololschenkolWorona Anna I. *111.7.25 
FedolowaIKalschan Taliana P. *19.2.25 
DubrowinskajaJChosina Maria S. *18.7.26 
SabrodinaJSparewa Larissa S. *27.7.25 
Koslowa Galina Nikorowna *10.1.26 
Ökorkow Lew Jemelianowilsch *211.1.29 
Scharpilo Warwara Kusjminilschna *17.1.25 
Pawlenko Iwan Dmilrijewilsch *9.3.31 
Sudak 
Tschesnokow Grigorij Fjodorowilsch *12.2.29 
Zapko Willj Michailowilsch *20.8.37 
Kalinin Michaillwanowilsch *15.5.111 

Iwanow Fjodor Awakumowilsch *18.3.26 
Sawlschenko Alexandr Nikilorowilsch *25.2.28 
Tschernomorsk 
AndreilschenkolMozari Wanlina A. *6.7.27 
BelozerkowskajaIKalinowa Anlonina *20.12.27 
BelozerkowskajaIPerelialiko Taliana K. *10.2.26 
BorowkowaIKapeljuschnaja Jewgenia M. *25 
GajzukIPawlenko Nina Michailowna *15.5.25 
Geraslschenko Jakow Alexejewilsch *20.6.26 
GrischajewaJNeslerenko Tamara G. *3.3.26 
Grigorenko Maria Lukianowna *3.12.25 
Grigorenko Anna Alanasjewna *26.12.25 
Gorlow Nikolaj Alexejewilsch *3.1.26 
GubanewaJMeleschko Nadeschda W. *24.11.26 

Wien 

Enzesleld 
Sankl Valenlin 
Wien 
Graz 
Wien 
Wien 

Leoben 
Mariazell 

Kraubalh? 

Villach 

Kalwang? 

Wollsberg 

Wien 
MaHersburg? 
Wien 

Ebensee 

Murau 
MiHeraubach? 
Feislrilz 

Mandling 
Puslerwald 
Harlberg 

Krakaudorl 

,U)l(aHKOH 
334010 MaphllHo 
CBepAJlOBa 121 
AJl Y WTa 
334270 YJl. 10611JleHHaSl 2 KB 6 
334270 IIorpaHll'IHaSl 5 
Ha6epe)l(HaSl 16 
JIemma 2 
IIepTeHllT, HaropHaSl 3 KB 9 
ITeHllHa 42 KB 1 
PhI6a%e CeBepHaSl 20 
CaKI1 
334310 COBeTcKaSl 15 KB 58 
334310 COBeTCKaSl 30a 
334310 EBnaTOpl1i1cKOe wo.22a 
344310 CaKI1 9 ['epoeB 41 
334313 n/o <l>pYH3e YJI.II06ep,hI15 
334310 c. MllXaHJIOBKa ÜKTSl6phcKaSl 8 
334310 IIpllBOK3aJIhHaSl 32 
334310 IIl10HepcKaSl 4 KB 2 
3343181..\. ÜXOTllHKOBO, HOBOCeJIOBCKaSJ 13 
334310 KOJIX03HaSl 50 
334313 noc.<I>pYH3e qepHllroBcKaSl 5 
334310 COH4eHKo 31 
334302 c. qe60TapKa, lIInapeBa 17 
334310 c. lIIeJlKoBI14Hoe, IIepBoMaHcKaSJ 2 
334121 KOJIh4I1f11HO, PeBOJIlOD;1l1l 6 
334310 yn. PeBOJIlOD;1l1l 1 KB 34 
334301 c. üpexoBo, CTpOHTeJIhHaSl 6 
Cyp, aK 
334882 r. Cyp,aK, Mapwana EpeMeHKo 24 
334890 CTaphIH KpblM ÜKTSl6phcKaSl 5 
334890 c/x Cpapo-KphIMCKHH c. 
113fOHllBHaM BllHorpap,HaSla 21 
334140 EenoropcK, )l(YKoBcKoro 27/1 
334161 EeJloropcK, BaCHJlbeBCKa Cap,OBaSJ 15 
l{epHoMopCK 
334357 c. ÜJIeHeBKa, KOMCOMOJlbCKaSl 30 
334350 JIOMoHocOBa 4 
334360 Ara<poHoBa 64 
334360 60 neT ÜKTSl6pSl 5 KB 1 
334355 c. KpacHoSlpcKoe, IIo<fToaSl 14 
334351 qepHoMopCKI1H P-H c. ['POMOBO 
334365 c. Me)KBOp,HOe, lIIeB<feHKO 57 
3344360QepHoMopcKoe KOOnepa1lffiHaSJ 45a112 
334360 ITaBJIeHKO 4 
334365 Me)l(BOp,HOe, COBeTCKaSl 19 
334361 c. KY3eD;KoKe, CTenHaSl 10 
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Dslubenko/Gerasimenko Maria L. *3.9.26 
Dontschenko Nikolaj Grigorlewltsch *2.12.26 
DoroschenkolFartuschnaja Anna N. *18.12.24 
SchudowalSereda Sofia Iwanowna *12.11.26 
SagorodnlalaIMeleschko Walentina N. *1.3.26 
KosarJ Fjodor Nlklforowltsch *19.8.24 
KosljanIPrinj Ksenla Andrejewna *20.10.24 
Korablenko Iwan Nikolajewitsch *10.10.24 
KraWischenko Arkadij Timofejewltsch *1.3.28 
KraWischenko/Selnikowa Nadeschda P. *21.2.24 
LepechlnalGordlJenko Klaudia G. *25 
MOgllko/Sokolenko Warwara I. *19.12.24 
MaruginalOWIscharenko Alexandra *25.10.24 
Murenko Borls Jegorowitsch*25.8.26 
Nallwajko Mlchail Trofimowitsch *8.2.25 
OgdanezIRepenko Sinaida 1.*28.9.25 
Puslk Vlktor Grlgorjewltsch *9.7.26 
PetriklStepanjuk Jelena Fokowna *1.12.24 
Pospetnaja/Zelulko Warwara Jegorowna *26.2.27 
Semenzow Wassilij Iwanowltsch *25.11.28 
Skibizkij Mlchail Stepanowitsch *15.9.25 
SYlnlklSofonowa Vera Fjodorowna *20.6.26 
Terestschenko/Baullna Antonina A. *5.4.27 

Plnkafeld 

Gutaring? 

Spinal 

Leibnilz 

Unterohr 
Dornbirn? 
Llnz 

Neumarkt 
Graz 

Tupiza AlexandrPawlowitsch *29.7.28 Hohenau 
UchobotowalChizuk Taljana Nikltltschna *5.4.26 SI.Stefan 
FilippowskajaINepomostschnaja Jefroslnja *3.7.27 Lienz 
Tschos Vera Iwanowna *19.8.25 
TSchos/lchno Walentlna Demjanowna *24.2.27 
Stscherbina Iwan Grigorjewitsch *29.12.25 
Stscherblna Grigorij Maximowitsch *15.2.27 Schladming 
Artemenko/KraWischenko Anna A. *30.5.25 Bruck 
KlutschnikowalGusakowa Vera J. *9.10.26 
Mymrlkowa/KutowaTaissia St. *20.5.28 
ZymballSarantscha Jelena-OIga M. *26 
ParschenkowalArsenjuk Vera M. *17.6.26 VIIIach 
GajzukIPawlowa Jekaterina T. *19.6.25 
Mokrenjuk!lgnaljuk Karolina P. *24.2.27 
Mestscherjakow Sergej Sacharowltsch *5.9.26 
Kiritschenko Wassilij Fjodorowltsch *20.4.27 Wien 
Krutow Wassilij Stepanowitsch·*5.4.38 
Maurekowa/Tschernenko Jelisaweta G. *12.7.26 

AstafurowaINegrebezkaja Warwara A. *12.12.26 
MoskoWischenkolZelujko Maria J. *25.12.24 
MurenkolKoslowa Vera Dmitrijewna *24.3.25 
NauchazkajalCholodko Maria A. *1.4.25 
Bachtschisaraj 
Bedasch Wassllij Iwanowitsch *30.9.26 
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Llnz 
Linz 
KniHelfeld? 

Lager 10-20 

334360 KoorrepanlBHaSi 19 
334365 KpacHoSlpcKoe 
334365 c. Me)KBo.wme, COBeTCKaSI 14 
334355 c. ITeHcKoe 
334360 AraepoHoBa 36 
334361 c. 3HaMeHKO 
334360 KoOnepaTlIBHaSi 6, KB 8 
334360 lJarraeBa 34/2 
334357 c. ÜJIeHeBKa 
334360 PbI6aQKa51 12 
334350 rr/o HOBOCeJIbCKOe, YJI. MHpa 26 
334360 IIo'lToBa51 78 KB 1 
334360 IIoQToBa51 44 
334360 c. 3ap;opHoe, ITeHHHa 9 
334367 c/x ,lJ,aJIbHHß: C 3op5IHoe, KOMapoBa 3 
334365 Me)KBOp;HOe, KOMapoBa 2 
334355 c. KpacHOSIpcKoe, rarapHHa 18 
334360 CHrHaJIbHaSI 14 
334360 IIPOMbIlllJIeHHbIH rrpoe3p; 4 KB 6 
334363 c. KHpoBcKoe, KOMCOMOJIbCK 22 
c. KßpoBcKoe, KOMCOMOJIbCK 24 
334360 IIaBJIeHKO 35 
334360 IIoC/ToBa51 2 
334360 PeBOJIIOQHH 15 
KHpoBa 36 
334360 ceJIO HOBOCeJIbCKOe, BOCTO'lHaSI 3 
334360 PeBOJIIOQHH 188 
334360 KoorrepaTHBHaSi 27 
YJI. PeBOJIIOQHß 14 
3anap;HaSi 6 
IIOYTOBaSI 26 
334365 Me)KBOp;HOe, IIepBoMaHcKaSi 1 
334363 KHpoBcKoe, KphIMcKaSl14 
334355 c.KpacHoSlpcKoe, CKaJIHCTaSi 3 
224360 C BJIap;HMßpOBKa, ÜKTSl6pbCKaSI 25 
334367 c. ,lJ,aJIeKOe 
334367 c.,lJ,aneKoe, 3aBop;cKaSi 5 
334364 c.CHe)KHOe, YJI. Mlfpa 
334364 c. 3aHQeBo, MOJIOp;e)KHa51 19 
334363 c. KßpoBcKoe, THTOBa 1 
334365 qepHoMopcKHH p/H c. 
Me)KBOp;HOe, ITeHHHa 22 
IIpoe3p; IIPOMhIlllJIeHHhIU 4 KB 7 
IO)KHaSi 48 
c. ,lJ,03opHoe c/x KHPOBCKlfH 
334361 rpOMOBO, COBeTcKaSi 10 
EaXYlfCapaU 
334410 rpY3HHoBa 5 KB 2 



SchulslschenkolDerewjanko Vera F. *12.5.27 
Andrejew Lew Andrejewilsch *23.10.1033 
Krasnoperekopsk 
Moskalenko Maria Nikolajewna *1.4.26 
Kudarj/Zllarinskaja Liudmila A. *7.6.28 
PiwowarlDulenko Jelisawela J. *27 
Pyschnyj Iwan Arsenljewilsch *7.7.27 
Rasdolnoje 
BurmislraIPusik Liubowj MichaJlowna *26 
343740 Tores 
Bulgakowa Alexandra Sergejewna, *25 
Hurow Nikolal Konslanlinowilsch *26 
Gluchowa Nadeshda Fjodorowna *26 
Golub Anaslasja Iwanowna *25 
Sacharowa Maria Grigorjewna *27 
Klewannaja Sofia Alexandrowna *25 
Sasonow Fjodor Wladimirowilsch *26 

Talarinowa Siepanida Grigorjewna, *25 
Fedorenko Maria Jakowlewna *25 
ScheWischenko Wera Nikolajewna *27.1.45 
Rowenki Gebiel 
Sladnik Andrej Wasiljewilsch *19.12.26 
Lisak Nikolal Nikilowilsch *19.12.26 
Bernada/ ScholobnjaklAnna Uslinowna *10.3.25 
Sergeilschuk Dmilrij Iwanowilsch *25 
Kriwko/Schurbilschl Oksana T. *27 
Naliwajko UllIana Kusminilschna *23 
Borlnik Wasilij Wasiliewilsch *22 
Simonlschuk losif Lukjanowilsch *25 
Nikolailschuk Konslanlin lIIarionowilsch *25 
Chinozkii Sinowii Afanaslewilsch *27 
ZapowskajaIPanjkowezl OIga Siepanowna *25 
Zuman Konslanlin Iwanowilsch *24 
BudjkolTkalschILidija Karpowna *28.8.26 
Tribullko Pjolr Iwanowilsch *24 
Garbaruk SIepan Nikolajewllsch *24 
SaWischukIMironlschukIWera MichaJlowna *25 
Semerik Wladimir Tadeanowilsch *25 
Timoschukl LeWischenko/Nadeschda G. *25 
Dowbenko Ewgenij Trofimowilsch *24 
Gnaljuk Iwan Kornejewilsch, *27 
Schmanj Awram Wasiliewilsch *24 
Androschuk Aleksej Trofimovilsch *25 
Wajzechowskij Michail Efremowilsch *24 
Grizina/Kosarewa/Walenlina I. *10.5.27 
KraWischuk Anna Alexandrowna *25 
GamlaIPiriilOiga Nikolaewna *41 

Lager, Krems 
Lager, Krems 

Villach 

Spinal 
Grieskirchen 

Lag.Konlngbrunn 

Hünenberg 
B. Frilz A., Llnz 
F. Pichler, Wien 
WaHenwerk, Wien 
Bauer, Aflenz 
Konkordia­
Hüne/Sbg. 

334413 HaY'-lHoe, JIecx03 

333410 nOJIhWeBHCTCKa51 2 

KpacHonepeKoncKHH P-H 

IIwYHh, JIeHHHa 101 
334902 r. APM5IHCK; )KeJIe3Ho.n;0po)Ka5! 3/14 

334902 r. APM5IHCK, 1 MKp.24 KB 54 

334902 r. APM5IHK, YJI. IIBamuIl,eBa 3/58 
Pac.n;OJIhHOe 

KphIM, Pa3AOJIhHOe, Pa3.n;OJIhH.paHOHa 
343740 Tope3 

MHKpopaHoH 30 JIeT IIo6e.n; 30 KB.16 

YJI. KOpl:JarHHa, 39 

Tope3 n/y ÜPJIOBCKHH, 5 

Tope3-6 YJI. TepHoBa5I, 35 
Tope3-1 YJI BOAOnh5lHOBa, 47 

YJI. KJIy6Ha5l; 3/4 

Tope3-9 YJI. KOJIYM6a 9/14 

Wien Tope3-1O YJI. KOTOBCKoro 20 KB.1 

Bauer, Grieskirchen Tope3 YJI. BOpoBcKoro 26 
Tope3-7 YJI.EropoBa, 47 

POBeHhKH 
Wieden, Lag. Wifa c. TYl:JRH rOlIl,aHCKOro p-Ha 
Eisenerz, Lager 61 c. CRHOB rOlIl,aHCKOro p-Ha 

r.KocTOnOJIh, YJI. ÜCJffieHKO 17 

r. CapHh, YJI.ÜpJIOBCKa5l; 9 
BrucklGraz c. KPll'IHJIhCK CapHeHcKoro p-Ha 

BrucklGraz c. KPWIHJTbCK CapHeHcKoro p-Ha 

Wien r.CapHb, YJI. TOJICTOrO, 9 
Leoben? r. CapHb 

r. CapHh, YJT. lllHpoKa51 3/15 

LabIWaide r. CapHh, YJI. KYTY30Ba, 29 
Lelbnilz 
Wolfsberg 
Gleisdorf 

Wieden 
Wien 
Linz 
Wieden 
Wieden 
WIeden 

Herzogenburg 
Valenlin 
Wien 
Wlndlschgarslen 

C. JII06HKOBHl:JH, CapHeHcKoro p-Ha 

r. CapHh, ünhITHa51 CTaHIJ;H5I 18/2 

r. CapHb, YJT. KOBeJIbCKa51 52 
c. rJTHHCK 3AOJI6YHOBCKOro p-Ha 
c. nYlIl,a 3.n;oJT6YHoBcKoro p-Ha 

c. nYlIl,a 3AOJI6YHoBcKoro p-Ha 
c. ,UepMaH-1 3.n;oJT6YHoBcKoro p-Ha 
c. MOlIl,amll~a 3AOJI6YHoBcKoro p-Ha 

c. ,UepMaHb-2 3AOJI6YHoBcKoro p-Ha 
c. ,UepMaHh-2 3AOJT6YHoBcKoro p-Ha 
c. ,UepMaHb-2 3.n;oJT6YHoBcKoro p-Ha 

c. KYHHH 3.n;oJT6YHoBcKoro p-Ha 

r. 3AOJI6YHOBO, 3aBoAcKa51 12/2 
r. 3AOJI6YHOBO, YJI. JIeHRHa 8/23 
c. ,UepMaHh-1 3.n;oJT6aHOBCKoro p-Ha 

3AOJI6YHOBO, YJT. üKT5I6phCKa51 4/2 
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Moseilschuk SIepan Denisowilsch *24 
WolonlschuklGansewilschlAnna S. *24.12.24 
Krelschno Anlonina Moisejewna *28.1.28 
Koserez Maria Sawowna. *25 
KibischIBriklAnlonina Sergeewna *25 
EWluschenkoJSlnizkaja/Praskowja W. *26 
Mironlschuk Dmilrij Pelrowilsch *28 
Panasjuk AnnaPelrowna *25 
Sviwevskaja/DudiiIWassilina Semjonowna *25 
Smoljarlschuk Anna Nikolajewna *26 
Sawa Pawel Anlonowilsch *25 
Tschulipa Alexej Iwanowilsch *25 
Schambei Alexej Jakowlewilsch *25 
MoWischun Pjolr Gerassimowilsch *20 
Tischkowelz Alexej Terenljewilsch; *25 
Korneilschuk Konslanlin Andrejewilsch *13 
Korneilschuk Anna Pawlowna *19 
Kiriliuk Michail Iwanowilsch *24 
Schwed Eva Iwanowna *22 
Kuzewllsch Adam Wassiliewilsch *24 
Jankowelz Wera Wassiljewna *22 
Tscheredjko Jelena Gawrilowna *24 
SchwedIMinjkoJEva Borissowna *22 
NikiljukIKlislschun! Anna Nikilowna *24 
SwiridIMoWischun Siepanida Jakowlewna *24 
Dimar Ignal Kusjmilsch*22 
Minjko Iwan MalWejewilsch *22 
MoWischun Wassillj Jakowlewilsch *22 
MOWischun Wassilij Pelrowllsch 1925 
Mowischun Feodossij Maxlmowilsch *24 
Klischun Alexandr Lukianowilsch *22 
Dmilruk Anion Alexandrowilsch *24 
Swirid Wladlmir Fjodorowilsch *27 
Minjko Alexej Jewdokimowilsch *25 
Kasanlschuk Wassillj Iwanowilsch 1924 
Babilsch Alexandr Nikolajewilsch *22 
KlimowilschIKroplewilsch Anna K. *21 
KidunIKarpenjuklJewdokijaDanilowna *25 
Chodnjewllsch Alexandra Alexandrowna *25 
Chrisljuk Nlkolaj Nikilowilsch *24 
Passj/fschekunIFeodossija Sergejewna *21 
Kidun Pjolr Andonlkowilsch *26 
SawlschukIKoserl OIga Iwanowna *24 
Mariupul 
Onulreiischuk/TOPlschij Malrjona P. *22.7.26 
SewerinaIBessmerlnaja Nadeshda T. *7.6.24 
Pruzkoj Nikolaj Iwanowilsch *12.6.23 
Semenzowa Jekalerina Iwanowna *18 
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Herzogenburg 
KniUelleld 

Berndorl 
Wien 

SI. Anion 

Linz 
Linz 

Sleyr 
Braunau 
Wien 
Wien 
Wien 
Wien 
Wien 
Wien 
Berndorl 
Wiener Neusladl 
Wien 
Wien 
Wien 
Wien 
Wien 
Wien 
Wien 
Wien 
Wien 
Wien 
Wien 
Wien 
Wien 
Wien 
Ternilz 
Wien 
Wien 

Sankl Veil 
Wien 
Wien 

Landeck 
Marul 
Wien 
Bauer. MiHendorl 

C. MI130Y 3AOJl6YHoBcKoro p-Ha 

c. KOHOHWII1, BJlaAI1Ml1pe~Kl1J1 P-H 

c. CTenaHrpaA, BJlaAl1Ml1pe~KI1J1 P-H 

c. B.IJ;em.\eBI1YI1 BJlaAI1Ml1pe~KRJ1 P-H 

c. B.Uen~eBI1YI1, BJIaAMMl1pCKI1J1 P-H 

c. K0311H PaAl1BI1J10BCKOro p-Ha 

c. MI1XaJ1JIOBKa Pa.!.\l1BI1J10BCKOro p-Ha 

I1Ball.\YKI1 Pa.!.\l1BI1J10BCKOro p-Ha 

c . .o:oBraJlOBKa PaAI1BI1J10BCKOro p-Ha 

c. K0311H Pa.!.\l1BI1J10BCKOro p-Ha 

c. Bpl1raAl1poBKa P3):.\l1BI1JIOBCKOro p-Ha 

c. CTaHI1CJlaB***, Pa.!.\l1BI1J10BCKOro p-Ha 

c. TeCJlyroB PaAI1BI1J10BCKOro p-Ha 

c. MYTBI1~a 3apeYH51HCKoro p-Ha 

c. MYTBI1~a 3apeLfH51HCKOrO p-Ha 

c. MYTBl1l.\a 3apelfH5IHCKOrO p-Ha 

c. MYTBl1l.\a 3apelfH5IHCKOrO p-Ha 

C.MYTBI1~a 3apeLfH51HCKOrO p-Ha 

c. MYTBI1~a 3apelfHSI~Koro p-Ha 

c. OMI1T 3apeCIHSlHcKoro p-Ha 

c. [Opl1Hl1lfl1 3apeYH51HCKoro p-Ha 

c. HeHbKOBl1lfl1 3apecIH51HCKOrO p-Ha 

c. HeHbKOBI1LfI1 3apelfHSlHcKoro p-Ha 

c. HeHbKOBI1ClI1 3apelfHSlHcK. p-Ha 

c. HeHbKOBl1lfl1 3ape<IH51HcK. p-Ha 

HeHbKOBl1lfl1 3apeLfH51HcK. p-Ha 

c. HeHbKOBl1lfI13apelfH5IHcK. p-Ha 

c. HeHbKOBI1Lfl13apelfHSlHcK. p-Ha 

c. HeHbKoBwII1 3apeLfHSlHcK. p-Ha 

c. HeHbKOBl1lfl1 3apeYH51HcK. p-Ha 

c. HeHbKOBl1lfl1 3apelfHSlHcK. p-Ha 

c. HeHbKoBw111 3apelfHSlHcK. p-Ha 

c. HeHhKOBl1lfl1 3apelfH5IHcK. p-Ha 

c. HeHbKOBl1lfl1 3apelfHSIH~K. p-Ha 

c. HeHhKOBWl11 3apelfHSlHcK. p-Ha 

TIrT 3apelfHoe YJl. KOMCOMOJlbCK35I 16 

nIT 3apeQHOe YJl. 1 Ma51 34 

nIT 3apeYHOe YJl. XapKoB~a 11 
nrT 3apeYHOe YJI. BaTyHl1Ha 12 

nrT 3ape<IHoe YJI. BeJI5IKoBa 30 

TIrT 3apeQHOe YJI. OKT516p5I 223 

nIT 3apeQHOe YJI <l>eCTI1B3JJbHa51 32 

c. Ilpl1KJIaAHl1KI1 3apelfH51HcK.p-Ha 

Mapl1ynOJIb 

341041 YJI . A30BCT3JlbCKa51 45, KB 15 

341002 r. MapI1)'l1OTIb, nep. 3HeprernQecKl1i117 

341033 YJI. JIa3apeBa 42 

341056 YJI. 3eJIl1HCKOrO 96, KB 9 



Jemelianowa OIga Chrislolorowna *24 
KolestilschenkolWiler Maria Jakowlewna *26 
MorosowaIPanlelejewa Anna Wassiliewna *26 
Jegorowa/Schlyk Tamara Grigorjewna *26 
BedshizkajalTrepalsch *10.9.26 
KnJagiischewa/Jakubowskaja Agalia *24.12.22 
Sachno/Chollnenko Nadeshda G. *24.9.23 
Pelrenko Alexandr Andrejewllsch *17.1.45 
Tschernyschenko NikolaJ Fjodorowilsch *2.2.26 
Rysjukowa/Sawalli Anna W. *12.10.26 
Jewtechow Alexandr Dmilrijewilsch *8.10.23 
Boreilschuk Grigorij Filippowilsch *15.3.25 
BykowalTretiak Anna Gerassimowna *5.1.26 
WoWlschenko Timolej Pawlowilsch *9.3.29 
Woloschina/Mirtschenko Jewdokia *24.8.25 
DolgopolikITimoschenko OIga N. *10.8.25 
KarpowilschlGloba Anna Grigorjewna *17.2.25 
Kornejewa!Bossjuk Anna Naumowna *25.6.27 
Lawari/Penjkowa Maria DmitrlJewna *15.9.25 
Lakusta Anatolii Konstantlnowitsch*3.5.27 
Meschkowa!Karasjowa Kommunara *14.2.25 
Pomorgailo Iwan Nlkolajewitsch *27.9.24 
Slaschinsklj Sergej Borissowitsch *11.3.26 
Tachlarowa/Martschuk Vera A. *13.4.26 
Ulltka Nikolaj Iwanowilsch 6.1.26 
Kabanlschuk Pjolr Kassjanowilsch *28.5.26 
ScheWischenko Michail Semjonowllsch*25 
Lebedj/Gorn Lidia Iwanowna *24 
AlexelenkolTschepurnaja Nasaria K.*24 
DrushukIKaljnischewskaja *26 
Orochowskaja/Schewlschenko Anna P. *26 
Legonjkij· Pjolr Grigorjewitsch *24.2.23 
Ternowoj Taras Tarasowitsch *20.10.24 
Solodkowsklj Anton Konstantinowilsch *29.3.22 
Iwlewa/Skrjabina Nadjeshda A. *25.12.25 
OwtscharenkolNikitiuk Maria F. *20.9.24 
LuganlschenkolTrenlschuk Jewdokla *16.3.28 
Balabanslschikow Leonid Wasslljewilsch *21.8.26 
Punjkiw Michail Pjetrowltsch *3.11.23 
Poddubnaja Jakaterina Stepanowna *8.5.27 
Liach Nikolaj Iwanowilsch *21.1.24 
Burtschenko/Grigorjewa Jekaterlna P. *18.9.26 
Bojartschuk Andrej Alexejewitsch *17.10.25 
Taranjenko.Andrej Alexelewilsch *11.12.25 
Paselschnik Pawel Mlchailowilsch *1.9.1899 
Schkabornja Jakow. Pjelrowilsch *18.8.25 
PodpyrigoraIRodik Anlonina A. *12.9.23 

BregenzIHiHlsau 
Graz 
Fa. Hirtenberg 
Bauer 
Kaplenberg 

Kramer, Graz 
Schwarzenberg 
Steiermark 
DornblrnIHohenems 
KZ Maulhausen 
Firma, Klagenlurt 
Innsbruck 
Steiermark 
Bauer, Kaplenberg 

WienlBruderndori 

Fabrik 
Wien 

NuBbach? 
Kaplenberg 
Volders? 
KulsleinlAlpbach 
WienIWestendori 
KZ Mauthausen, 

Fürstenleid 
Salzburg 
Vöcklabruck 
SiHendorl? 

Köllach? 

Perg? 
Fabrik 
Ehrenhausen 
Wien 
EnnsILinz, KZ 
MavrholenlZillertal 
Köllach? 
Wien 
Graz 
Bruck 

341056YJI. 3emfHcKoro 41a, KB 4 
341006 YJI. KpaCl1Ha 48/2 
341048 YJI . JIemma 102, KB 138 
341047 YJI. 50 JIeT CCCP 30, KB 9 
341000 IIp. MeTaJIJIyproB 23, KB 45 
341047 6YJIbBap T. IlIeB'leHKo 248, KB 117 
341046 YJI. )l(I1BOIII1CHa51 46 
341014 YJI. 60 JIeT CCCP 20 KB 57 
341046 YJI. EeperoBa51 25 
341054 IIp. CTpOI1TeJIerr 181 KB 125 
341047 IIp. CTpOI1TeJIerr 144 KB 94 
341026YJI. 3epKaJIbHa51 32 
341036 YJI. A30BCTaJIbCKa51 23 KB 12 
341016 IIp. I106e,Qbl 51/32 KB 9 
341002 I106e):\bI 56 KB 13 
341041 YJI. A30BCTaJIbCKa51 43/6, 
341022 YJI. rOH'lapOBa 23 
341041 YJI. A30BCTaJIbCKa51 49 KB 53 
341045 IIp. I106e,QbJ 99 KB 138 
341045 np. I106e,Qbl 91 KB 15 
341036 6YJIbBap 50 JIeT OKT5I6p51 6 KB 76 
341029 np. JIeHI1Hrpa,QcKRrr 22 
341029 YJI. I10JITaBCKa51 5 KB 92 
341050 YJI. EecTy)!(eBa 35 
341026 IIp. I106e,Qbl 96 KB 55 
341050 YJI. D:Py)!(6a 10 
341029 nep. KaJIY)!(CKl1rr 5 
341016 YJI. BJIaAI1Ml1pCKa51 16/25 KB 11 
341016 np. I106e,QbI 61 KB 48 
341041 KOMCOMOJIbCKI1iI 6YJIbBap 581106 
341050 YJI. D:Py)!(6bI 8a 
341022 npoe3,Q CTpOI1TeJIbHblrr 20 
341036 IIp. 50 JIeT OKT5I6p51 4 KB 45 
341041 KOMCOMOJIbCKm1 6YJIbBap 56/74 
341053 YJI. JIOIJ;MaHCKa51 7 
341001 YJI . )l(eJIe3Ho,Q0pO)!(Ha51 26 
341053 YJI. CYMcKa51 6 
341034 YJI. JIaBI1IJ;KOrO 14 KB 76 
341034 YJI. JIaBI1IJ;KOrO 16 KB 51 
341030 np. CTpOI1TeJIerr 16 KB 5 
341018 YJI. rpOMoBa 39 
341053 YJI. CYMCKaH 5 
341033 YJI. I1poC'ropHa51 36 
341019 nep. 1-11 51CHOnOJI5IHCKI1H 31 
341009 YJI . U:BeTO'lHa51 63 
341035 np. MJIbH'fa 140 KB 7 
341051 YKpaRHa-l , YJI . 
MaUlI1HOCTpOHTeJIbHa51 135 
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Dobrenlkaja/Janik Sofja Wlkenljewna *1.11.25 
Podpyrigora Jewgenij Iwanowna *10.1.25 
Frolow Wasllli Jellmowilsch *25.3.28 
Neslerow Nikolal Jegorowilsch *12.2.26 
Neslerjenko Maria Jakowlewna *20.11.25 
PjelrowskalafBaspalko Maria I. *29.4.24 
SloPlschenko Ver Plelrowna *22.1.24 
Simonenko Nikolaj Lukilsch *2.3.21 
FesnlkIBojko Jekalerina Ignaljewna *3.3.20 
KrasjkolManshos Marla loslfowna *13.4.26 
Basarja Wllalljlwanowllsch *31.9.26 
KruschewskajaILewizkaja Vera N. *25.9.24 
Bjelowa Marla Flodorowna *21.6.25 
Sergljenkonimoschenko LJubowj P. *12.5.27 
Tkalschenko Jekalerlna Andrelewna *1.12.25 
SChewtschenko Nlna Fjodorowna *3.5.25 
Omellschenko Iwan Iwanowilsch *9.11.26 
Suchorukow lIja Mlchajlowilsch *12.6.24 
Kranga!Bulko Malrjona Arlslowna *24.3.25 
Hudenko/Nllenko Lidia Jemelianowna *21.3.21 
Senjko Anna Afanassjewna *1.7.23 
Tschernowllz 
Kilschkowskijy loslf Slanlslawowltsch *26 
Denisenko Wassilii Jermolajewilsch *25 
Korowaj Konslanlin Kornejewilsch *26 
Sischepolina Sinaida Alexejewna*25 
Sischeberjuk Wladimir Wasslljewilsch*26 
Sischerbaljuk Grigorli !VIolssejewilsch *26 
Slarikow Davld Semjonowllsch *30 
Torbe Iwan Grigorjewilsch *25 
Sischerban OIga Alexejewna *27 
Globa Iwan FJodorowilsch *26 
Gurlewa Jelena Lasarewna *35 
Swellowodsk 
Andrejewa/Korezkaja Marla Maximowna *23 
Winnlkow Mlchail Alexejewilsch *25 
Gekalo Maria Iwanowna *25 
Donzow Pjolr Wassiliewllsch *25 
DudkaIPjelrowa Sofia Mllrofanowna *25 

KalinllschenkolFadejewa Anna Pawlowna *25 
Kalschemasowa/Chryslenko Anna Andrejewna*24 
KiiloJl(osubenko Maria Mefodijewna *21 
Lebedj Andrej Wassiliewilsch *23 
Kowalenko Jewdokla Siepanowna *26 
Krawtschenko Maria Arljomowna *25 
Loboda Iwan Dmilrijewilsch *22 
LJuberez Alexandr Gawrilowilsch *26 
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GrlHen 
Linz 
Zell am See 
Linz 
Kufslein 

Wien 
Wien 

Graz 
Wien 
Wr. Neusladl 
Sleyr 
Horn 
Horn 

KZ Maulhausen 
KZ Mauthausen 
Judenburg 
Linz 
Wien 

KZ Mauthausen 
KZ Mauthausen 
KZ Mauthausen 
Lager KoHlngrunn 
KZ Mauthausen 
Lager Klagenfurt 
Wien 
Mauthausen 

Chemiefa. Wien 

341031 YJI. MeTaJIJIyproB 143, KB 32 
341051 YJI. MalliMHoCTpOl1TeJIbHa~ 135 
341038 KOKCOBbIM: MaCCMB 28 
341004 YJI. MJIbMlJa 17 KB 1 
341901 YJI. I1anaHMHa 36 
341020 YJI. MeTaJIJIyprW[eCKa~ 19 KB 57 
341009 YJI. BOJIO'IaeBCKa~ 89 
341052 YJI. lllenonweHKo 97 
341019 noc. MMpHbID, nep. YPaJIbCKMM: 10/2 
341051 YJI. KpaslJeHKO 108 
341009 YJI. 3eJIenYXJfHa 109 
341027 YJI. KaMeHCKM 51 KB 2 
341902 CTaPbIM: KpbIM, YJI. KpynCKOß 81 
341031 YJI. MeTaJIJIyproB 163 KB 38 
341009 YJI. EpecTcKa~ 105 
341027 nep. KaMeHCK 8 KB 1 
341092 CTapbIß KpbIM, YJI. 3apelJHa~, 20 
341013 27-M: KBapTaJI 20 KB 7 
341002 YJI. CJIeCapHa~ 48 KB 2 
341029 YJI. BOMHOB oCBo6o.f\MTeJIeM: 140 
341050 np. I106e.f\bI 129, KB 74 
q e p HOB LI, bl 
YJI. CTaClOKa 23/98 
YJI. KpaCHOapMeM:CKa~ 101 KB 103 
YJI. IO.üKpY)I<Ha51 3a/14 
YJI. qanaeBa 24/2 
r. XOTMH, YJI. KpacHoapMeMcKa51 52 
r. CTOp0)l(MHeLl" YJI. ,UoHCKa51 4 
r. CTOpO)l(MHeLl" YJI. BaTYTMHa 18-1 
r. I1YTMJIa, YJI. Ea3eJIOBa 2 
r. KMLI,MaHb YJI. KOMMYHMCTMlJeCKa51 2 
r. KMLI,MaHb, YJI. CMHfOKa 2 
I1p. He3aJIe)l(HOCTM 125/34 
CBeTJIOBO.f\CK 

Jenbach/Tirol YJI. CYBopoBa 7 KB 14 
GrantnerIGreifenburg YJI. MMpa 83 
Bauer, Wien YJI. EorYHa 13 KB 1 
BuchWieserJNeusiedl n.BJIaCOBKa, YJI. EOCTOlJHa 1 
B. Schoberer, YJI. lla30 32 
AlierheiligenIBruck 
FaserplaHen, SI. Vell nep. MH.f\ycTpl1aJIbHbIM 1 KB 13 
B. Harn, Graz/Bruck YJI. 9 5[HBap~ 22 
Militärfa. Kramsach YJI. lleHMHa 98 KB 10 
Bauer, Marlazell YJI. 3HreJIbCa, 58 
Salzburg n. BJIaCOBKa, YJI. ,UOJIMHCKa~ 22 
Wien, Lag.Krupp YJI. YKpaMHcKa~ 56 
Zellulosefa. Villach YJI. Y IIMLI,KOrO 82 
Schacht Pinkafeld YJI. BaTYTMHa 6 



MaliarenkolLiwadowa Feodosja Iwanowna *25 
Malginowa/Mokalenko Alexandra Klimowna 

Molischanowa/ Storoshenko Anna J. *22 
Pasikoßrigubowa Marla Siepanowna *25 

PlzenkoJNagula Walenllna Michajlowna *24 
Poliakow Nlkolaj Lukianowilsch *22 
Sallonowl Krjuischko Iwan Fjodorowllsch *25 
Sieschenko Wladimir Andrejewllsch *27 
Tkalsch Andrej Iwanowllsch *27 
Choperskowa/ MusiJenko Liudmila G. *25 
Zyganowa.OIga Maxlmowna *23 

Tscherkasowa Solla Demjanowna *22 
Tschernjajewa Jewdokia Jakowlewna *25 
Schinkarenko Pawel Dmilrijewllsch *26 
Franzena Anna Alexandrowna, *25 
Boilschukl Poddubnaja Anna Arsenljewna* 26 
Borowskaja Anna Prokoljewna *25 
Borowskij Nlkolaj Nikolajewilsch */44 
BorowskaJa Anaslassia Andrejewna *25 
Gerassimowa Polina Malwejewna *25 
Gonlschar Folinia Konslanllnowna *24 
Grekowa Maria Iwanowna *25 
Demlschuk Pelageja Dmilrijewna *25 
Kowalenko Anna Denissowna *25 
KonowaU Rjabucha Charvtina Michajlowna *22 
Koischemasowa Anna Andrejewna *24 
Mamon Jewdokia Iwanowna *28 
Marachowka Iwan Grigorjewilsch *23 
Majak Vera Makarowna *26 
Musalarowa Taljana Fjodorowna *25 
Mulawko Jewdokia Trollmowna *24 
Nlkulina Jekalerina Pawlowna * 24 
Pusakl Korneienko Maria Iwanowna *26 
Skrypnik Alexandra WassllJewna *26 
Fessenko Taljana POllkarpowna *24 
Filipowa Ralssa Jakowlewna *26 
Schapowal Pjolr Dmilrijewllsch *26 
Juschla/ Trozkaja Chrlslina Akimowna *36 
Jablunowskij Alexej Fjodorowilsch *25 
Cherson 
Liegkaia Maria Tichonowna, *25.4.25 
Krylowa Anlonina lliinilschna, *1.3.28 
Jersh Alexandr Charlamijewilsch *21.1.35 
Garkuscha Iwan Iwanowilsch *28 
KraWischenko Alexandr Iwanowilsch *1.9.25 

Unz, Eisenbahn 
MiIIlärwerk, Leo­
bersdortlWlen, 
NeumarkllWels 
B. Klingler, 
Kalwang/Graz, 

YJI. YpIUJ,KOrO 81 
YJI. KOCMOHaBTOB 10/pbI6KOJIX03 

YJI. 8 MapTa 120 
YJI. 8. MapTa, 103 

SchwaigerJKnIUeHeld YJI. C. JIa30 24 
Fabrik, Frohnleilen, YJI. P03bI JIIOKceM6ypr 1 
Schachl, Fohnsdorl YJI. 8 MapTa 2 
Wien KZ YJI. EorYHa 1 KB 7 
Bauer, Marlazell, YJI. KO~106MHcKoro 23 
Kaplenberg/Graz YJI. YpM~Koro 20 
B.Kurzenkarchner, YJI. KOTOBCKoro 239 
TlmelkamlOÖ 
Fa. SI. VeillKln. 
Mariazell, Holel 
MÖsendorI/MÜhle 
Fa. SI. VeillKln .. 
Wien 
BrucklSlmk. 

BrucklSlmk. 
UnzIWels 
Sankl-VeillKln. 
Wien 
Unz 
Tlrol 
Wien 
Graz 
Innsbruck 
Innsbruck 
FeislrilzIKln. 
Sankl-FaillKln. 
Wien 
IJruck 
Wien 
Bruck 
Wien 
Wien, Bruck 
Unz 
DroBINÖ? 
SI. VeillKln. 

Lager Malrei 

Kaprun? 

YJI. JIeHMHa 86 KB 36 
YJI. I1ymKMHa 13 
YJI. YKpaMHCKaSI 29 
YJI. 8. MapTa 133 
n. I1aBJIbIIII, ÜHycppHeBCKoro YJI.1MallCKaSI 27 
CBeTJIOBoJJ,CK, YJI. COBeTCKa51 20 
YJI. rarapHHa 18 KB. 8 
YJI. Kyii6blweBa 32 
YJI.9 51HBapSI 10 
YJI. 'u3ep)KMHCKOro 9 
YJI. EorYJJ,HHa 13 
c. CBepJJ,JIOBKa 
n. BJIaCOBKa YJI I1epBoMalfcKaSI 36 
c. AJIeKCeeBKa YJI. 9 SIHBapSI 22 
YJI. YKpaMHcKaSI 56 
n. BJIaCOBKa YJI. TpYJJ,a 72 
YJI. 3aBoJJ,cKaSI 45 
c. CBepp.JIOBKa 
YJI. MaTpocoBa 25 
YJI. IIIeBlfeHKo 5 KB. 4 
YJI. H. KpyncKoll 2 
YJI. I1aBJIOBa 3 KB. 4 
n. I1aBJIbIW, YJI KOMCOMOJIbCKaSI 66 
n. ITas. ÜHyCPPHeBCKoro p-Ha YJI. llKarrOBa 55 
n. I1as. üHYCPpHeBcKoro p-Ha YJI. I10lfTOBa 2 
YJI. JIOMoHocOBa 3"a" 
YJI. I1apTM3aHcKaSI 26 
YJI. YKpaHHCKa51 12 
XepcnM 
326021. ~- TPyp'oJl106oBKa,Bopo~oBcKoro 
325000. <l>pYH3e 24 KB 25 
325020, EJIarOeBa 4 KB 21 
Xep~oH, AHTOHOBKa YJI. COBeTCKaSI 9 
325001, JIOMoHocOBa 133 
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Buschuiewa Gorlina Iwanowna *15.1.26 

Telemon Anna Jakowlewna *29.3.25 
TimoleiewaNadeshda Spirldonowna *23.1.26 
Romanowskii Iwan Konstantlnowitsch *28.8.26 
Griasnow Stepan Stepanowitsch *17.9.27 
Beregowoi Wladimir Vlktorowitsch *21.10.25 
Tkatschenko Wassilii Nlkltowitsch *21.10.25 
Ponomarewa Nina Antonowna *24.11.­
Boldvrewa WlIJa Michailowna *2.11.28 
BalJuuzkaia Jewgenija Wladimlrowna *16.11.25 
Butenko Nadeshda Pawlowna *6.10.­
Owodowskii Michall Pletrowitsch *21.5.28 
Porshnlkowa Klaudia Andrelewna *29.5.26 

Feseienko Alexei Jelimowitsch *25.5.25 
Krawtschenko Sima Fiodorowna *22.12.25 
Lasarenko Iwan Pietrowitsch *10.11.25 
Nagomvi Nikolal Michailowitsch *14.6.27 
Makeiew Wassilii Swlridowitsch *25.5.25 
Samoilenko Raissa Grigorlewna **19.3.25 

Donezk Gebiet 
Kurasch Alexandr Fjodorowitsch *4.4.39 
Kurasch Anatolii Fiodorowltsch *14.11.35 
WernigoralStrekup OIga Jelimowna *20.5.28 
Pusris Iwan Iwanowitsch * 28. 12.27 
Krischtolor Lukjan Antonowitsch * 25.5.24 
ApetenokIPogrebnaia Marla Arsentjewna *3.2.27 
Neshin Gebiet 
Burzew Alexei Sergelewitsch *28 
Nikopolsk 
Usjenko Wassllil Sweliewitsch *26 
Schmorgun Iwan Naumowitsch *25 
Lemberg 
LasartschukIWakuch Lidia Stepanowna *26 
BablJ/Kusnezowa Alexandra *26 
Stachanow, Lugansk Gebiet 
Awdeitschlk Nikolal Grlgorjewitsch 
*3.12.24 

Blaer Tibor Alexandrowna*31 
Bibik Wladimir Nlkllorowitsch *13.3.26 
Bvchowez lila Panteleiewitsch * 8.3.25 
BelodiedILebediewa Gallna Pietrowna *23.2.27 
Bobrownikow Vlktor Iwanowltsch * 28.2.26 
BobrownlkowalGnilorvbowa NatalJa I. *5.8.25 
Bedrak Andrej Dmitriiewitsch *1.1.25 
Bakun Iwan Andreiewitsch *12.9. 1924 
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Zell am See 

Weiz 
Kaprun 
Ebenlurth? 
Fabrik, Wien 

Fa. Kunke, Wien, 

Linz 
Salzburg 
Kalwang 
Lager 
Kaprun 
Wien 

Lager 
Lager 
Linz 
Wien 
B. PeuerbachILinz 
Bauer, Salzburg 

Wasendorl? 
Wasendorl? 

Bauer, Graz 
Kremsdorl 

Kaprun 

KZ Mauthausen 
Fabrik, Wien 
Salzburg 

Mauthausen 
Bergwerk, Stevr 
Bauer, Kaplenberg 

326880 n. K03a~Koe, OepHCJIaBCKOro P­
Ha YJl. np. 'uHenpOBCKI1M 
326881, c.O-KaM5IHKa, ,UHerrpoBcKaSl 60 
325026, MaKYJlHHa 14 
40 JleT OKTSl6pSl 100 KB 45 
325003, K-IJ,eTKI1HOM 3 
326312 C. XOPJlhI, ITemrna 12 
QepH06aeBKa 
325036, IlepeKoBcKaSl 181a, KB 165 
325005, YJl. Ml1pa 12 KB 56 
325032, 2-Sl IloJleBa51 37 
IlJlexaHoBa 6 
IleTpeHKo 85 KB 72 
c. CT.36ypheBKa, rOJlOnpI1CTaHcK. p-Ha, 
KOMCOMOJlbCKa51 59 
326840 r.TaspHMcK, KaxKOBCKOfO. IloproBaSl 3411 
326840, H-KaxoBKa, YJl. KamfHl1Ha 71 
326840, H-KaxoBKa, ropbKoro 20 KB 45 
325027, Y BapOBa 6 KB 17 
325013, YJl. KHeBCKaSl 61 
c. llIl1pOKa51 OaJlKa, EeJI03epCKoro p­

Ha·YJl·HoBaSl 
,UoHe~KaSl 06Jl. 
CHe)l(HOe, YJl. rarapl1Ha, 49/72 
343750 CH. YJl. K. ITI16KHeXTa 1 KB 3 
CHe)l(HOe, Y crreHCKa5l-7 
CHe)l(HOe 
CHe)l(HOe 
CHe)l(HOe 
He)KI1H 
He)l(I1H, YJl. llleB'-IeHKO 4 KB. 10 
HI1KOnOJlCK. 
QepBoHOrpl1rOpheBKa, YJl CYBopoBa 17 
QepHOrpl1ropbeBKa, YJl OKT5I6pbCKa51 38 
ITbBOB 
290053lliBOB-53, YJl 51püCJIaBa MY3hIKl1 62/6 
290058 IThBOB-58 YJl X11M:M'-IeCKa5! 22 KB 1 
CTaxaHOB 
349782 üraxaHOB-AJlMa3Ha51 YJI 
MaKCI1MOBCKa51 BeTKa 31 
349711 YJI MpMHHcKa51 1-1 
349700 YJI ,UocToeBcKoro 3-35 
349720 YJI 60 JIeT OKT5I6pSl 15a-47 
349783 r. TenJlOrOpCK YJI CTerrHaSI: 3 
349700 YJI K.ITI16KHeXTa 25-1 
349700 YJl K.ITI16KHeXTa 25-1 
34700 YJl ,UerT5IpeBa 97 
349700 YJl. Kl1pOBa 20-4 



Wygowskii Piotr Michailowitsch 
*10.8.27 

WetriakowaJ Juriewa Anna Stepanowna 
* 3.8.26 
Gudkowa Anna Fiodorowna * 2.8.24 
Ignatenko Wladimir Gawrilowitsch * 20.7.27 
Golub Nikolai Nasarowitsch *24.4.26 
Garewitsch Plotr Andreiewitsch *18.8.25 
DudkaJ Blinowa Nadeshda Iwanowna * 10.8.27 
Dymkowskii Viktor MichaJlowitsch *5.7.26 
Shuk Wladimir Artiomowitsch *12.6.25 
Salka Nikolaia Karpowitsch *6.11.26 
Selenskii lIia Kusimitsch *27.2.25 
Saika Moissei Fiodorowitsch *14.4.26 
Saika/Lialko Anna Fiodorowna *7.9.24 
Iwanowa Maria Iwanowna *9.2.26 
Kasak Michall Wassiliewitsch *3.11.25 
Kapljuk Piotr Wladimirowitsch *28.11.27 
Lubinez Iwan Alexeiewitsch * 5.5.27 
Lukianenko Wassilii Iwanowltsch *25.3.26 
Netschitailenko Nina Michailowna *22.4.25 
Pantjuchl SChatrowa Maria Trofimowna *3.9.27 
POluschin Nlkolaj Lawrentjewitsch *18.9.26 
Ponomarenkol OIichowskaia Natalja P. *6.2.24 
Sergijenko Wassilii Grigorlewitsch * 11.2.24 
Pawnuk Nikolai Wasslljewetsch *28 
Stepanienko Anna Kusjmititschna *6.12.24 
Zybulko Nikolaj Trofimowitsch *25 
Tschubenko Jekaterina Pawlowna *25.5.25 
Schwydsklj Iwan Ignatjewitsch * 20.11.25 
Limarenko Jekaterina Pjetrowna *20.10.26 
Moros Maria Grlgorjewna * 4.8.25 
Mikitschuk Wassilij Dmitrijewitsch *9.2.26 
Muljarenko Alexandra Pimonowna *26.6.27 
Stepanenko Grigorij Andrejewitsch *5.4.26 
Spldtschuk Grigorij Dorofejewitsch *7.1.27 
Prokopenko Iwan Onlssimowitsch * 10.6.26 
Ternopol Gebiet 
Kolibaba Anna Nikonorowna *24 
Schnurowskij Sinowil Nlkolajewitsch *26 
Kosak Pawlina Iwanowna *25 
Besrodna Anna Nikolajewna *27 
Titowa Alena Alexeiewna *37 
Basjuk Jewgenia Michajlowna *27 
Plonskaja Anaslassija Ignatjewna *25 
Skowronsklj Piotr Lukjanowitsch *26 
SchuturmaNikolaj Stepanowitsch *24 
Miz Jurii losifowitsch *26 

Lanzendorf/Mistel- 349783 TenJToropcK YJT. fBapJJ,eHcKasr 70 
bachlStraBhof 
WienJDomlnikaner- 349700 nep. JIecHoH 4-5 
keller 
Wien 
Bregenz 
KZ Mauthausen z 
Wien 
WienILanzendorf 
Graz 
KZ Mauthausen 

Wien KZ 
KniHelfeld 

Fabrik 
LlnzIHofkirchen 
WienILanzendorf 
Fabrik, Tulln 
Dobermannsdorf 
Fabrik Funder 
Wien 

Holzfabrik, Wien 
Graz 
Fa. KlInger 
Fa. Vogel 
Bauer, SI. Mareln? 
KZ Mauthausen 
Lager Trofalach? 
Bauer 
St. Gilgen? 
Stockerau 
Mondsee 
Mistelbach 

349716 YJT. MaKepOBa 5-59 
349700 YJT. KpacHorBapJJ,eHcKasr 65 
349713 YJT. nyp6eJTo 23-3 
349713 YJT. XpYHll'-leBa 8-42 
349783 TenJToropcK YJT. fBapJJ,eHcKasr 7 
349709 YJT. MonpoBcKasr 31 
349700 YJT. L(3ep)l(HHCKOro 32 
349713np. JIeHHHa 54"a"-52 
349715 YJT. H.KYPl.feHKO 12-14 
349705 YJT. KaJTHHHHa 68"A" 
349705 YJT . KaJTHHHHa 68"a" 
349715 YJT. foroJT5I 11 
349715 YJT. Kap6blweBa 12-48 
349783 TermoropcK YJT. JI.lJailrornOH 24-22 
349783 TenJTOrOpCK YJT. CTenHasr 3-5 
349719 YJT. 70 JTeT OKTsr6psr 3-146 
349700 YJT. 395 IllaxTepIJ;KoH JJ,HBH3HH 11 
349705 YJT. K. JIH6KHeXTa 67-5 
YJT. OJJ,eccKasr 12-20 
349783 TenJTOrOpCK YJI KHpHl.feHKO 11 
nep. L()I(aM6YJla 5 
349700 YJT. JIeHHHa 5-2 
349715 YJI. <PecTHBaJTbHasr 7-7 
349783 TenJlOrOpCK YJI PeBOJIfOIJ;HH 2-4 
349700 YJI. n. XMeJlbHHlJ,KOrO 4-3 
YJT. IllaxTepcKasr 4 
349700 YJT. fpH6oeJJ,oBa 7-2 
349700 YJI. JIemma 17-26 
349782 ÄJIMa3H5f YJT. KpacH. MeTTaJIHCT 73 
349782 TemroropcK YJI. PeBOJIfOIJ;HH 2-1 
349700 YJT. HHJJ,ycTpßaJTbHasr 84 
349700 nep. IT. Mopo30Ba 2 
349713 YJI . farapHHa 33 
TepHOnOJIb 

Fabrik Schwechat nYLfaHcKHH P-H, c.nepeWHI1 
Innsbruck, Kirchenstr. P-H fJly6oLfeK, c. BHCHJlHBIJ;bl 
Wleden/TUlin lJepTKßBcKHH P-H, c. BJlaWKI1BIJ;bl 
Wieden TepHOnOJlb CaraHJJ,aLfHeH 6/3 
Linz, Eferding TepHOnOJIb, nOHLfYKH 13-43 
MistelbachIGnadend. TepHOnOJTb, KHsr3b ÜCTP0IJ;KHH 53-65 
MelkIRuprechtshofen nepe)l(aHCKHH P-H, c. JIallilillH 
Gleisdorf Tepe60BJIeHCKHH P-H, c. 3a3JJ,pHcTb 
Fa. SI. GeorgenILinz 3aJlHlIJ;HIJ;KHH P-H, c. TOBCTe 
Werk Enzesfeld 36opOBCKHH P-H, c. 3aJlH3TH 
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Shlnlnskij Julian Mlchailowltsch '25 
ProUuk Manuil Sidorowitsch '25 
Bogaj Iwan losipowltsch *27 

Linz, Kematen, 
Enzersdorl 

Wie den 
WIeden 

TepHOnOJIb, JJ:enoBcKasr 12-4 

TepHOnOJIbCKI1H P-H, c. II1YM6ap 

K03HBCKHß P-H, c. IIJ:enaHHB 

360PHB,KyKMeH~bI30 

IIoABoJIo'lHHCK, 3eJIeHa 3-35 

Panjkiw Iwan Nikolajewltsch '27 
Owsjanikow Gawrilo Klimowltsch *30 
Lebedik Wasslllj Fjodorowitsch *27 linel, TepHOnOJIbCKHß P-H, c. EHJIa YJI.CHroBHx 

St.AndrälBruck CTpeJIb~OB 22 
Achwenlejewa Anna Sergejewna *26 
Reschedjko MariaKonstantinowna *26 
Sulilo Iwanna Michailowna '26. 
Banlzkij Wassllij Andrianowltsch *29 
Sosuljak Anna Mlchajlowna *26 
Karabln Grlgorii Konstantinowitsch *214 
Moskaljuk Maria Wassiljewna *26 
Shiwowa Maria Michailowna '141 

Graz MOHacTblpbCK, II1eB'leHKO, 53-5 

Wien, Ausschwitz TepHOnOJIb, JJ:oB)I(eHKO, 9-82 
PurklGotthartsschlag YepTKoBcKHll P-H, c. Y JIarnKHB~bI 

WiedenlSchwarzenau YepTKoBcKHß p-H,C. YrpHHb 

lweHl/Tle-fenbach EY'la~KI1H P-H, c. CHOBl1,QOB 
Wr. Neustadt, epTKOB~KI1ß P-H, c. IIaJIaIIIHBKa 
F. Hisel K030BO, BI1TOIIII1HCKOrO 15-2 

L. Doppler, Schwei- II1YMCKI1ß P-H, c.JJ:ep,epKaJII1 

nernlObrllZberg 
Derewinskij Richard Metschislawowitsch · *28 

Stachlw Maria Iwanowna *25 
Babij Julia Dmltrijewna *214 

Luzenbauer, Rohr­
bach! Neufelden 
SanktVeit 
Graz 
GmündIWeitra 
Pernitz 
GrazJDeutschlandsb 

360pOBCKl1ß P-H, I1BaHKHB~bI 

360pOBCKl1i1 P-H, c. EeJIOrOJIOBbI 

IIoABoJIo'lHHCKI1H P-H, C, )l(epe6KH 
Tepe60BJISlHCKl1ß P-H, c. 30JIOTHl1KH 

K030BCKl1H P-H, c. I10TI1K 

YePTKOBCKI1ß P-H, c. HarHpSlHKo 
Eopw;eB, CTap060pw;eBKa 12 

rY~SlTHl1~KHH P-H, c. OPI1IIIKßB~bJ 

Palichat Magdalina Andrejewna *25 
lizjura Stefania Maximowna '214 
Bober Wasslllj Iwanowltsch '22 
Dsjuba Jakow Iwanowitsch '33 
Klltschizklj Mlchallo Pawlowltsch '25 
Krlshanowskij loslp Frankowitsch'26 
GajezkiJ Pjotr Iwanowitsch '26 

BockIMartinsberg 30JIO)l('lHBCKOro p-Ha, c. EI1JIOKpHH~a 
MistelbachIFaliberg TepHOnOJIbCKaSI 06JI, MOHacTblpcKHH P-

Tlmostschuk Pjotr Iwanowitsch '25 Unterzelrlng 
WitwlzkajaIWodowltsch Paraska Iwanowna '32 Bauer 
Donezk 
Asarowa/Nasarowa Jelena Wassiljewna *27.11.114 geb. Graz 
Artemenkol Kowalewskaja Antonlna F. ' 8.3.214 Semperlt 
Antonjuk Michail Nlkltowitsch * 2.2.26 HolzlaJMIHerndorl 
Belenkol Kosowa Nina Iwanowna '15.8.25 Linz 
Beloglasowal DObrochwost Olga G. *214. 1.27 Fabrik, Wien 
Bojkol Bondarenko Olga Romanowna ' 9.1.27 Manhartsbrunn? 
Butowskajal Gontscharowa Irina G. *26.14.22 Bruck 
Buschkowskajal Selwisjuk Jekaterina D. * 5.5.27 -
Brashnik Pjotr Alexelewitsch '25 Wien, Lager 51,61 
Wassiljew Stepan Pawlowltsch '25 Graz 
Wlrlakowa/Kosunenko Marla Iwanowna *22.7.23 Feldkirch 
Woltschakowal Lewtschenko Marla G. '26 Steinfeld 
Gorbunenko Raissa Jellmowna '12.3.19 
Daniltschenko Wassilij Jewsejewitsch '28 
Denlsjuk Antonlna Tlchovnowna '9.8.25 
Degral Jekaterina Pjetrowna'12.2.25 
Jewik Wladimir Wassiliewitsch '25 
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Wien 
Wien 
Llnz, Neumarkt 
Helnrlchsdorl 
Wien 

H, c. BHCOKe 

II1YMCK. YJI. BHJIeßCKasr 10 
Eyrar, YJI. raJII1~KaSl 19 K6. 5 

JJ:oHe~K 

JJ:-119 YJI. IIJ:eTHHIma 

JJ:-41 YJI. XMeJIeBa 21 
JJ:-117 YJI. IIeTpoBcKoro 123-6, KB. 108 

JJ:-37 YJI. KHpoBa 151, KB. 38 
JJ:-52 YJI. II1axTocTpOHTeJIeß 24, KB. 44 

JJ:-76 YJI. IIpoxop,~rnKoB 2, KB. 7 
JJ:-14 YJI. MyIIIKeToBCKaSl 5, KB. 4 
JJ:-47 YJI. EarpaTHoHa 24, KB. 4 

JJ:-10 nJI. I106e)J,bI 25, KB. 27 

JJ:-3 YJI. II1YßcKaSl 5 KB 80 
JJ:-54 YJI. 51cHonoJISlHCKaSl 31a 
JJ:-96YJI. KOMI1CCapOB 4 KB 2 

JJ:-18 YJI. IIYTHJIoBcKaSl 158 

JJ:-49 YJI. EOßKOBa 22 

JJ:-3 YJI. OCHIIeHKo 51 
JJ:-47 YJI. EarpaTHoHa 216 KB 66 
JJ:-60 YJI. Kyi1:6blIIIeBa 151 KB 28 



JeshowalGorikowaia Jekaterina S. *26.3.26 
SharowalStefanowitsch Galina M. *32 
ShadanIDantscheniko Soia Nikiforowna *14.6.24 
ShurawliowaITeliza Tatiana D. *10.4.25 
SaporoshezlAbdulchanowa Nadieshda *9.12.25 
Selinskala Alexandra Stanislawowna *6.10.24 
SintschenkolNoga Maria Jakowlewna *15.2.23 
SmerslajalAntoniuk Anna Stepanowna *13.1.26 
Karpenko Grigorii Andreiewitsch *21.6.26 
KarpatschiowaIKostrowa Jewdokla N. *14.3.21-
KiikowaITschorna Alexandra Nlkltowna *27 
KostyrewalJurtschenko Jewdokia S. *30.10.26 
Kochanewa/Barabasch Anna I. *2.12.24 
Kullk Iwan Nikitowitsch *13 
KurotschkinalSasedatelewa Maria P. *8.3.22 
KopytowalAnaniina Anna Grlgoriewna *31 
Kramarenko Wassilii Wasslliewltsch *6.1.26 
Kruti/Moskowtschenko Lidia S. *1 7.9.26 
Malyschenkol Gorulko Alexandra N. *24 
Martunowltsch Tscheslaw Iwanowitsch *21.9.21 
Mlnaiew Oleg Alexandrowitsch *36 
MitschurinalGolik Anna Alexandrowna *25.5.25 
Mironzew Viktor Pietrowltsch *1.3.44 
MoskbwitschenkolKrugll Marla S. *17.9.26 
MlchaltschenkolMichnenko Uliana P. *28 
Mlchnenko Galina Pawlowna *23 
Panassenko Maria losifowna *3.7.24 
PelenalTretiak Nina Iwanowna *15.4.25 
Petrlschlna Stefania Antonowna *21.2.28 
Prigoda Alexei Semionowitsch *23.3.25 
Repiach Piotr Kuprianowitsch *25 
Ruditsch Nikita Leontiewitsch *2.9.25 
Rudaja/Koslowa Sinalda Flodorowna *2.4.28 
Riaboschapka Jefrosinia Fiodorowna *28.3.25 
Satschlk Maria losifowna *26.6.23 
Semiklitl Krapiwka Maria Fllippowna *21.5.22 
Sereda OIga Iwanowna *6.3.24 
SiwerinalSallwon Ljubowj Fllippowna 25 

SotulaINikitina Vera Grigorjewna *9.5.25 
Sotula Jakow Manullowltsch *6.4.25 
Spiwak Warwara Georgljewna *25.2.25 
Fllatow Nikolaj Akimowitsch *12.4.25 
Fondarenko Wladimir Grigoriewltsch *30.1.25 
Fursa Antonina Pjetrowna*5.6.25 
Tschebotarjow Jewgenij Iwanowitsch *26 
SchkolaIMassina Anna Afanasslewna *7.5.27 
Schokaliuk OIga Jakowlewna *25 

Wien 
Bruck? 
Bauer, Aspersdort 
Linz 
Bruck 
Wien, Fabrik 
Neudorf 
Wien 
Wien 

Bruck 
Wien 
Linz 
Wien 
Voitsberg? 
Wien 
KZ Mauthausen 
Wien 
Zell am See 
Wien, Unz 
Wien 

Untersiebenbrunn 
B. Franz H., Wien 
Wolfsberg 
Fabrik, Wolfsberg, 
EbersdorflWien 
Neukirchen 
Fabrik, Kiefersfeld 
Wien 
Lager 

Salzburg 
Wien 
Fürstenfeld 
Wieden 
Seibersdorf 
Laufer, Selbersdorf 
WlenIBaden 
Golling 
Golling 
Rabenstein? 
KZ Mauthausen 
Ybbs 
Wien 
Ried 
WeiBenbachIWien 
Wien 

.0:-85 YJI. OTBa)!(HbIX 60wQ 21 KB 21 

.0:-76 npocn.KpacHorBapAewcKHH 8 

.0:-80 YJI. IIIeJIrYHoBa 143 

.0:-9 YJI. Ey6HoBa 1 KB 17 

.0:-33 YJI. fOMeJIbCKa51 6 KB 1 

.0:-95 YJI. KOMMYHapoB 48 KB 106 

.0:-76 YJI. PaCCBeTa 59 

.0:-114 YJI. :W:opca 77 KB 2 

.0:-85 YJI. OTBa)!(HbIX 21 KB 21 

.0:-80 YJI. JI. TOJICTOrO 65 

.0:-10 YJI. IIoJIbcKa51 9 KB 1 

.0:-14 YJI. faTtIWHCKa51 7 KB 21 

.o:OH. 05rraC'Ib, r. ABAeeBKa, YJI. JIOMOHOCOBa 74 

.0:-71 YJI. MwpropOACKa51 22 

.0:-17 EYJIbBap IIIeBtIeHKO 73 KB 25 

.0:-37 YJI. KwpoBa 142a KB 77 

.0:-108 YJI. AprYHoBbIX 14 

.0:-76 YJI. <PeCTWBaJIbHa51 17 

.0:-49 YJI. JI. TOJICTOrO 215 

.0:-5 YJI· KynpwHa 116a 

.0:-71 YJI. MwpropoACKa51 122/1 

.0:-76 YJI. MypaHOBa 6 

.0:-122 YJI. Kyi16blilieBa 244 KB 86 

.0:-76 YJI. <PecTHBaJIbHa5117 

.0:-10 YJI . .o:apbxoBa 15 

.0:-3 YJI. IIIywcKa51 8 KB 23 

.0:-110 YJI. IIpo)!(eKTopHa51 8 KB 71 

.0:-3 YJI. KanY)!(CKa51 34 KB 36 

.0:-20 YJI . .o:areCTaHCKa51 50 KB 1 

.0:-74 YJI. MaTeKHHa 1 KB 15 

.0:-10 YJI. HlOJIbCKa51 30 KB 2 

.0:-25 YJI. IIeTpoBcKoro 106 KB 8 

.0:-120 YJI. IIeTpoBcKoro 1246 KB 38 

.0:-29 YJI. KwpoB06aACKa51 19 

.0:-30 YJI. OTBa)!(HbIX 21 KB 21 

.0:-59 YJI. fYT'-IeHKO 24a KB 8 

.0:-54 YJI. C06wHoBa 143 KB 32 

.0:-111 YJI. IIIyi1cKa51 4 KB 4 

.0:-53 YJI. KpaCHOOKT516pbCKa51 155 

.0:-53 YJI. KpaCHOOKT516pbCKa51 155 

.0:-33 YJI. OIIbITHa51 1 KB 9 

.0:-119 YJI. :W:eTlfHHHa 7 KB 87 

.0:-3 YJI. KpacHoAoHcKa51 31 KB 31 

.0:-53 YJI. KpaCHOOKT5I6pbCKa51 165 

.0:-96 YJI. 9-ro 51HBap51 8 KB 2 

.0:-29 YJI. KalillIHCKa51 24 

.0:-12 YJI. KOJIbQeBa51 5 KB 7 
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Iwanowa Walenlina Iwanowna *7.1.25 
Piskun Jekalerina Wassiliewna *5.12.25 
Belezkii Viklor Timofejewllsch *24.4.25 
Kremennaja 
Grizenko/lwanlschenko Nadeshda P. . *24 
Isischenko Jefrosinja Semjonowna *16 

Isischenko Wladimir Jakowlewilsch *27 
KowaljowaJIwanowa Soja Iwanowna *27 
Kodazkij Iwan Iwanowilsch *27 
Korizkij Iwan Dmllrijewilsch *25 
Lltwlnenko Iwan Sergejewilsch *26 
Lysak Wassilij Ananjewilsch *27 
Mowtschan Dmilrij Nikilowilsch *25 
Pasluch Wladlmlr Alexejewilsch *28 
Sokirskij Grigorij Michejewilsch *26 
SemeJko Alexej lliilsch *26 
Sawtschenko Jakow Romanowllsch *25 
Tschuschkalowa/ Miller Nina A. *10.9.24 

TschuJkow Wassilij Fjodorowilsch *25 
Sischiischka Alexandr AndreJewilsch *26 
Mazegora Mark Dolmalowilsch*26 
Siepanenko Pjolr Neslerowilsch *25 
Uslenko Wassilij Fjodorowilsch*25 
Odessa 
Schamraj Igor Andrejewilsch *28 
SaganlJaroschuk Olga Fjodorowna *25 
Tschernoiwanenko Wladimir Leonljewilsch *25 
Porizkij Michail Alexandrowilsch *23 
NasaraljanlSlepanjan Analda W. *32 

Nasaralianl Zygamjan Goarlk F. *29 
Labenkowa/ Kolmakowa Jelena I. *26 
PaslJenkol Jarowenko Jelena P. *26 
KowbasJuk! Nosulenko Jelena W. *29 
Prichodlschenkol Borula Tamara D. *28 
Iwanowa/ Wolskala Llila M. *29 
Pomlow Leonid Iwanowilsch *25 
Jamik! Pawlowa Tamara Pelrowna *27 
Musytschuk! MyschlajewaSoja F. *24 
Swerdsolenkol Poloshenko Maria D. *25 
Wychowez Boris Iwanowilsch *25 
Tugarlnowa/ Judina Inna Nikolajewna *28 
Iwaschenko/Pawlenko Anna Semjonowna *22 
Saizew Karp Timolejewilsch *27 
Worizkij Nikila Fillipowilsch *24 
Demenkol Kromarenko Anna Jelimowna *25 
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Llnz 

Graz 

Graz, Bauer 
Wien, Fabrik 

KZ Maulhausen 
Gobelsburg? 

Llnz, Fabrik 
Amberg 
Ried, Bauer 
Holzfa. Penenbach, 
Holzarbeil 
Oswald, Bauer 

Graz 
Wien 

Bauer, Hollabrunn? 
Kninelleld 
Holzfabrik 
Bauer, Hol-Amberg, 
Eisenberg 

340000 YJI. LJeJIIOCKI1HlJ,eB 129 KB. 49 
340086 YJI. 50 JIeT CCCP 103 KB 48 
340086 YJI. 50 JIeT CCCP 12 KB4 
KpeMeHHa51 
349850 YJI. KpacHa51 112 
349860 noc. CTapa51 KpaCH5IHKa, YJI. 
I1pOJIeTapCKa51 49 
349850 nep. I1ywKI1Ha 29 
349847 n.)l(I1TJIOBKa 
349853 c.BapBapoBKa, YJI. OKT5I6phCKa5I 81 
349846 c. HeBcKoe, YJI. I1epBoMaikKa51 6 
349850 YJI. MeJIbHI1KOBa 7 
349850 YJI. LJKaJIOBa 13 
349850 YJI. I1HTepHaIJ,110HaJIhHa51 33 
349841 c. EapaHI1KOBKa, CaAoBa51 18 
349850 YJI. OCl1neHKO 16 
349850 YJI. CYBopoBa 27 
349850 nep. KO'-leTOBa 3 
349840 n. KpaCHOpeqeHCKOe, YJI. 
OKT5I6phCKa51 11 
349850 YJI. KaJIl1HI1Ha 16 
349850 rrep. OJIera KoweBoro 10 
349850 YJI. BOJIOAapCKoro 15 
349850 Ml1'-1ypl1Ha 12 
349850 YJI. PhIJIeeBa 14 
OAecca 

Flugzeugla.St Pöllen, 270026 YJI. raBaHHa51 6 KB 26 
BregenzIBezau 270058 lllaMrraHcKl1lf rrep. 1 KB 5 
Tirol, Weerberg 270016 nep. KocTaHWlA 2E? 
Wien 21 270029 YJI. KOMCOMOJIhCKa51 43 KB 49 
KabelwerkSchwan- 270076 YJI. reH. I1eTpoBa 54 KB 2 
dorf, Wien 24 
derselbe on 270074 YJI. aK. <PI1JIaTOBa 88 KB 13 
Wien 16 270062 YJI. I1oCMI1THOrO 25/2 KB 42 
HOlei, Tirol 270111 rrp. ,IJ;o6POBOJIhCKOrO 151/2 
Wien 270025 YJI. EO'-lapOBa 19 KB 102 
Moser/SpllallDellach 270065 YJI. I106eAhl 18 

270011 OCl1rrOBa 36 KB 6 
Nieder·GrÜnbach 270021 OCTPOBI1AOBa 35 KB 10 
Finkenberg? 270021 Co6opHa51 nJIOlIJ,aAh 6 
Lager Koningbrunn 270062 YJI. I10CMI1THOrO 25 KB 48 
Admonl 270036 YJI. OBI1AHOnOJIhCKa5I Aopora 3 KB10 
Marbach OAecca, YJI. ,IJ;I1MI1TpOBa 15/77 
Melallla.Leobersdori 270059 LJepHoMOpCKa51 ,IJ;opora 566 KB 56 
Hemming, Hinisau OAecca YJI. E.xMeJIhHl1IJ,KOrO 23/97 
Wien 290006 YJI. EOAaeBa 46 
Adnel? OAecca JleHl1Hc. eJIOKOraxaHoBcI<lIl'1 nep.lO 
Kalharina K. 270053 OAecca, YJI. KlOpl1 



Wakulenko Wassilij Iwanowitsch *26 
Golowin Anatolii Dmitrijewilsch *30 
JurkaJ Ternawskaja Jekaterina Dmitrijewna *21 
Kontschiu Wassilij Timolejewilsch *25 
Soljanik Vera Alanasjewna *26 
Gunjko Dmitrij Ignatjewitsch *24 
Poliankow Dmltrij Grigorjewitsch *27 
Chodnewltsch Vera Petrowna *23 
Pantschenkol Zymbalenko Alexandra I. *25 
Korsakow Walentin Petrowitsch *21 
Rubez/ Torsjuk Galina Grigorjewna *27 
Strelbizkij Pjotr Grigorjewitsch *23 
BonjaiewaJ Malezkaja Maria Iwanowna *25 
Balan Jelim Trilonowitsch *21 
Schkurenko Nina Wladimirowna *25 
KazustaJ Brajko OIga Grigorjewna *26 
Radsijewskij Pawel MichaJlowitsch *26 
Derewjanko OIga Fjodorowna*27 
Kiew 
Babenkil Maria Danilowna *22.12.26 
Bilezkaja Jewgenia Grigorjewna * 10.5.26 
Burdik Nadeshda Feolontowna * 27.8.25 
Burowa Maria Germanowna * 26.4.25 
Volostschuk Nikolaj Maximowitsch * 13.2.26 
Gaschukowa Liubowj Fjodorowna * 25.2.25 
Grikun Anna Fjodorowna * 12.12.27 
Derewinskaja Olaga Nikitowna * 11.2.24 
Sachartschenko Galina Alexejewna *27.10.25 
Katschajewa Eva Alexejewna *15.3.26 
Lltwin Maria Kirillowna * 27.7.27 
Lltkowskij Pjotr Moissejewilsch *9.8.28 
Lltschak Andrej Michailowitsch *14.12.25 
Luzenko Maria Alexandrowna *11.10.27 
Mudrik Stepan lljitsch * 12.1.27 
Musyrtschenko OIga Alexandrowna *25.5.31 
Rudowa Tamara Sergejewna * 12. 1. 1929 
Stetjuk Nadeshda Jakowlewna * 20.2.23 
Fjodorowa Uliana Potapowna * 3.6.26 
Chmelnlzkij Grigorij Markowitsch * 1.4.45 
SChewtschenko Natalja Stepanowna *20.12.25 
Kiew Darnizk Gebiet 
Pronina GaUna Iwanowna * 17.7.25 
Alexejewa Maria Stepanowna * 23.10.25 
Michowezkaja JelenaAlexandrowna * 20.7.26 
Wolnohorsk 
Aleschenko Lldia Artamonowna *.8.25 
Storoschko Alexej Fillipowilsch *31.5.26 
Solowjewa Anna Fjodorowna *7.9.26 

OstmarktrasseIWien OAecca YJI. I1epeKonoKoi116a KB 32 
Pösllingberg/lweHI 270104 YJI. MJlh~a I1eTpoBa 13 KB 59 
WienITeesdori 
KZ Mauthausen 
Wien 
Bruck, Kaplenberg 
Graz, Lager 
Wien, Handelskai 
RiedIWels 
Wien, Fabrik 
WinzendorllHartberg 
Kaplenberg! Winkel 
Hollabrunn 
WienIMlstelbach 
Llnz 
Dobermannsdorl 
Fabrik, Lambach 
Graz 

r. OAecca YJI. A. HeBCKoro 5 
270080 YJI. BapHeHcKaSl2/2 KB 74 
270091 YJI. 3apy6aHoBcKoro 21 KB 16 
r. OAecca YJI. I1oA6eJlhCKOrO 5 KB 26 
270016 YJI. XaphKoBcKaSi 2 
270043 CM6MpcKaSi 2 KB 29 
270026 KpacHhli1 nep. 4 KB 32 
270101 YJI. ITeHMHCKOH: MCKphl 3 KB 74 
270049 YJI. P030BaSi 25 
273640 nIT. CaBHh, ToproBhlM nep. 4 
270100 KOpOJleHKO 9 KB 46a 
270006 YJI. HMKMTI1Ha 91 KB 8 
270070 KOCMOHaBTOB 29/2 KB 31 
270042 <l>JlOTCKaSi 4 
270016 YJI. ,UocToeBcKoro 46 
270017 YJI. 3a6oJlOTHOrO 36 KB 113 
KMeB 

Schuhlabrik, Wien K-65 l.JYMaKa 13.KB. 17 
Ebenthai K-58 Eopw,aroBcKaSi 117 KB. 219 
Stein K-56 YJI. MHAycTpMaJlhHaSi 25 KB. 24 
Oberpullendorl K-67 YJI. BhJ60prCKaSi 49a KB. 17 
Militärla./Waldholen K-67 6YJI.JTence 76 KB.n 

Pucher, Jordanstr., K-126 YJI. EeJlel..\KOrO 9 6, KB. 64 
Wien K-56 YJI. MHAYCTpl1aJJhHaSi 25 KB. 53 
Fa. Lambrechten? K-67 YJI. TapMaTHa5! 42 KB. 20 
Graz K-58 YJI. MeTaJlJlI1CTOB 1 KB. 168 
Lag. Enzesleld K-126 YJI. MB. ITence 83 B, KB. 59 
SchachendJOberwart K-124 YJI. MB. ITence 25 KB. 4 
Schlailen? K- 65 l.JYMaKa 13 KB. 27 
Widelburg!Erlaul K-126 YJI. Ml1x . .uoHl..\a 27, KB. 13 
AmsleHenIViehdOrl, K-126 YJI. MMX . .uoHl..\a 21a KB. 39 
Braunau K-65 YJI. MeTpocTpoeBcKaSi 6a KB. 21 
Wien K-67 MawMHocTpol1TeJlhHaSl25 KB. 44 
Wien K-126 OTpaAHhli136 KB. 11 

K-124 r. CeBaCTOnOJlSl 116, KB. 24 
Wäschei!:. Wien K-61 np. OTpaAHhli1 366 KB. 50 

K-58 JTeBaHcKoro 8/7 KB. 149 
K-65 EYJI. MB. ITence 7 KB. 6 

SpiHal 

Wien 

,UapHMI..\KI1M P-H 
TPOCT5!HeI..\KaSi 97 KB. 123 
XaphKoBcKoe IIIocce 18 KB. 59 
BoccoeAMHeHMe 4 KB. 11 
BaJlhHOrOpCKMH: 

Wien 
Wien 
Wien 

322550 YJI. OKTSl6phCKaSl. 23 KB.12 
EYJI. MMpa 9 KB. 84 
YJI. ITemtHa 24 KB.1 
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Hrebeniuk Nikolallwanowilsch *3.3.26 
Tscherkas Vera Kirillowna * 31.9.26 
Kurbaschow Wassilii Iwanowilsch * 13.2.26 
Srednillschuk Alexandr Jakowlewilsch *6.9.26 
Manlschuk Ksenia Terenljewna * 3.5.26 
Arlemowsk 
Frolowa Sinaida Mlchailowna*18.1 0.23 

Rakiljanskaia Liubowi Pielrowna *5.12:25 
Pelrowa Sinaida Nikolajewna *26 
Danilowa Alexandra Wassiliewna *21.1.27 
Miroschnik Anna Anlonowna *13.2.27 
Dikala Alla Michailowna*26 
Kusjmenkowa Maria Grigorlewna*24.9.25 
Semionowa Anna Sergeiewna *5.2.25 
Andreilschuk Nadeshda Wassiliewna *21.1.25 
Suenko Vera lIiinlischna *15.5.25 
Wolodina Sinaida Jelremowna *22.10.20 
RikunowaAnna Arsenljewna *17.4.19 
Siberewa OIga Malwejewna *25 
Wasizkaia Maria losilowna *23 
Wasizkii Piolr Iwanowllsch *25 
Osiumenko Wassilii Iwanowllsch*25 
Raslargulewa Liubowi Iwanowna *28 
Porochnia Alexej Iwanowilsch *4.7.24 
Kolomiez Soja Oslapowna *27.2.27 
Tinlanskaia Walenllna Kusjminilschna *24.8.24 

Kompaniez Wladlmir Michailowilsch*25.1.27 
Udowenko Andrej Grlgorjewilsch *12.12.24 
Slaschnik Boris Guslawilsch *15.12.24 
Alischewsk 
Onoplschenko Grigorii Iwanowllsch *15.4.26 
Rybakow Wassilli Mironowilsch *13.1.21 
Tscherniawskaja Anlonina lIjinilschna *3.4.25 
Chileiewa Liubowi Jelremowna *14.4.26 
Powelkina Maria Siepanowna *17.7.31 
Belkina Lidia Jelimowna *11.11.28 
Sumskala Jekalerina Alexandrowna *22.10.24 
Rybalkina Lidla Pawlowna *3.7.26 
Solodownikowa Klaudia Grigoriewna *17.12.23 
Babachanowa Walenlina Dawydowna *25.10.26 
Mershiewskaia Jelisawela Iwanowna *24.9.24 
Utwinowa Maria Wladimirowna *10.12.24 
Jasiko Taljana Andreiewna *30.1.26 
Kuslodeiewa Walenlina Plelrowna *4.8.24 
Belonoshko Solia Semionowna *13. 6.27 
Perelygina Walenlina Anlonowna *5.11.25 
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Wien 
Unz 
Fabrik 
Buchkirchen 
Wien 

Judenburg? Lag. 
Tannwald? 

Hinlerberg? 
Wien 
Wien 

Tirol 
Wien 
PleiDlng? 
Dr. Horn, GroD-
enzersdorllWien 

YJI. BapeHa 34 KB. 17 
YJI. JIeHHHa 65a KB.5 
YJI. 3eJIeHa51 2 
YJI. CaAoBa51 17 KB.25 
YJI. JIeHHHcKoro KOMCOMOJIa 38a KB.53 
ApTeMoBcK 
YJI. lIIopca 7/3 

r. IIepeBaJIbcK, YJI. IIepoBa 9/24 
YJI. JIeHHHa 14/1 
YJI. lro MaH 21 
YJI. 9 Ma51 7/16 
c. 5Iru;HKOBO YJI. COBeTCKaH 96 
YJI. lIIeBy.eHKO 15 
r. IIepeBaJIbcK, YJI. rpOMoBa 2/2 
r. IIepeBaJIbcK, YJI. JIeHHHa 58/48 
r. IIepeBaJJbcK, YJI. JIeHHHa 58/75 
r. IIepeBaJIbcK, YJI. KOCTpoMcKaH 10/7 
r. IIepeBaJIbcK, YJI. AMYPcKaH 30/11 
r. 30PHHCK, YJI. 40 JIeT OKT5I6pH 2/1 
r. 30PHHCK, YJI. lJarraeBa 14 
r. 30PHHCK, YJI. qanaeBa 
r. 30PHHCK, YJI. HeKpacoBa 
r. 30PI1HCK, YJI. KaJIHHHHa 9/5 
r. ApTeMoBcK, YJI. KYTY30Ba 5/2 
r. ITepeBaJIbCK 3 nep OAecKHM 3 
r. IIepeBaJIbcK, YJI. Cepacpl1MOBHy.eHKo 

Zell a/See, Kaprun ITepeBaJIbCK 3, YJI. rpOMoBa 40a KB 11 
Zell a/See, Kaprun ITepeBaJIbCK-5. YJI. rOpHHI.\KaH 11 K672 

KZ Maulhausen 
KZ Maulhausen 
Wien 
Wien 
Fabrik, Wien 
Krems 
KZ Maulhausen 
Wien 
Wien 

Hall? 
Krampen? 

Neumarkl 
Wien 

IIepeBaJIbcK-3, YJI. IIo6e):Q>J 
AJIy.eBCK 
349117 YJI . JIYHay.apcKoro 61 
349105 YJJ. XepcoHcKaH, 2 21 
349105 YJI . LJepHblweBcKoro 5-4 
349110 YJI. LJarraeBa 140-14 
349113 YJI. JIHrroBeHKO 14-2 
349105 YJI. HaXHMOBa 88 
349103 YJI. MHy.ypuHa 93a 
349107 YJI. JIeHHHa 34-17 
349104 YJI. JIeHHHa 29a, 21 
349106 rrp. MeTaJIJIyproB 13-14 
349107 YJI. JIeHHHa 29-11 
349114 YJI. JIeHHHa 71-202 
349103 YJI. 0pJIOBa 14-7 
349107 YJI. JIeHHHa 17-10 
349105 YJI. 3arrOpO)KCKaH 18-1 
349102 YJI. K.JIH6KHexTa 28 



Oslrogljad Rosa Michailowna *22. 9. 1925 Sleyr 349114 yn. CapMaTcKaH 22-122 
Belousowa Jekalerina lIiinltschna *7.12.24 Waid holen 349109 nep. Kl1pOBa 1-4 
Tschernikowa Olga Iwanowna *15.11.26 Wien 349101 yn. lleHI1HrpaJ:jcKaH 21-23 
Dolshenko Nina Konslanlinowna *2.10.25 SI. Pölten 349106 np. MeTannyproB 35-2 
Chmelnlzkaja Nalalia Andrejewna *25.0.26 Waidholen 349114 yn. IMblPI1 35-86 
Zyrkunowa Maria Andrejewna * 15.4.14 Krems? 349105 yn. TypreHeBa 15-2 
Tilulusch Olga Pelrowna *6.7.24 Wiedens 349106 np. MeTannyproB 31 -20 
Malzewa Nina Iwanowna *16.0.24 349106 np. MeTannyproB 52a-8 
Krikliwaja Jewdokia Dawydowna *4.1.24 Sleyr 349101 yn. lleHI1HrpaJ:jcKaH 
Swellilschnaja Klaudia Wlasowna *7.10.22 Wien 342102 yn. llOMOHOCOBa 22 
Tumanowa Julia Andrejewna *0. 7.27 349106 yn. lleHI1Ha 108-168 
Trozkaja Nadeshda Iwanowna *9.2.25 MiHendorl? 349107 yn. 3anopo:>KcKaH 150-8 
Tichonowa Jekalerina Jelremowna *21.12.21 Waidholen 349123 yn. KpacHooKTH6pbCKa5I, 3 
Wasiliewa Raissa Jegorowna *1.1.24 Wieden 349106 np. MeTaTTJTyproB 42-44 
Wertaschowa Nina Andrejewna *3.12.25 349102 yn . 9 SIHBapH 48 
Belokonj Taljana Milrolanowna *3.2.25 Wien 349104 rrp. lleHJ1Ha 21-43 
Bokowa Alexandra Sergejewna *12.5.23 349113 yn. llHrrOBeHKO 15-44 
Alonlna Olga Alanasjewna *0.0.25 Wien 349104 yn. lleHHHa 11-26 
Tislschenko Klaudia Jemelianowna *19.12.24 Waidholen 349103 yn. KOll,106I1HCKoro 188 
Kostylewa Nina Milrolanowna *10.7.23 Wien 349110 yn. Kl1pOBa 13-2 
Makartschuk Malrena Milrolanowna *20.11.24 Sleyr 349103 rrep. OomeHKo 23a 
Masur Anna Alanasjewna *25.5.24 349104 yn . EemfHCKoro 16-10 
Mellenko Anna Trolimowna *12.7.26 Wien 349104 yn. lleHI1HrpaJ:jcKa5I 48-76 
Motynga Praskowja Jemelianowna *4.10.22 Waidholen 349113 yn. IInexaHoBa 33 
Saslschenko Anna Jelimowna *2.10.25 Linz 349111 rrep.A):\MI1HHCTpaTHBHbIM 10 
Fesenko Lidia Makarowna *25.7.25 Graz 349100 YJl . llyralfeBa 10 
Gawrilschuk Maria Iwanowna *2.6.25 349103 nep. 3alllKOJlbHbTM26 
Golubl Sinaida Pawlowna *26.11.25 Neumarkl 349105 YJl. TypreHeBa 16-1 
Geranj Alexandra Anaslasjewna *1.12.25 Krumbach 349109 YJl. MeHJ:jeJleeBa 108-1 
Shuk OIga Dmilriewna *26.9.25 349105 YJl. l.{exoBa 56 
Gorbulenko Ljubowj Romanowna *19.0.25 Tragwain? 349109 YJl. l.{arraeBa 98 
Gerasimenko Ljubowj Alexejewna *22.5.25 349101 YJl . EpecTcKaH 9-11 
Shishenok Sinaida Milrolanowna *5.10.20 Wien 349104 rrp. lleHHHa 6-64 
Scheslopalowa Jekalerina Akimowna *10.7.25 349104 np. lleHI1Ha 29-74 
Tschirkunowa Jelena Iwanowna *10.4.24 HüHenberg 349113 YJl. lll1nOBeHKO 10-57 
Panjkowa Alexandra Pawlowna *10.12.20 Wien 349104np. lleHJ1Ha 22-32 
Geljman Jewdokia Pawlowna *25.10.25 Sleyrwerk 349104 YJl. lleHHHrpaJ:jcKaSJ 70/14 
Prowodenko Maria Iwanowna *11.0.22 Wien 349105 yn.)KYKoBcKoro 9-
Plugolarenko Maria Iwanowna *10.7.24 Wien 349103 YJl. MWIYPI1Ha 91a 
Romanowa Jewdokia Pawlowna *11 .3.23 Wien 349101 YJl. lleHJ1Ha 1-32 
Grusinzewa OIga Andrejewna *7.10.16 Tirol 349109 YJl. <I>paHKo 92-1 
Saez Taljana Wassiljewna *19.1.14 Judenburg 349117 np. lleHI1Ha 29-7 
Alexejewa Vera Iwanowna *24.5.26 Wien 349103 YJl. 5IMcKaSl 21 
Dolgich Vera Sergejewna *4.10.21 Wien 349104 YJl. MOCKOBCKa51 5-26 
Welilschko Vera Timolejewna *20.12.24 Blumau 349106 rrp. MeTaJIJlyproB 35-58 
Sudakowa Darja Filippowna *9.9.10 Waidholen 349107 YJl. lleHI1Ha 38-29 
Kabanowa Jewdokia Nlkilorowna *13.2.22 Judenburg? 349114 YJl. CapMaTcKaH 30-58 
Kudrja Lidia Alexejewna *19.0.26 Wien 349103 YJl. KOll,106I1HCKOrO 194 
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Karamelia Natalia Iwanowna *1.12.27 
Grigorjew Andrej Makarowitsch *14.12.25 
Minko Grigorij Iwanowitsch *22.11.26 
Korolskoj JewgeniJ losilowltsch *22.3.24 
Maiba Iwan Sacharowitsch *6.12.26 
Schwez Alexandr Grigorjewitsch *18.5.24 
Shilin Nikolaj Andrejewitsch *15.3.27 
Lewtschenko SemjonDmitrijewitsch *14.2.26 
Chromow Wassilij Danilowitsch *16.1.26 
Plugotarenko GrigoriJ Michallowitsch *28.11.24 
Radyschewskij Jakow Rodionowitsch *7.2.25 
TYsh Wladimir Iwanowitsch *1.10.26 
Teliatschij Wassilij Petrowitsch *4.6.27 
Gulienko Nikolaj Dmitriiewitsch *23.3.27 
Tonkonog Wassilij Ostapowitsch *13.4.24 
Onojko Iwan Jakowlewitsch *20.5.24 
Schischkow Alexej Nikolajewitsch *7.6.25 
Gildejew Wassilij Anatoliewitsch *12.5.25 
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Wien 
Waidholen 

Baden 
Wien 
Wien 

Wr. Neustadt 
Traisen 
Linz 
Wr. Neustadt 

Wien 
KZ Mauthausen 

349110 yn. rOpbKoro 54-2 
349104 yn . MOCKOBCKa51 15-3 
349104 yn. BemmCKOro 3a-50 
349101 yn. )J,oHe~Ka51 22 
349114 YJI. rMblpH 2-19 
349110 yn. rOpbKoro 49-47 
349108 YJl. qarraeBa 1666-7 
349105 yn . JI. TOJICTOrO 39 
349103 YJI. KOLl,J0611HCKOrO 120 
349103 YJI. Ml1Qypl1Ha 91a 
349104 YJI. <1>pYH3e 44a-33 
349106 rrp. MeTanJlyproB 13-22 
349107 yn . IlorroBa 61-2 
349106 rrp. MeTanJIyproB 26-49 
349102 yn. Ypl1L1,KOrO 57 
349110 yn. lfarraeBa 33-8 
349101 YJI. Kl1pOBa 16-34 
349107 YJI. XapbKOBCKa51 26 



Studien zur Geschichte und Gesellschaft Vorarlbergs 

Ernsthafte und kritische Auseinandersetzung mit der regionalen 
Geschichte, bar jedweder HeimattümeIei , offen für verdrängte 
Themen und unbequeme Fragen, unabhängig in jeder Hinsicht, 
niemandem verpflichtet - außer dem Leser. 

Band 1 
Werner Bundschuh / Harald Walser: 
Dornbirner Statt-Geschichten. Krltische Anmerkungen zu 100 
.lahren politischer und gesellschaftlicher Entwicklung. 
1987 (vergriffen) 

Band 2 
Meinrad Pichler / Haral d Walser: 
Die \Vacht am Rhein. Alltag in Vorarlberg während der NS-Zeit. 
1988, 157 Seiten, Kt. , 51 Abb. , ISBN 3-900754-02-0, ATS 190,-

Band 3 
Markus Barnay: 
Die Erfindung des Vorarlbergers. Landesbewußtsein und 
Ethnizitätsbildung im 19. und 20. Jahrhundert. 
1988 (vergrlffen) 

Band 4 
Werner Dreier (Hg.): 
Antisemitismus in Vorarlberg. Regionalstudie zur Geschichte einer 
Weltanschauung. 
1988 (vergriffen) 

Band 5 
Werner Dreier / Meinrad Plchler: 
Vergebliches \Verben. Mißlungene Vorarlberger Anschlußversuche 
an die Schweiz und an Schwaben (1918-1920). 
1989, 160 Seiten, Kt. , 22 Abb. , ISBN 3-900754-05-5, ATS 190,-

Band 6 
IIaraId Walser: 
Bombengeschäfte. Vorarlbergs Wirtschaft im NS-Staat. 
1989, 376 Seiten, Kt. , 62 Abb. , ISBN 3-900754-06-3, ATS 317,-



Band 7 
Gernot Egger: 
Ausgrenzen - Erfassen - Vernichten. Arme und ,,Irre"" in 
Vorarlberg. 
1990, 298 Seiten, Kt. , 56 Abb. , ISBN 3-900754-07-1, KfS 317,-

Band 8 
WernerBundschuh: 
Bestandsaufnahme: Heimat Dornbirn 1850-1950. 
1990 (vergriffen) 

Band 9 
Bernhard Purin: 
Die Juden von Sulz. Eine jüdische Landgemeinde in Vorarlberg 
1676-1744. 
1991,180 Seiten, Kt., 13 Abb., ISBN 3-900754-11-X, ATS 211,-

Band 10 
Kurt Greussing: 
Die Erzeugung des Antisemitismus in Vorarlberg um 1900. 
1992, 175 Seiten, Kt., 17 Abb., ISBN 3-900754-10-1 , ATS 191,-

Band 11 
Manfred Tschaikner: 
"Damit das Böse ausgerottet werde"" . Hexenverfolgungen in 
Vorarlberg im 16. und 17. Jahrhundert. 
1992, 312 Seiten, Kt. , 20 Abb. , ISBN 3-900754-12-8, ATS 317,-

Band 12 
Reinhard Mittersteiner: 
"Fremdhäßige!.", Handwerker & Genossen. Die Entstehung der 
sozialdemokratischen Arbeiterbewegung in Vorarlberg. 
1994, 492 Seiten, Kt., 78 Abb. , ISBN 3-900754-15-2, ATS 350,-

Band 13 
Margarethe Ruff: 
"Um ihre Jugend betrogen ... !." Ukrainische Zwangsarbeiterlinnen in 
Vorarlberg 1942 - 1945. 
1996, 200 Seiten, Kt., 41 Abb., ISBN 3-900754-19-5, ATS 239,-



Weitere Titel: 

Werner Dreier: 
Co16nia Austria Bairro da Seda. Vorarlberger Auswanderer nach 
Brasilien. 
1996, Text-Bildband, 112 Seiten, Kt. , 113 Abb. , 
ISBN 3-900754-20-9, ATS 240,-

\Verner Bundschuh: 
Schlins 1850 - 1950. 
1996, 301 Seiten , Kt., 62 Abb. , ISBN 3-900754-18-7, 
ATS 350,-

Werner Bundschuh, Meinrad Pichler, Harald Walser: 
Wieder Österreich! Befreiung und Wiederaufbau - Vorarlberg 
1945. 
1995, 119 Seiten, K t. , 40 Abb ., ISBN 3-900754-16-0, ATS 150,-

Werner Bundschuh, Werner Dreier, Reinhard Mittersteiner: 
Die "Fabrikler"" organisieren sich. 100 Jahre Gewerkschaft Textil, 
Bekleidung und Leder Landesorganisation Vorarlberg. 
1995, 314 Seiten, Kt. , 60 Abh. , ISBN 3-900754-17-9, ATS 300,-

Meinrad PichIer: 
Auswanderer. Von Vorarlberg in die USA 1800-1938. 
1993, Text- Bildband im Großformat, 406 Seiten, Ganzleinen, 211 
Abb. , ISBN 3-900754-13-6, ATS 477,-

Werner Bundschuh, Werner Dreier, Reinhard Mittersteiner: 
Sozialdemokraten im Dorf. 100 JahreSrÖ Hard. 
1994, 108 Seiten, Ganzleinen, 67 Abb. , ISBN 3-900754-14-4, 
ATS 150,-



\Vilhelm Stärk: 
Geschichte der Dornbirner Realschule. 
1991,341 Seiten, Kt. , 73 Abb. , ISBN 3-900754-09-8, ATS 317,-

Kurt Greussing: 
Vom "guten König"" zum Imam. Staatsrnacht und Gesellschaft im 
Iran. 
1987, 392 Seiten, Kt. , ISBN 3-900754-03-9, ATS 589,-

Sämtliche Titel sind über den Buchhandel erhältlich. 
Fragen Sie nach. 
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Im Mai 1995 empfing Landeshauptmann Dr. Martin Purtscher 

Sinaida Wassiljewa-Hapitsch aus der Ukraine und entschuldigte 

sich bei ihr stellvertretend namens der Landesregierung für das 

den Fremd- und Zwangsarbeitern und -innen einst in Vorarlberg 

zugefügte Unrecht: Denn auch in Vorarlberg wurden während 

der NS-Zeit tausende Arbeitskräfte aus den verschiedensten 

Ländern - vor allem aus Polen, Rußland und der Ukraine - oft 

unter den schrecklichsten Bedingungen und gegen ihren Willen 

in den heimischen Fabriken, die zum Teil in Rüstungsbetriebe 

umfunktioniert waren, auf den Großbaustellen des Landes und 

im landwirtschaftlichen Bereich beschäftigt. 
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